
  
    [image: Einzig für dich]
  

  
    
      Einzig für dich

      Für Immer und Ewig Reihe #1

    

    
      
        E. L. Todd

      

    

  

  
    
      
        
          
          

          
            Ohne Titel

          

        

      

    

    
      Diese Geschichte ist frei erfunden. Alle Charaktere und Ereignisse, die in diesem Roman dargestellt werden, sind fiktiv oder werden fiktiv verwendet. Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil dieses Buches darf ohne schriftliche Genehmigung des Herausgebers oder des Autors in irgendeiner Form, unter anderem durch Datenspeicherung und Datenabfragesystemen, vervielfältigt werden, außer im Falle eines Rezensenten, welcher kurze Passagen in einer Rezension wiedergeben darf.

      
        
        Hartwick Publishing

        Einzig für dich

        Copyright © 2018 by E. L. Todd

        Alle Rechte Vorbehalten

      

      

    

  

  
    
      
        
        Für Kristina,

      

      

      die diese Reihe mehr liebt als ich. Sie las sie dreimal, bevor ich sie veröffentlichte, und sagte mir, dass sie die Welt und die Charaktere, die ich erschaffen hatte, liebt. Du hast mich immer ermutigt, weiterzumachen, auch wenn mich Zweifel lähmten. Du hast meine überwältigende Bedürftigkeit befriedigt und mir immer ein ehrliches Feedback gegeben. Danke, dass du meine Romane liebst und die beste Freundin bist, die man sich wünschen kann. Dieser Roman ist mit Liebe und Dankbarkeit, dir gewidmet.
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      Penelope saß mir gegenüber in dem kleinen Café in der Fifth Street, in dem es den besten Kaffee gab, den ich je probiert hatte. Michael Bublés Stimme sang im Hintergrund und die beruhigende Melodie erinnerte mich sofort an einen Aufzug oder ein Olive Garden, da an beiden Orten immer seine Musik lief. Penelope trank von ihrem Kaffee und sagte für einige Momente nichts, so, als ob sie ihre Gedanken sortierte. Ich war mir nicht sicher, warum sie mich bat, sie dort zu treffen, aber es schien wichtig.

      Die schwache Beleuchtung des Cafés ergänzte die dunklen Strähnen ihres Haares, die über ihre Schulter fielen. Die Farbe ihrer Locken erinnerte mich an meine eigenen, außer dass meine einen etwas helleren Farbton hatten, und auch ihr Hautton war meinem ähnlich. Sie trug ein Kleid, das ich ihr ausgeliehen hatte. Ich hatte es bei einem Ausverkauf im Einkaufszentrum gekauft und es passte ihr genauso gut wie mir. Sie und ich hatten die gleiche Kleider- und auch Körpergröße, was praktisch war, wenn wir uns gegenseitig Kleider ausleihen wollten. Penelope war eine schöne Frau, die auch erfolgreich und intelligent war. Der Traum eines jeden Mannes. Ich war nicht überrascht, dass Sean so vernarrt in sie war. Wie könnte er es nicht sein? Wenn ich ein Kerl wäre, würde ich auch mit ihr zusammen sein wollen, so seltsam das auch klingen mochte. Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und wartete darauf, dass sie etwas sagte. Die High Heels, die ich trug, taten meinen Füßen weh, aber ich ignorierte das Unbehagen. Ich musste sie den ganzen Tag bei der Arbeit tragen, also wusste ich, dass ich den Schmerz ignorieren sollte. Wir tauschten ein paar Höflichkeiten über unsere Arbeit und unsere neuen Trainingsroutinen im Fitnessstudio aus, besprachen aber nichts von Bedeutung. Durch den seltsamen Smalltalk merkte ich, wie nervös sie war. Normalerweise lachten wir ständig und machten Witze über Dinge, die nur sie und ich verstanden. Das übliche fröhliche Geplänkel fehlte an diesem Tag. Geduldig wartete ich darauf, dass sie den wahren Grund für dieses Treffen ansprach – ohne dass Sean dabei war.

      „Scarlet, lass mich mit Folgendem anfangen“, sagte sie, als sie mit dem Ring an ihrem Ringfinger spielte, ein schlichter Ring, auf dem ihre Initialen eingraviert waren. Es war der Ring, den Sean ihr einige Monate zuvor geschenkt hatte. Sie spielte mit zittrigen Händen daran herum. „Sean ist ein toller Kerl – einer der besten, die ich kenne. Er liegt mir sehr am Herzen.“

      Ich fühlte, wie mein Herz in meiner Brust raste, als ich ihre Worte hörte. Ich hatte schon mein ganzes Leben lang mit Kerlen Schluss gemacht, tödliche Schläge ausgeteilt, und ich erkannte die Botschaft sofort – sie machte mit Sean Schluss.

      „Wir haben uns auseinander gelebt“, sagte sie leise. „Ich glaube nicht, dass das irgendwo hinführt – ich verlasse ihn.“

      Ich starrte sie einen Moment lang an. „Was meinst du damit? Sean hat dich bereits zu seinem Familiensitz in Connecticut mitgenommen. Er hat sich in jeder Hinsicht für dich entschieden. Wie kannst du sagen, dass es nirgendwo hinführt?“ Ich versuchte, meinen Zorn zu verbergen, aber ich konnte es nicht. Das ergab überhaupt keinen Sinn.

      „Es ist schwer zu erklären. Unsere Beziehung –“

      Ich hob meine Hand, um sie zu unterbrechen. „Es gibt einen anderen, nicht wahr?“ Sie hörte auf, mit dem Ring an ihrer Hand zu spielen und sah mich an. Ich konnte an dem Blick in ihren Augen erkennen, dass meine Vermutung richtig war – sie war schon mit einem anderen Kerl zusammen. „Wie lange schon?“, fragte ich.

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ein paar Monate, vielleicht auch länger“, sagte sie.

      Ich atmete tief durch und hielt meinen Zorn unter Kontrolle, der durch meinen Körper strömte. Ich hatte mich seit der Highschool nicht mehr geprügelt, aber ich wollte sie unbedingt k.o. schlagen – mitten im Café. Wenn sie Sean verlassen wollte, konnte ich sie nicht aufhalten. Das war einzig und allein ihre Entscheidung, auch wenn es absolut idiotisch war, aber ihn zu betrügen und einen anderen Kerl zu ficken war unverzeihlich. „Wirst du es ihm sagen?“

      „Das hatte ich nicht vor“, sagte sie einfach.

      „Er hat das Recht, es zu erfahren.“

      „Es wird ihn umbringen, Scarlet. Ich mache schon mit ihm Schluss. Ist es wirklich nötig, ihm zu sagen, dass ich ihn wegen eines anderen Mannes verlasse?“ Sie steckte eine Haarsträhne hinter ihr Ohr und offenbarte die Diamantohrringe, die Sean ihr zu Weihnachten geschenkt hatte. Dieser Anblick brachte mich dazu, sie wieder schlagen zu wollen. Sean behandelte sie wie eine Göttin. Ich konnte nicht verstehen, warum eine Frau ihn verlassen sollte. Er war einer der schönsten Männer, die ich je gesehen hatte. Er war außerdem intelligent, fit, erfolgreich und stammte aus einer wohlhabenden Familie. Jedes Mädchen wollte ihn.

      „Warum hast du es dann mir gesagt?“, fragte ich. „Wie kommst du darauf, dass ich es ihm nicht sagen werde?“

      „Es spielt keine Rolle, ob du es tust“, sagte sie. „Das musst du entscheiden.“

      Ich schaute auf meinen dampfenden Chai Latte, den ich wegen der aufsteigenden Galle im Hals nicht mehr trinken wollte. Ich wollte am liebsten Kotzen. Sean war mein bester Freund und ich konnte nicht glauben, dass sie ihm das antat. Ich konnte mir gut vorstellen, wie sehr es ihn verletzen würde. Wir hatten schon gemeinsam einige Trennungen hinter uns gebracht, aber ich wusste, dass es dieses Mal anders sein würde. Es würde ihn völlig zerbrechen. Ich freute mich nicht darauf, das durchzumachen. „Wann wirst du es ihm sagen?“

      „Heute Abend.“

      „Warum erzählst du es mir zuerst?“

      „Du bist seine beste Freundin, Scar. Ich weiß, dass er dich brauchen wird. Sean wird zu aufgewühlt sein, um mit dir zu reden, also dachte ich, es wäre leichter für ihn, wenn ich es dir vorher sage.“

      „Wie nett von dir“, sagte ich sarkastisch. Ich verdrehte die Augen und schaute dann aus dem Fenster. Ich wusste, dass Sean bei der Arbeit war und den schönen Sommertag in Manhattan genoss, ohne zu wissen, dass ihn in ein paar Stunden der Todesstoß erwartete. Ein paar Wochen zuvor hatten Sean und ich einen Verlobungsring ausgesucht. Nach stundenlangem Suchen entwarf er schließlich einen individuellen Ring, der in seinen Augen seiner zukünftigen Braut würdig war. Er hatte ihn noch nicht mal abbezahlt. Ich konnte den Zorn in meiner Stimme nicht verbergen. „Du machst einen Fehler, Penelope. Sean ist ein toller Kerl – der beste, den ich je kennengelernt habe. Ich kann dir versprechen, dass du das bereuen wirst. Wer auch immer dieser andere Typ ist, er ist nicht mal halb so toll wie Sean.“

      Sie nickte. „Du hast wahrscheinlich recht.“

      „Er wollte dir einen Antrag machen. Ich habe sogar den Ring mit ihm ausgesucht.“

      „Nun, dann ist es ja gut, dass ich das jetzt mache, bevor es zu spät ist.“

      „Es ist zu spät, Penelope.“

      Penelope schwieg für einen Moment. Ihre Finger kehrten zu dem Ring an ihrer rechten Hand zurück und zitterten unter meinem hasserfüllten Blick. Ich mochte Penelope nicht nur, weil sie perfekt war, sondern weil Sean sie so sehr liebte. Sie machte ihn glücklich – und jetzt wollte sie ihm das Herz brechen. Wenn es etwas gäbe, was ich hätte tun können, um das zu verhindern, hätte ich es getan. Ich wusste, dass Sean Penelope wirklich liebte. Dass er sie wirklich liebte. Obwohl ich sie in diesem Moment mit jeder Faser meines Seins hasste, wusste ich, dass ich sie überzeugen musste, ihre Meinung zu ändern. Sean würde seiner Freundin nie verzeihen, dass sie ihn betrogen hatte, aber für Penelope könnte er eine Ausnahme machen. So sehr liebte er sie.

      „Warum überlegst du es dir nicht noch mal?“, fragte ich. „Du wirst es bereuen, wenn du es nicht tust.“

      „Nein“, sagte sie, als sie den Kopf schüttelte. „Ich liebe jemand anderen.“

      „Und Sean liebst du nicht mehr?“

      „Natürlich nicht“, sagte sie schnell. „Ich bin einfach nicht mehr in ihn verliebt.“

      „Wie originell“, spottete ich.

      Penelope saß ein paar Augenblicke ruhig da. Der Raum wurde plötzlich still und die Stimme von Michael Bublé verschwand aus den Lautsprechern. Ich sah Penelope an und sie sah mich an, offensichtlich war es ihr unangenehm, so nah bei mir zu sitzen. Es war ein angespannter Moment. Unsere Freundschaft war vorbei. Ich konnte die Wut auf meinem Gesicht nicht verbergen, und ich fühlte, wie sich meine Lippen eng zusammenpressten. Ich schüttelte leicht den Kopf, als ich das Gespräch in meinem Kopf Revue passieren ließ. Sie war eine Idiotin.

      „Nun, dann sollte ich gehen“, sagte Penelope, als sie aufstand.

      Ich rührte mich nicht von meinem Platz. „Ja, ich denke, das solltest du.“

      Sie stand da und wartete darauf, dass ich aufstand und sie umarmte, etwas, was wir als Freundinnen taten. Aber in meinen Augen war sie nur noch eine Hure. Ich konnte nicht glauben, dass sie Sean das antat – er verdiente so viel Besseres als sie. Ich rührte mich nicht von meinem Platz. Ich sah sie nicht einmal an.

      „Auf Wiedersehen, Scar.“

      „Hab ein schönes Leben, Penny.“
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      Ich saß auf dem Stuhl vor dem Schreibtisch und starrte meinen Chef, Carl Rogers, an. Er war ein kräftiger Mann mittleren Alters. Das zusätzliche Gewicht, das er um den Bauch trug, ließ ihn immer, durch die zusätzliche Hitze, die durch sein Fett verursacht wurde, schwitzen. Er starrte mich für einen langen Moment an. Ich wusste bereits, dass ich für etwas diszipliniert wurde. Es gab keinen anderen Grund, mich ins Büro zu rufen.

      „Sie sehen heute wunderschön aus“, sagte er.

      Ich zog eine Augenbraue hoch. „Was? Ich meine – danke?“

      „Sie sollten heute zum Abendessen in meine Wohnung kommen.“

      Ich fühlte, wie mein Herz schneller schlug. Ich hatte Gerüchte über diesen Widerling gehört, aber ich hatte nicht, angenommen dass sie wirklich wahr waren. „Ich dachte, Sie wollten das Manuskript besprechen, das ich eingereicht habe?“

      „Das will ich“, sagte er mit einem gruseligen Lächeln. „Beim Abendessen.“

      Ich kreuzte meine Beine. „Warum besprechen wir das nicht hier?“

      Sein Lächeln ließ nach. „Dieses Manuskript war erbärmlich. „Haben Sie es überhaupt gelesen?“

      Ich spürte, wie die Wut in mir aufstieg. Ich wusste, dass ich die beste Redakteurin in diesem Gebäude war, einschließlich ihm. „Ja. Und ich weiß, dass ich einen wunderbaren Job gemacht habe.“

      „Nun, das haben Sie nicht. Und wenn Sie Ihren Job behalten wollen, schlage ich vor, dass Sie heute zum Abendessen vorbeikommen.“

      Ich konnte nicht glauben, dass dies gerade geschah. Ich wurde bedroht und belästigt – und ich konnte nichts dagegen tun. „Nein.“

      „Sie wollen mich wirklich nicht verärgern, Scarlet. Ich schlage vor, Sie tun, was man Ihnen sagt.“

      Das verärgerte mich noch mehr. „Nein“, wiederholte ich.

      Er legte seine Hand auf das auf dem Schreibtisch liegende Manuskript und starrte mich an. „Letzte Chance.“

      Ich stand auf und verließ das Büro. Ich sollte mich nicht mit diesem Mist herumschlagen müssen. Ich wollte mich nicht zur Verfügung stellen, nur um meinen Job zu behalten. Und der einzige Weg, wie er beweisen konnte, dass ich das Manuskript nicht überarbeitet hatte, war, es durch ein neues zu ersetzen. Ich ging zurück zu meinem Schreibtisch und setzte mich. Als ich aufblickte, sah ich, wie er mich anstarrte. Er war mir zu meinem Tisch gefolgt und stand jetzt vor mir. In seinen Augen flammte Wut auf.

      „Wenn ich Sie bitte, etwas zu redigieren, erwarte ich, dass Sie es tun.“ Mein Chef warf das Manuskript auf meinen Schreibtisch und warf fast meine Kaffeetasse um, als die Seiten auf den Tisch schlugen. Er starrte mich mit wütendem Blick an. „Und machen Sie es richtig“, sagte er, als er sich zurücklehnte und seine Arme vor der Brust verschränkte.

      Alle anderen im Büro hörten mit ihrer Arbeit auf und sahen uns direkt an. Ich wurde für die ganze Firma als Sündenbock dargestellt, für etwas beschimpft, dessen ich mir nicht ganz sicher war, und ich fühlte, wie meine Augen sich mit Tränen füllten. Ich würde nicht vor meinem Chef und meinen Kollegen weinen, aber ich wusste, dass ich anschließen auf die Toilette laufen und dort meinen Tränen freien Lauf lassen würde. Carls Augen sahen durch die Gläser seiner Brille riesig aus, was sein beängstigendes Aussehen noch verstärkte. Ich verstand nicht, wie er mit einer so feindseligen Art durchkam. Was machte die Personalabteilung den ganzen Tag, außer die Firmenpolitik zu ignorieren?

      „Sie geben mit Ihrem schicken Harvardabschluss an, aber es fehlt Ihnen jegliche Fähigkeit, ihn zu benutzen.“ Er schob das Manuskript näher an mich heran, während er weiter redete. „Bearbeiten Sie das noch mal, und wenn es nicht perfekt ist, können Sie sich einen anderen Job suchen.“ Rogers ging weg und ließ mich allein an meinem Schreibtisch zurück.

      Ich schloss die Augen, seufzte tief und versuchte, meine Gelassenheit vor dem Publikum, das mich anstarrte, zu bewahren. Ich schnappte mir das Manuskript und blätterte die Änderungen durch. Meine Änderungen waren immer in Rot, aber es gab drei Markierungen mit einem blauen Stift, die ich als Carls Handschrift erkannte. Ein Komma wurde nicht zwischen zwei unabhängigen Sätzen gesetzt, ein Semikolon wurde durchgestrichen und in zwei neue Sätze zerlegt, was unsere bekannte Autorin Christine Dirkson ausdrücklich in ihrem Roman beibehalten wollte. Der letzte Fehler, den Carl entdeckte, war der falsche Einzug eines Absatzes, eine weitere konkrete Bitte der Autorin. Die Autorin behielt die Rechte an ihrem Buch, bevor es veröffentlicht wird, und Carl hatte diese Regel völlig missachtet, oder er hatte sie völlig vergessen. In beiden Fällen war Carl Rogers ein kompletter Arsch.

      Ich legte das Manuskript wieder auf den Tisch und dachte einen Moment lang rational nach. Ich könnte in sein Büro gehen und meine Arbeit verteidigen, was völlig gerechtfertigt wäre, und eine Entschuldigung dafür verlangen, dass er mich vor meinen Kollegen nicht respektiert und erniedrigt hatte, oder ich könnte zur Personalabteilung gehen und ihnen von der Situation erzählen. Natürlich würden sie nichts tun, aber die einzige Alternative war, nichts zu tun. So sehr ich mich auch dafür hasste, ich entschied mich für die letzte Option. Ich war so sauer, dass es mir egal war.

      „Geht es dir gut?“, fragte Janice, als sie auf mich zukam. Ihr Tisch lag direkt neben meinem. Sie und ich waren sofort Freundinnen geworden, als ich dort Jahre zuvor angefangen hatte zu arbeiten. „Rogers kann manchmal ein Arschloch sein.“

      „Manchmal?“, fauchte ich. „Dieser Mann hasst mich seit dem Tag, an dem ich hier angefangen habe, was keinen Sinn ergibt, weil er der Mann ist, der mich eingestellt hat.“

      „Und, gibst du ihm nach?“, fragte Janice.

      Ich starrte sie einen Moment lang an. „Wie bitte?“

      „Er ist eine Büroschlampe. Erzähl mir nicht, dass du das nicht weißt? Die meisten Redakteurinnen und Sekretärinnen haben mit ihm geschlafen, um ihre Jobs zu behalten. R and R ist eine der besten Verlagsagenturen des Landes. Alle wollen hier arbeiten.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Das ist widerlich.“

      „Ich weiß“, sagte sie leise.

      Candice, eine weitere Redakteurin, ging an uns vorbei und steuerte den Wasserspender an der Wand an. Janice und ich ließen sie erst vorbeigehen. Janice kehrte zu ihrem Platz gegenüber von mir zurück und lächelte und versuchte, mich aufzuheitern. Es funktionierte nicht. Janice hatte langes blondes Haar und eine zierliche Taille, und mit ihr kam man gut aus. An dem Tag, an dem wir uns das erste Mal trafen, hatte es zwischen uns gefunkt. Wenn sie nicht da gewesen wäre, um meine Wut zu zügeln, hätte ich meinen Chef wahrscheinlich schon ermordet. Und dann das Gebäude in die Luft gejagt.

      „Hast du – du weißt schon?“, fragte ich sie leise.

      Janice machte ein angewidertes Gesicht. „Natürlich nicht“, sagte sie schnell. „Ich würde lieber bei Taco Bell arbeiten, als unter ihm zu liegen.“

      „Ich auch“, stimmte ich zu.

      „Wirst du etwas sagen?“, fragte sie.

      „Nein“, sagte ich. „Wie sollte ich anfangen?“ Ich räusperte mich. „Carl, du bist ein ekelhaftes Stück Scheiße, ein schrecklicher Chefredakteur, und niemand will dich ficken, weil du ein hässlicher Arsch bist? Und du bist dumm wie Scheiße?“

      Janices Augen weiten sich bei meinen Worten. Meine Schimpfworte überraschten sie. Ich flüsterte so leise, dass mich sonst niemand im Büro hörte, aber es war offensichtlich, dass Janice jedes Wort verstand. Sie kicherte leise vor sich hin und versuchte, das Kichern zurückzuhalten.

      Als sie sich unter Kontrolle hatte, sagte sie: „Wenn du das nur gesagt hättest“, flüsterte sie. „Dann wärst du der Büroheld.“

      „Ich würde einen Orden bekommen.“

      Sie lachte. „Ja, das würdest du“, sagte sie. „Was wirst du tun?“

      „Ich weiß es nicht.“ Ich seufzte. „Ich hasse es, für jemand anderen zu arbeiten. Jeder Boss, den ich je hatte, war ein inkompetenter Idiot – ich habe es satt.“

      „Dann solltest du gehen, Scarlet. Du verdienst etwas Besseres. Gründe deine eigene Verlagsgesellschaft.“

      „Das kling traumhaft“, sagte ich.

      „Tu es, Scarlet. Ich meine es ernst. Das könntest du auf jeden Fall.“

      „Nein“, sagte ich, und schüttelte den Kopf. „Ich muss noch immer meinen Studienkredit zurückzahlen und ich habe kein Startkapital, um überhaupt anzufangen.“

      „Was ist mit Sean?“

      „Nein“, sagte ich. „Ich will ihn nicht um Geld bitten.“

      „Warum nicht?“, fragte sie.

      „Ich will es einfach nicht.“

      „Was ist mit deiner Mutter?“

      „Das will ich auch nicht.“

      Carl Rogers verließ sein Büro und schloss die Tür laut hinter sich. Ich wandte mich sofort von Janice ab und öffnete das Manuskript auf einer der Seiten, die er markiert hatte. Er schlenderte herüber und blieb mit verschränkten Armen direkt neben meinem Schreibtisch stehen. Seine Lippen waren mit einem finsteren Blick zusammengepresst und er runzelte die Stirn. Er sah mich für einige Sekunden an. Ich konnte die Feindseligkeit in der Luft spüren wie die aufsteigende Hitze an einem Sommertag. Carl starrte mich weiter an und ich wurde mit jeder Sekunde wütender. Die Umgebung war hier so unwirtlich, dass ich kündigen wollte, aber das konnte ich nicht. Ich würde obdachlos werden. Als ich seinen Blick erwiderte, sah er mich böse an und ging weg. „Verpiss dich“, flüsterte ich.

      Janice sah mich von ihrer Kabine aus an und ich begegnete ihrem Blick. Sie rollte die Augen und kehrte dann zu ihrer Arbeit an ihrem Computer zurück. Ich machte die drei verdammten Änderungen am Manuskript, damit ich es dem Bastard zurückgeben konnte, den ich so sehr hasste.
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      „Wollen wir uns zusammen ein Taxi zum Fitnessstudio nehmen?“, fragte Janice, als wir durch die gewaltigen Türen gingen, die den Eingang von R and R bildeten. Ich war erleichtert, dass der Arbeitstag endlich zu Ende war. Am Ende der letzten Stunde hatte ich mir vorgestellt, wie ich Büroklammern in Carls Augäpfeln vergrub, sodass es ihm unmöglich wäre, seine Augen zu schließen. Das war der Moment, in dem mir klar wurde, dass ich dort rausmusste. Ich klang langsam wie Patrick Bateman aus American Psycho.

      In der Stadt war es, dank der schwülen Sommerhitze, unerträglich. Manhattans Bewohner gingen in Shorts und Sandalen auf dem Gehweg an uns vorbei. Die Straßen wurden von Touristen überschwemmt, die sich New Yorks Sehenswürdigkeiten ansahen. Ich persönlich hatte kein Interesse am Empire State Building oder der Freiheitsstatue. Ich bevorzugte die Kultur der Stadt. Einfach die Besucher eines Cafés oder die Jogger im Central Park zu beobachten war genug, um die Atmosphäre der Stadt zu vermitteln – der besten Stadt im Land.

      „Nein, ich muss noch etwas erledigen“, sagte ich traurig. Mein marineblaues Kleid rutschte hoch und ich zog es wieder herunter, als wir auf den Gehweg traten. Ich war auf dem Weg zu Seans Wohnung. Ich war am Abend zuvor nicht zu ihm gegangen, weil ich nicht wusste, wie lange das Trennungsgespräch dauern würde und hatte die beiden nicht unterbrechen wollen. Ich hatte ihn auch nicht angerufen oder ihm eine Nachricht geschrieben. „Wir sehen uns morgen.“ Ich winkte Janice zu und beim Klang meines Pfiffs kam ein Taxi herangefahren. Ich stieg ein und wir fuhren in Richtung von Seans Wohnung davon. Normalerweise wäre ich gelaufen, aber meine hochhackigen Schuhe brachten mich fast um.

      Als ich vor dem Gebäude, in dem Sean wohnte, aus dem Taxi stieg, ging ich zunächst zur Pizzeria nebenan, bestellte eine große Pizza und ein paar Bier zum Mitnehmen, bevor ich mich zu Sean aufmachte. Wann immer ich traurig war, brachte Sean Pizza und Bier mit. Es war vergleichbar damit, wenn Freundinnen einander Tee kochten, wenn sie Probleme mit ihren Partnern hatten, ihre Tage bekamen oder einfach nur so lästern wollten. Ich fand diese Geste immer rührend. Wenn wir gegessen hatten, schliefen wir immer gemeinsam in meinem Schlafzimmer und sprachen über alles Mögliche, nur um mich zum Lächeln zu bringen. Sean war immer für mich da, wenn ich ihn brauchte. Nun musste ich mich revanchieren. Der Portier öffnete mir die Tür und ein weiterer Mann drückte auf den Knopf für den Fahrstuhl, sodass ich vor Seans Tür ankam, ohne etwas fallen zu lassen. Ich klopfte einige Male an die Tür, bevor er endlich aufmachte. Ich war überrascht, dass er überhaupt zur Tür kam.

      Seine Lippen waren fest aufeinandergepresst, als hätte er seit Tagen nicht geschlafen, und seine Augen waren geschwollen, als hätte er sich Giftefeu ins Gesicht gerieben. Er strich sich mit einer Hand durchs Haar, als er mich vor seiner Tür stehen sah, was sein Unbehagen ausdrückte. Ich konnte sehen, wie deprimiert er war. Ich hatte ihn noch nie so am Boden zerstört gesehen. Dieser Anblick brach mir das Herz.

      „Jetzt ist gerade kein guter Zeitpunkt, Scar“, sagte er schwach. Er strich sich wieder mit einer Hand durch sein braunes Haar und ich konnte die Hoffnungslosigkeit in seinen Augen sehen. Normalerweise sah Sean ruhig und gesammelt aus, selbst in stressigen Situationen. Er ließ den Kopf nie hängen und er hielt sich immer aufrecht, stark und stolz, aber nun schien diese Haltung gebrochen. Seine Kieferpartie war angespannt und sein Mund wirkte verkrampft, nicht entspannt, wie es normalerweise der Fall war. Sean war immer noch gut aussehend, aber er sah auch bemitleidenswert aus. Er erinnerte mich an einen Hund, der ausgesetzt worden war – er wirkte verloren. „Ich bin gerade nicht in der richtigen Stimmung.“

      Ich schob die Tür auf und ging in die Wohnung, stellte die Pizza auf den Küchentisch und das Bier in den Kühlschrank. Er seufzte, als er die Tür hinter mir schloss. Ich ignorierte seine offensichtliche Verzweiflung und versuchte, mich normal zu verhalten.

      „Das Yankees Spiel fängt in ein paar Minuten an“, sagte ich, als ich zwei Bierflaschen öffnete. Ich gab ihm eine der Flaschen. Er hielt sein Bier in der Hand, trank aber nichts. Allein dieses Verhalten zeigte mir, wie er sich fühlte. Sean ließ ein kühles Bier nie verkommen. Ich brachte die Pizza ins Wohnzimmer und schaltete den Fernseher an. Sean wehrte sich nicht und setzte sich auf der Couch neben mich. Endlich nahm er ein Schluck von seinem Bier, sagte jedoch nichts.

      Wir waren schon lange befreundet, aber ich hatte Sean nach keiner Trennung nie so verzweifelt erlebt. Er konnte seine Gefühle gut verstecken und eine gleichgültige Fassade aufsetzen, aber ich war auf eine andere Weise als alle anderen mit ihm verbunden. Beinahe konnte ich sein Herz mit jedem Schlag schreien hören. Ich hasste es, ihn so verletzt zu sehen, besonders, da es unnötig war. Penelope hätte ihn nie verlassen sollen.

      Dies war nicht die erste Trennung, die wir zusammen durchmachten, aber es war definitiv die schlimmste. Ich hatte während des College einen Freund gehabt und die Beziehung war instabil und steinig gewesen. An manchen Tagen waren wir glücklich gewesen und an anderen wollten wir uns gegenseitig die Augen auskratzen. Es war Sean gewesen, der diese Beziehung beendet hatte, als er sagte, dass er den Kerl nicht mochte und wolle, dass ich jemand Besseren fände. Ohne zu zögern, beendete ich die Beziehung. Ich erinnerte mich an diesen Tag, als wäre es gestern gewesen.

      „Geht es dir gut?“, hatte er gefragt. Wir saßen zusammen im Schatten eines Baumes nahe am Eingang der Universität. Ich spielte mit Grashalmen und Sean starrte geradeaus. Es war ein Samstagnachmittag, aber keiner von uns wollte ausgehen. Ich war zu deprimiert, um eine gute Zeit zu haben und ich wusste, dass Sean mir niemals von der Seite weichen würde, bis er wusste, dass es mir gut ging.

      „Wird schon wieder, Sean.“

      „Bitte sei nicht so“, sagte er. Er drehte sich zu mir und ich spürte, wie er mich ansah. „Du bist meine beste Freundin, also bitte tu nicht so, als wärst du tapferer, als du es wirklich bist. Das wird bei mir nicht funktionieren. Es ist in Ordnung, ab und zu zusammenzubrechen.“

      „Ich dachte, es nervt dich, wenn Frauen emotional und rührselig sind, weil sie wegen einer Trennung von einem Freund weinen?“

      „Das tut es.“ Er lachte. „Aber du bist anders. Ich liebe dich.“

      „Du liebst mich?“, neckte ich ihn. Er lächelte mich an und ich fühlte mich sofort besser. Ich wusste bereits, dass ich ihm wichtig war, aber es war trotzdem schön, es ab und an zu hören.

      „Klar“, sagte er lächelnd. „Du bist anders als alle Mädchen, die ich je getroffen habe. Kein Wunder, dass dir die ganze Zeit Männer hinterherrennen.“

      „Warum tust du es dann nicht?“, fragte ich verspielt.

      „Da ich mit deiner Freundin Nancy zusammen war, bevor ich dich kannte, habe ich dich immer als tabu betrachtet. Vielleicht wäre das anders, wenn ich dich zuerst gesehen hätte. Ich gebe zu, dass ich dich ein paar Mal sehr genau gemustert habe.“

      Ich schlug ihm auf die Schulter. „Sei nicht widerlich.“

      Er lachte. „Du weißt, dass ich dich respektiere, Scarlet. Sieh es einfach als Kompliment.“

      „Ich will trotzdem nicht, dass du mich so genau betrachtest“, stichelte ich.

      Er lächelte wieder. „Du bist ganz schön heiß.“

      „Da hast du recht.“ Sean legte mir einen Arm um die Schultern und ich lehnte meinen Kopf gegen ihn. Irgendwie schaffte er es, dass ich mich besser fühlte, ohne dass er viel dafür tun musste, indem er mich von dem Ursprung meines Schmerzes ablenkte und den Moment in einen glücklichen verwandelte. Ich fühlte mich bei ihm sicher. Ich wusste, dass es in Ordnung war, niedergeschlagen oder deprimiert zu sein, aber gleichzeitig verjagte er jeden Grund, traurig zu sein. Er ließ mich meine Sorgen vergessen.

      „Hast du Hunger?“, fragte er.

      „Ich habe immer Hunger.“

      Sean lachte. „Lass uns Pizza essen und Bier trinken.“

      „Ich weiß, dass ich cool wie ein Kerl bin, aber ich bin trotzdem noch eine Frau. Ich habe eine Vagina.“

      „Dafür brauche ich erst Beweise.“

      Ich schlug ihm wieder auf die Schulter. „Sei nicht so widerlich!“

      „Okay.“ Er lächelte. „Was willst du denn lieber essen? Einen Salat und einen Obstteller oder so was?“

      Ich schüttelte angewidert den Kopf und dachte einen Moment lang nach. „Pizza und Bier klingt gut.“

      Sean verdrehte die Augen. „Frauen.“ Er seufzte. Er stand auf und streckte mir seine Hand entgegen. Ich legte meine Hand in seine und er zog mich hoch.

      Der Klang der Werbung ließ meine Erinnerung zerplatzen und brachte mich in die Realität zurück. Ich saß noch immer mit meinem kalten Bier in der Hand auf Seans Sofa.

      Wir schauten einige Stunden lang das Spiel und Sean sagte kein Wort über Penelope. Ich hatte es nicht wirklich erwartet, aber nach den ersten paar Innings waren die Yankees in Führung und Sean entspannte sich langsam. Er brüllte wie immer den Bildschirm an, wenn seinem Lieblingsbaseballteam etwas angetan wurde.

      Dann griff er nach dem Pizzakarton und aß die Hälfte der Pizza, hatte endlich Appetit und vergaß seine Trauer für ein paar Minuten. Sobald das Spiel vorbei war, kam seine düstere Stimmung zurück und es brach mir das Herz aufs Neue. Ich versuchte, die Stimmung etwas zu heben. „Ich habe beschlossen, mir die Haare nicht blond zu färben“, sagte ich.

      „Gut“, sagte er lächelnd. „Das würde dir überhaupt nicht stehen.“

      „Nun, danke, dass du mir das so einfühlsam sagst.“ Ich lachte und hielt mein Bier hoch. „Schmeckt es dir? Es war das einzige, was sie im Laden noch hatten.“

      Er stellte seine leere Falsche auf den Tisch. „Ich trinke alles“, sagte er. „Du kennst mich.“ Sean sah mich endlich an. Sein Ausdruck änderte sich, als er das Mitleid in meinen Augen sah. „Du weißt Bescheid.“

      „Ja.“

      Er nickte.

      „Wir müssen nicht darüber reden, Sean.“

      „Gut“, sagte er. „Das ist das Letzte, was ich tun will – darüber reden.“ Er schaute sich die Werbung im Fernsehen an, aber ich wusste, dass er sich nicht wirklich darauf konzentrierte. Ich war sicher, dass er an diese dumme Schlampe dachte. Ich hoffte, dass sie von einem Bus überfahren werden würde. Oder noch besser, eine seltene Form von Gonorrhoe bekam und daran starb, dass ihr unaufhörlich Eiter aus der Muschi tropfte. „Wie war dein Tag?“, fragte er.

      Ich musste sofort an das Drama bei der Arbeit und das Arschloch, Carl Rogers, denken, entschied mich aber dagegen, Sean davon zu erzählen. Mein unwichtiges Problem war nichts im Vergleich zu seinem Schmerz. Die Liebe seines Lebens hatte ihn gerade verlassen. Ich würde nichts ansprechen, wodurch er sich noch schlechter fühlen würde.

      Es machte mich wütend, zu wissen, dass ich den Job nur bekommen hatte, weil mein Chef mit mir schlafen wollte. Es machte es noch schlimmer, dass er mir damit drohte, mich zu feuern, falls ich da nicht mitspielte. Nun zweifelte ich an meinen Fähigkeiten als Redakteurin. Hätte ich die Stelle auch bekommen, wenn ich hässlich wäre? Ich schüttelte den Kopf und räusperte mich, um diese Gedanken zu vertreiben. „Gut. Es ist nichts Besonderes passiert. Aber ich habe gesehen, wie ein Hotdogverkäufer ein Hotdogbrötchen nach einer Frau geworfen hat, die gerade bei ihm bestellte. Sie hat sich darüber beschwert, wie unhygienisch sein Stand war.“

      Sean lachte und das brachte mich zum Lächeln. „Und was hast du gemacht, als all das geschah?“ Er nahm noch einen Schluck Bier.

      „Ich habe einen Hotdog bestellt“, sagte ich.

      Bei diesen Worten lachte Sean laut. „Und du hast dich nicht über den unhygienischen Zustand beschwert?“

      „Nein“, sagte ich und schüttelte den Kopf. „Mir ist mein Hotdog runtergefallen und ich habe ihn trotzdem gegessen.“

      „Oh mein Gott“, sagte er, während er sich vorn über beugte und lachte. Er griff sich an den Bauch und lachte unaufhaltsam. Irgendwann lehnte er sich zurück und sein Glucksen verwandelte sich zu einem leichten Lächeln. Sean starrte mich eine Zeit lang an. „Danke, Scar. Ich weiß das zu schätzen.“

      „Das ist doch selbstverständlich.“ Ich nickte. Ich trank mein Bier aus und stellte die leere Flasche auf den Tisch neben sein Glas. „Warst du heute arbeiten?“

      „Ich habe mich krankgemeldet“, sagte er schnell.

      „Willst du in einen Stripclub gehen?“, fragte ich. Ich war noch nie in einem Stripclub gewesen, wusste aber, dass Männer das oft taten. Sie bezahlten für einen Lapdance und sahen schönen Frauen dabei zu, wie sie sich auszogen. Ich würde so etwas normalerweise nicht anbieten, aber ich wollte ihn unbedingt aufmuntern.

      Sean sah mich überrascht an. „Warum sollte ich das wollen?“, fragte er ernst.

      „Tun Männer das nicht, wenn sie deprimiert sind?“

      „Nun, so bin ich nicht und das weißt du auch.“

      „Ich dachte, du möchtest vielleicht etwas anderes ausprobieren.“

      „Vielleicht eine neue Sorte Eis, aber mehr auch nicht.“

      „Das klingt unglaublich männlich“, sagte ich sarkastisch.

      „Das hast du richtig verstanden.“ Er nahm noch einen Schluck von seinem Bier, um seinen Standpunkt zu bekräftigen.

      „Willst du ein Eis im Central Park essen?“, fragte ich. Sean schüttelte den Kopf und lächelte, offensichtlich amüsiert von meinem Vorschlag.

      „Ich denke schon. Obwohl ich heute keinen Sport gemacht, mich kaum bewegt, drei Bier getrunken und eine halbe Pizza gegessen habe, würde ein bisschen Eis vielleicht nicht schaden.“

      „Ja, du musst dir da schon Gedanken machen, Sean“, sagte ich und verdrehte die Augen. Wir gingen ins gleiche Fitnessstudio und ich hatte sein Training schon gesehen. Es war anstrengend und seine Muskeln waren gut trainiert und fest und an seinem Körper war kaum ein Gramm Fett. Wenn ich durch eine dunkle Gasse ginge, würde ich ihn als Beschützer an meiner Seite haben wollen. „Lass uns gehen.“

      Wir gingen eine Stunde lang im Central Park spazieren, redeten über einen neuen Auftrag, an dem er arbeitete, etwas unglaublich Langweiliges, was mich nicht wirklich interessierte, aber ich hörte ihm trotzdem zu, weil er die Ablenkung brauchte. Er redete etwa zwanzig Minuten und normalerweise hätte ich ihn unterbrochen, aber dieser Tag war eine Ausnahme. Meine Gedanken richteten sich immer wieder auf meinen Chef und ich fantasierte, wie ich ihn umbringen könnte. Ich dachte so oft darüber nach, dass mich diese verstörenden Gedanken nicht mehr überraschten.

      Die Sonne senkte sich hinter den Gebäuden von Manhattan und warf einen Schatten auf den Park. Es war eine schöne Abwechslung zu der schwülen Sommerhitze. Sean hatte seine langweilige Geschichte endlich fertig erzählt und wir gingen schweigend nebeneinander her. Ich hatte meine Kindereisportion schon seit einer Weile aufgegessen, aber Sean stocherte noch immer in seiner herum.

      „Woher wusstest du es?“, fragte er.

      Ich wusste, was er meinte. „Sie hat es mir erzählt.“

      „Wann?“, fragte er mit trauriger Stimme.

      „Gestern Morgen – bevor sie es getan hat.“

      Seine Stimme wurde wütend, schmerzerfüllt durch diesen emotionalen Betrug. „Warum hast du mich nicht vorgewarnt, Scar?“

      „Es hätte nichts geändert, Sean. Sie hat es mir nur gesagt, damit ich für dich da sein kann. Es stand mir nicht zu, mich in deine Beziehung einzumischen. Außerdem glaube ich, dass es alles nur schlimmer gemacht hätte.“ Seine Augen schimmerten immer noch wütend und ich wusste, dass er sauer war. „Es tut mir leid, Sean. Ich habe versucht, sie davon zu überzeugen, dass es ein Fehler war, aber ich konnte ihre Meinung nicht ändern.“

      Er warf sein halb aufgegessenes Eis im Vorbeigehen in den Müll und ich warf meinen Abfall hinterher. Dann steckte er seine Hände in die Hosentaschen und ging schweigend neben mir her. Ich beschloss, das Thema nicht wieder anzusprechen. Wir gingen zurück in seine Wohnung, ohne auch nur ein weiteres Wort zu sagen, und ich wusste anhand seines Schweigens, wie wütend er war.

      Zurück in der Wohnung nahm ich meine Handtasche und wollte gerade gehen, als er sich vor mich stellte. „Kannst du heute Nacht hier schlafen?“, fragte er. Er senkte seinen Blick und starrte zu Boden. Seine Schultern sanken unter dem Gewicht seiner Trauer und das Licht in seinen Augen erlosch, sodass sie leblos wirkten. Mein Hass auf Penelope verstärkte sich noch mehr. „Ich konnte letzte Nacht nicht schlafen und ich glaube nicht, dass ich mich heute Nacht erholen kann – zumindest nicht, wenn ich allein bin.“ Seine Bitte störte mich nicht. Ich hatte schon sehr oft hier geschlafen, manchmal in seinem Bett und manchmal auf der Couch. Es war nichts Ungewöhnliches für uns, auf so intime Weise zusammen zu sein. Nichts geschah je und Penelope hatte sich nie davon bedroht gefühlt, weil sie sagte, dass wenn zwischen uns etwas laufen könnte, es schon längst geschehen wäre.

      „Ja, natürlich.“ Ich lächelte. Ich griff nach seinen Schultern und rieb sie einen Moment lang sanft. „Ich schlafe gerne auf der Couch.“

      „Rede keinen Quatsch, Scar. Du kannst bei mir im Bett schlafen. Das haben wir doch schon oft so gemacht.“

      „Na gut“, sagte ich leise.

      Sean gab mir ein sauberes Oberteil und ein paar Laufshorts, die mir viel zu groß waren. Ich ging ins Bad, um mich umzuziehen und als ich herauskam, lag er schon im Bett und hatte die Decke über sich gezogen. Ich legte mich auf die andere Seite des Bettes und stellte im Handy den Wecker, damit ich nicht zu spät zur Arbeit kommen würde. Vielleicht würde ich eines von Seans Messern mitnehmen.

      „Hat sie dir gesagt, warum sie es getan hat?“, fragte er.

      Ich wusste, worauf er anspielte. Ich wusste nicht, ob ich ihm die Wahrheit sagen sollte oder ob er sie bereits kannte, deshalb schwieg ich einen Moment lang und haderte mit meinen eigenen Gedanken. „Nein“, sagte ich endlich. „Hat sie es dir gesagt?“

      „Ja und nein“, sagte er. „Sie hat irgendeinen Schwachsinn geredet, von wegen wir hätten uns auseinandergelebt und dass sie keine Zukunft für uns sieht. Das klingt nach einer verdammten Lüge.“

      „Vielleicht“, sagte ich wage.

      Sean bedeckte sein Gesicht mit seinen Händen und seufzte laut. „Ich weiß nicht, was ich tun soll.“

      „Das wird schon wieder, Sean.“

      Er schüttelte den Kopf. „Nein, wird es nicht. Ich liebe sie. Ich meine, ich liebe sie wirklich.“

      „Ich weiß.“

      „Ich weiß nicht, was ich machen soll“, wiederholte er.

      „Wie wäre es, wenn du morgen erst mal zur Arbeit gehst? Fang einfach damit an.“

      Ich hörte, wie er seufzte. „Ja, das könnte ein Anfang sein.“
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      Sean

      „Du siehst nicht krank aus, aber du siehst definitiv scheiße aus.“ Brian betrat den Aufzug und stellte sich neben mich. Die Türen schlossen sich und der Aufzug brauchte einen Moment, bevor er sich langsam in Richtung meiner Firma im dreizehnten Stock bewegte. Meine Lippen fühlten sich angespannt an, weil ich immerzu finster dreinblickte und mein Herz schmerzte immerzu. Ich hatte an diesem Morgen vor der Arbeit und ohne Scarlets Wissen zwei Bier getrunken, um mich zu betäuben, aber ich fühlte mich noch immer furchtbar. Meine Gedanken wanderten immer wieder zu Penelope. Ich versuchte, sie zu ignorieren, aber sie kamen immer wieder. Ich vergaß ganz und gar, dass Brian neben mir stand.

      Brian wedelte mit einer Hand vor meinem Gesicht herum. „Ist jemand zu Hause?“, fragte er. Normalerweise hätte mich dieses Verhalten genervt, aber ich war so am Boden, dass es mir egal war.

      „Hi“, sagte ich nur.

      Brian starrte mich an und fragte sich wahrscheinlich, ob ich ihn schlagen oder bedrohen würde. Er wusste, wie verärgert ich war. „Was zur Hölle ist passiert? Ist jemand gestorben?“

      „Ich will nicht darüber reden.“ Ich zog den Gurt meiner Tasche enger und starrte auf die geschlossene Tür des Aufzugs. Ich konnte in der verzerrten Spiegelung sehen, wie Brian mich anstarrte. Ich hatte keine Lust, mit irgendwem zu reden und wollte einfach in Ruhe gelassen werden. Ich hätte mich einfach krankgemeldet, wenn Scarlet das zugelassen hätte, aber sie hatte darauf bestanden, dass es eine gute Ablenkung wäre, zur Arbeit zu gehen. Sie hatte meistens recht, obwohl ich das ihr gegenüber nie zugegeben hätte. Das Display zeigte die Zahl der vorbeigleitenden Stockwerke an und ich verstand nicht, warum es so lange dauerte. Ich wollte nur raus.

      „Hat Penelope Nein gesagt?“

      Ich biss meine Zähne hasserfüllt aufeinander, weil Brian ihren Namen erwähnt hatte. Ich hasste es, ihren Namen von irgendwem zu hören. Diese Frau, die Liebe meines Lebens, war die letzte Person, über die ich reden wollte. Ich dachte, ich würde sie heiraten und ich dachte auch, dass sie genauso empfand. Anscheinend hatte ich damit falsch gelegen. Ich atmete tief durch. „Ich habe sie nicht gefragt.“

      Brian drehte sich weg und schwieg. Er sagte eine Zeit lang nichts und ich war erleichtert, dass das Gespräch vorbei war. Ich wollte einfach nur im Aufzugschacht verschwinden. Ich wollte, dass das Kabel durch die schwere Last auf meinem Herzen riss und ich wollte in meinen Tod stürzen. Brian konnte mit mir kommen.

      Brian drehte sich wieder zu mir. „Ist etwas mit Penelope geschehen?“

      Ich verlagerte mein Gewicht und seufzte. Dieser Aufzug war so verdammt langsam. Ich konnte nicht fliehen oder meinem Kollegen entkommen. Ich hoffte insgeheim, dass Penelope zu mir zurückkommen würde, weshalb ich nicht allen erzählen wollte, dass unsere Beziehung vorbei war, aber tief in meinem Herzen wusste ich, dass sie nicht zurückkommen würde. Das hatte sie klar und deutlich gesagt. „Es ist aus.“

      „Was?“, fragte er ungläubig. „Was ist passiert?“

      „Ich weiß es nicht.“

      „Also hat sie es beendet?“

      Ich nickte.

      Brian klopfte mir auf die Schulter. „Das wird schon wieder, Mann. Ich bin für dich da.“

      Ich nickte dankend, zu aufgewühlt, um zu sprechen.

      Endlich hielt der Aufzug an und die Türen öffneten sich. Ich betrat sofort den Flur, ohne irgendjemanden zu begrüßen, nicht einmal meine Sekretärin, ging auf direktem Weg in mein Büro, und schloss direkt die Tür hinter mir. Ich setzte mich an meinen Tisch und stürzte mich in die Arbeit. Es war genug zu tun, um mich einige Stunden lang abzulenken, aber Penelope tauchte alle paar Minuten in meinen Gedanken auf und nach dem Mittagessen, ließ ich sie endlich herein. Ich starrte ausdruckslos auf meinen Computerbildschirm, während ich über sie nachdachte. Ich spielte den Abend, an dem sie mit mir Schluss gemacht hatte, in meinem Kopf noch mal durch und erinnerte mich an jedes Wort, dass sie gesagt hatte, mit bedenklicher Genauigkeit. Obwohl ich meine Gefühle im Griff hatte, spürte ich, wie sich meine Augen mit Tränen füllten, aber ich zwang mich dazu, sie wieder herunterzuschlucken. Ich war auf der Arbeit. Ich konnte hier nicht zusammenbrechen. Auch Verwirrung war ein Gefühl, mit dem ich schwer zu kämpfen hatte. Warum hatte sie mich verlassen? Ich hatte angenommen, dass wir glücklich wären. Waren wir das nicht? Ich war glücklich gewesen. Ich hatte ihr alles gegeben, was sie je hätte brauchen können, auch meine unsterbliche Hingabe und Treue, etwas, dass man in einem Partner selten fand. Warum wollte sie mich nicht? Ich hatte einen guten Job und kam aus einer erfolgreichen Familie, ich konnte mich um mich selbst kümmern und das Wichtigste – ich kümmerte mich um sie. Ich sagte ihr jeden Tag, wie schön sie war. Wann immer wir miteinander schliefen, ging ich sicher, dass sie befriedigt war. Ich ließ ihr ihre Unabhängigkeit und wurde nie eifersüchtig, wenn ich sie mit anderen Männern sah, obwohl es mich beinahe umbrachte, wenn diese sie berührten. Was hatte ich falsch gemacht?

      Die Erinnerung an unseren Trip nach Connecticut, wo wir meine Familie besucht hatten, kam zurück. Es war erst ein paar Wochen her. Hatte sie es da schon gewusst? Ihr Kleid hatte sich auf eine Weise an ihren Körper geschmiegt, die mein Herz mit einem Blick in Aufruhr gebracht hatte, und wie ihr Haar aus der Spange gefallen war, hatte dafür gesorgt, dass ich sie die ganze Zeit angestarrt hatte. Ich hatte noch nie eine schönere Frau gesehen und das hatte ich ihr auch gesagt, während wir neben der Tanzfläche auf der Hochzeit meines Cousins standen. Sie lächelte mich an.

      „Danke.“

      Meine Finger spielten mit einer Haarsträhne und ich strich sie hinter ihr Ohr. Sie starrte mich an, während ich sie sanft berührte. Ich fragte mich, was sie in diesem Moment dachte, ob sie fühlte, was ich fühlte.

      „Ich liebe dich“, sagte ich.

      Sie lehnte sich zu mir und küsste mich sanft.

      Ich wollte ihr einen Antrag machen, hatte es schon eine Weile geplant, konnte aber keinen Plan finden, der gut genug für sie war. Ich wollte, dass es einmalig und wunderschön wurde. Ich wollte, dass sie weinte. Es musste perfekt sein, weniger als das war für die Liebe meines Lebens nicht gut genug.

      „Ich kann nicht glauben, wie viel Glück ich habe“, sagte ich.

      Sie nahm meine Hand in ihre und spielte mit meinen Fingern. „Ich weiß.“

      Ich packte sie fester um die Hüfte und hielt sie nah an mir. Meine ganze Familie war dort und beobachtete uns wahrscheinlich, aber das war mir egal. Nichts würde mich daran hindern, der Frau meiner Träume Zuneigung entgegenzubringen. Ich liebte sie und es war mir egal, wie offensichtlich das war. Ich erzählte meiner Mutter, dass Scarlet und ich den Ring ausgesucht hatten und sie schien sich für mich zu freuen und glücklich zu sein, dass ich jemanden gefunden hatte.

      Das Telefon in meinem Büro klingelte und zerstreute meine Gedanken. Ich hob ab und fragte mich, warum meine Sekretärin den Anruf ohne Vorwarnung in mein Büro durchgestellt hatte.

      „Hallo?“

      „Hey“, sagte sie. Ich erkannte ihre Stimme. „Wie ist dein Tag?“

      Ich seufzte. „Er zieht an mir vorüber.“

      Scarlet sagte einen Moment lang nichts. „Was hast du zu Mittag gegessen?“

      „Nichts“, sagte ich. „Du?“

      „Einen Hotdog.“

      Trotz des Schmerzes in meiner Brust lachte ich. „Vom gleichen Stand?“

      Ich konnte das Lächeln in Scarlets Stimme hören. „Ja“, gab sie zu.

      „Hast du ihn dieses Mal wieder vom Boden gegessen?“

      „Nein.“ Sie lachte. „Dieses Mal hatte ich Glück.“

      „Ich bin froh, dass du eine elegante Lady wirst“, neckte ich sie.

      „Wen nennst du hier eine Lady?“, sagte sie. „Ich bin eine echte Frau, keine unrealistische Fantasie und so mag ich es.“

      Ich nickte, obwohl sie mich nicht sehen konnte. „Ich mag dich auch so.“

      „Nein“, antwortete sie. „Du liebst mich auch so.“

      Ich lächelte. „Ja, das gebe ich zu.“

      „Nun, ich sollte weitermachen“, sagte sie. „Wir hören uns später.“

      Ich seufzte, weil ich nicht wollte, dass das Gespräch endete. Das erste Mal an diesem Tag hatte ich mich gut gefühlt und dieses Gefühl wollte ich nicht verlieren. Scarlet war die Einzige, die den Schmerz eindämmen konnte. Irgendwie schaffte sie es, dass ich mich besser fühlte, ohne dass sie sich Mühe geben musste. „Danke – dass du mich angerufen hast.“

      „Tschüss, Sean.“

      „Tschüss.“

      Ich wartete darauf, dass sie zuerst auflegte, und hörte der toten Leitung einen Moment lang zu, bevor ich auflegte. Der weiße Bildschirm des Computers schien mir ins Gesicht und ich las dort weiter, wo ich aufgehört hatte, aber meine Gedanken wanderten immer wieder zu Scarlet. Ich beschloss, dass ich direkt nach der Arbeit zu ihr gehen würde. Ich brauchte sie.
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      Scarlet

      Janice und ich gingen in unserer Mittagspause zum Feinkostladen gegenüber. Janice schlug vor, dass ich Carl ein Sandwich mitbringen könnte, um mich mit ihm gutzustellen, und ich hätte sie deswegen fast geschlagen. Sie lächelte mich an, als sie sah, wie sich meine Augen vor Wut weiteten.

      „Ich glaube nicht, dass ein billiges Sandwich etwas ändern wird, Janice.“

      „Stimmt“, sagte sie. „Es kann nicht mit einem Blowjob konkurrieren.“

      Ich fing, trotz der Vulgarität des Kommentars, an zu lachen, und erstickte fast an meinem Sandwich. Janice reichte mir zum Runterspülen ihr Wasser. „Du hast recht“, sagte ich. „Hat Carl dich jemals so behandelt?“

      „Ja“, sagte sie. „Aber nicht annähernd so schlimm, wie er dich behandelt. Du siehst, ich mache meine Arbeit.“

      „Fick dich, Janice.“ Ich wusste, dass sie scherzte, aber trotzdem rutschten mir diese Worte heraus. Sie lachte über meine Retourkutsche. Sie wusste, dass ich auch scherzte.

      Janice schob ihren Ärmel hoch und schaute auf ihrer Uhr, um zu sehen, wie viel Zeit wir noch hatten. „Was hast du gestern Abend gemacht?“, fragte sie, als sie den Ärmel wieder runterschob. „Ich erinnere mich, dass du gesagt hast, du müsstest irgendwo hin.“

      „Ja“, antwortete ich. „Ich war bei Sean.“

      „Was war denn so dringend?“

      „Er macht eine schwere Zeit durch“, sagte ich langsam. Ich wollte seine Geheimnisse nicht jemandem verraten, den er nicht einmal kannte. „Wir haben etwas Zeit miteinander verbracht und ich habe bei ihm übernachtet.“

      „Wie bitte?“, fragte sie. „Habt ihr miteinander geschlafen?“

      „Nein“, fauchte ich. „Natürlich nicht.“

      „Sean muss schwul sein“, sagte sie.

      „Ist er nicht.“

      „Dann ist er zumindest bi.“

      „Janice – er ist nicht schwul.“

      „Dann stimmt etwas nicht mit ihm. Komm schon, Scarlet. Du bist umwerfend. Jedes Mal, wenn wir ausgehen, reißen die Männer ihre Herzen raus und schenken sie dir. Irgendwann muss etwas zwischen euch passiert sein. Es gibt keine platonische Freundschaft zwischen einem Mann und einer Frau, wenn beide hetero sind.“

      „Nun, unsere Beziehung ist platonisch. Und nein, es ist nie etwas zwischen uns passiert – niemals. Und er ist definitiv nicht schwul. Seine langjährige Freundin hat gerade mit ihm Schluss gemacht und er ist am Boden zerstört.“

      „Denkst du dir das aus?“

      „Nein.“ Ich seufzte. „Ich meine es ernst.“

      „Dann muss er hässlich sein.“

      „Überhaupt nicht“, konterte ich. „Er sieht sehr gut aus.“

      Janice beobachtete mich für einen Moment und ich wusste, was sie sagen würde. „Du hast Gefühle für ihn, nicht wahr?“

      „Nein, Janice. Habe ich wirklich nicht.“

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust und schwieg. Ich hatte gehofft, sie würde dieses Thema fallen lassen, aber ich kannte Janice besser. „Du hattest noch keinen Freund, seit ich dich kenne“, sagte sie. „Ich höre dich nie über Männer reden, mit denen du dich verabredest – oder die du sogar süß findest.“

      „Nur, weil ich nicht über mein Privatleben rede, heißt das nicht, dass ich keins habe.“

      „Du redest sehr viel über Sean.“

      „Weil du mich immer nach ihm fragst.“

      „Ich glaube, du –“

      „Tue ich nicht!“, unterbrach ich sie. „Jetzt lass es, Janice.“

      „In Ordnung, mach ich“, sagte sie. „Aber du musst mich dich mit jemandem verkuppeln lassen.“

      „Ich kann meine eigenen Dates bekommen“, schnauzte ich.

      „Dann geh dieses Wochenende auf ein Date. Ich will Beweise, dass es wirklich passiert ist.“

      „Nun, ich gehe am Samstagabend mit Sean zu einer Wohltätigkeitsveranstaltung seiner Firma.“

      „Gut, es gibt auch noch Freitagabend“, drängte sie. „Wenn du niemanden finden kannst, helfe ich dir.“ Sie sprang fast von ihrem Platz auf, offensichtlich begeistert von der Idee, meinen zukünftigen Freund und Seelenverwandten zu finden.

      „Was ist mit dir, Janice? Was ist mit Russell passiert?“

      Sie verdrehte die Augen. „Ich habe ihn wie eine alte Jeans entsorgt. Er war nicht der Richtige für mich.“

      „Kann ich dich mit jemandem verkuppeln?“ Jetzt war ich an der Reihe, mich zu revanchieren.

      „Was ist mit Sean?“ Sie lächelte.

      „Machst du Witze?“, fragte ich.

      „Nein“, sagte sie und lächelte schelmisch. „Du hast gesagt, er ist verfügbar, oder? Und du hast kein Interesse an ihm.“

      „Seine Beziehung ist gerade erst zu Ende gegangen, Janice. Sean ist komplett durcheinander.“

      „Ich komme damit klar.“ Sie lächelte mich weiter an, aber ihr Grinsen ließ nach, als sie das Unbehagen auf meinem Gesicht sah. „Wenn du nicht willst, dass ich ihn treffe, weil du Gefühle für ihn hast, verstehe ich das vollkommen.“

      „Das ist es nicht “, schnauzte ich wieder. Ich war normalerweise nicht so einsilbig bei Janice, aber Sean war ein sensibles Thema.

      „Doch, ist er.“

      „Ich hasse dich, Janice.“

      „Ich liebe dich auch.“

      Ich lächelte sie an. Ich konnte nicht anders, als mich von ihrem Charme einwickeln zu lassen. Sie war die einzige Freundin, die ich bei R and R hatte, besonders jetzt, da alle dachten, ich würde meinen Job nicht richtig machen. Der Tag war nicht so schlimm wie erwartet gewesen. Carl war den ganzen Morgen nicht ins Büro gekommen, oder zumindest hatte ich ihn nicht gesehen, und ich hatte das bearbeitete Manuskript in seinen Posteingang gelegt, bevor ich am Vortag gegangen war. Vielleicht war er bei einem heftigen Autounfall umgekommen und hatte einen langsamen und schmerzhaften Tod erlitten. Ich verdrängte die Gedanken aus meinem Kopf. Ich genoss sie zu sehr.

      Als wir ins Büro zurückkehrten, bemerkte ich, sehr zu meinem Missfallen, dass Carl zur Arbeit gekommen war. Ich saß an meinem Tisch und versuchte, ihn zu ignorieren. Ich wusste, dass er irgendwann rüberkommen würde, um wieder an mir herumzunörgeln.

      Ich checkte meine E-Mails und beantwortete eine Anfrage einer der Autorinnen, die uns ihr Manuskript einen Monat zuvor geschickt hatte. Sie fragte nach dem Manuskript, das ich gerade bearbeitet hatte, eben jenes, wegen welchem ich angebrüllt worden war. Ich schrieb ihr, dass ich gerade fertig geworden war und es an den Chefredakteur geschickt hatte. Ich schickte ihr eine Kopie meiner bearbeiteten Arbeit per E-Mail und teilte ihr mit, dass ich sie ihr geschickt hatte.

      „Hallo, Ms. Reese.“

      Der Klang der Frauenstimme ließ mich fast aufspringen. Ich hatte sie nicht kommen hören. Als ich aufblickte, erkannte ich Gloria, die Leiterin der Personalabteilung, und ich fühlte, wie mein Herz in meiner Brust stockte. Ich wusste, dass das nichts Gutes bedeuten konnte.

      „Könnten Sie bitte mitkommen?“, sagte sie ernst.

      Ich saß einen Moment still und wusste nicht, was ich tun sollte. Sollte ich meine Sachen mitnehmen, da sie mich wahrscheinlich feuern würde? Schließlich erhob ich mich von meinem Stuhl und wandte mich Janice zu, deren Augen vor Aufregung weit aufgerissen waren. Ich folgte der Frau durch den Flur in Richtung der Personalabteilung.

      Als wir in ihr Büro kamen, drehte sie sich um und sah mich an. „Nehmen Sie Platz“, sagte sie, und zeigte auf den Stuhl vor ihrem Schreibtisch. Ich ließ mich in den Stuhl sinken, faltete meine Hände und spürte, wie der Schweiß von meinen Fingern tropfte. Ich bewahrte mein ruhiges Auftreten, schien gelassen und stoisch und verbarg das wahre Unbehagen, das ich fühlte.

      „Es ist uns mitgeteilt worden, dass Sie Unwahrheiten verbreitet haben und den Chefredakteur Ihrer Abteilung, Carl Rogers, nicht respektieren. Diese Art von Verhalten ist in dieser Firma strengstens untersagt, und wir haben Ihnen dies am Tag Ihrer Einstellung erklärt. Sie haben eine Vereinbarung unterschrieben, die Ihr Verständnis erklärt.“

      Wie bitte? „Es tut mir leid, Gloria –“

      „Mrs. Peterson“, korrigierte sie mich.

      „Ich meine – Mrs. Peterson“, wiederholte ich. „Ich kann Ihnen versichern, dass ich keine Ahnung habe, worauf Sie sich beziehen. Bitte erklären Sie mir, wovon Sie sprechen.“

      „Sehr gut.“ Sie seufzte. Sie drückte auf die Gegensprechanlage und sprach mit ihrer Assistentin. „Bitte bringen Sie Candice in mein Büro, Jean.“

      „Wird gemacht, Mrs. Peterson“, sagte Jean.

      Jetzt war ich noch verwirrter. Ich hatte keine Ahnung, was Candice, meine Mitredakteurin, mit diesem Treffen zu tun hatte. Ich hatte noch nie mit ihr gesprochen – noch nie.

      Mrs. Peterson zog ein Dokument näher an sich heran und las laut vor. „Anscheinend haben Sie einer anderen Frau in Ihrem Büro gegenüber einige unangemessene Bemerkungen über Mr. Rogers Privatleben und seine körperlichen Eigenschaften gemacht und gesagt, dass er, ich zitiere, ‚hässlich und dumm wie Scheiße‘ sei. Bitte entschuldigen Sie meine Ausdrucksweise.“

      Ich fühlte, wie mein Herz stehen blieb. Ja, ich hatte genau diese Worte gesagt, aber ich hatte sie nur einer Person gegenüber erwähnt: Janice. Ich fühlte die Wut in mir aufsteigen, weil meine Freundin mich verraten hatte. Ich konnte nicht glauben, dass sie so etwas tun würde.

      „Leugnen Sie diese Anschuldigungen?“, fragte sie.

      Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Mein Verstand raste und suchte nach einer Antwort. Ich musste mit einer vernünftigen Lüge aufwarten, um aus dem Chaos herauszukommen, welches ich geschaffen hatte. Obwohl ich meinen Job hasste, wollte ich nicht entlassen werden – ich musste meine Miete bezahlen. „Ja, das tue ich.“

      Sie hob eine Augenbraue. „Wirklich?“, fragte sie. „Wir haben einen Zeugen, der das behauptet.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich leugne nicht, diese Worte gesagt zu haben, aber ich habe mich nicht auf Carl bezogen.“

      „Von wem sprachen Sie dann?“

      „Meinem Freund – Sean“, sagte ich schnell. Mir fiel niemand anderes ein. „Ich gebe zu, ich hätte nicht mit einer Kollegin über persönliche Dinge reden sollen, und ich entschuldige mich, wenn sie falsch verstanden wurden, aber ich habe mich nicht auf meinen Chef und Kollegen, Mr. Rogers, bezogen.“

      Mrs. Peterson starrte mich lange an und suchte in meinem Gesicht nach einer Spur einer Lüge. „Nun, es scheint, dass unser Zeuge das entscheiden wird.“

      Die Sprechanlage ging los. „Sie ist hier, Mrs. Peterson.“

      Sie drückte den Knopf. „Schicken Sie sie rein.“

      Candice kam ins Zimmer, aber ich sah sie nicht an. Ich hatte keine Ahnung, was diese Frau zu sagen hatte. Ihr Tisch war nicht mal in meiner Nähe. Wie sie mein Gespräch hatte mit anhören können, war mir ein Rätsel, aber dann dämmerte es mir. Sie war am Wasserspender gewesen, als es passiert war. Ich konnte nicht glauben, dass sie mich ausgeliefert hatte. Ich hatte angenommen, dass jeder Carl hasste.

      „Können Sie uns bitte sagen, was passiert ist, Candice?“

      „Ja, natürlich“, sagte sie. „Scarlet wandte sich an unsere Kollegin Janice und sagte, er sei ein hässliches Stück Scheiße und dass niemand ihn ficken wolle. Sie sagte auch, dass er der schlechteste Chefredakteur aller Zeiten sei.“

      „Und woher wussten Sie, dass sie sich auf Mr. Rogers bezog?“, fragte Mrs. Peterson.

      „Sie sagte seinen Namen“, sagte Candice.

      Was für eine verdammte Schlampe. Sie bekam offensichtlich etwas dafür, dass ich gefeuert wurde. „Nein, habe ich nicht“, argumentierte ich. „Ich habe nie den Namen Carl gesagt, als ich sprach.“

      „Habe Sie ihn als Chefredakteur bezeichnet?“, fragte Mrs. Peterson. „Sie haben diese Behauptung nicht geleugnet.“

      „Ja, das habe ich.“

      Candice sah mich schließlich an. „Sie gibt es zu. Sie bezog sich auf Carl, der der einzige Chefredakteur in diesem Gebäude ist. Sie konnte sich nicht auf jemand anderen beziehen.“

      Ich wollte diese Schlampe umhauen. „Es gibt andere Chefredakteure auf der Welt, Candice. Vielleicht dachten Sie, ich hätte Carl gesagt, aber das habe ich nicht.“

      „Sie sagen also, dass Ihr Freund Sean Chefredakteur ist?“, fragte Mrs. Peterson.

      „Ja, ist er“, sagte ich.

      „Nun, das ist ironisch“, sagte Mrs. Peterson.

      Sie starrte mich einen Moment lang an, bevor sie Candice ansah. „Danke, Candice. Sie können gehen.“

      Candice verließ den Raum und schloss die Tür hinter sich.

      „Da es keine weiteren Zeugen gibt, werden die Anschuldigungen fallen gelassen. Sollte es jedoch weitere Probleme geben, die von Ihnen ausgehen, haben wir das Recht, Ihr Arbeitsverhältnis mit der Begründung zu beenden, dass Sie eine Störung des Arbeitsumfelds darstellen.“

      Ich konnte nicht glauben, dass dies gerade geschah. Carl war das Problem, nicht ich. Er war derjenige, der das halbe Büro gefickt hatte und damit drohte, Leute zu feuern, wenn er nicht bekommen würde, was er wollte.

      „Sie können gehen“, sagte sie.

      „Danke“, zwang ich mich zu sagen.

      Ich verließ das Zimmer und schloss die Tür hinter mir. Ich kehrte zu meinem Tisch zurück und setzte mich an meinen Platz, um wieder an die Arbeit zu gehen, als wäre nichts geschehen. Ich sah weder Candice noch Janice an, um meine Aura der Gleichgültigkeit zu bewahren. Carl würde wütend sein, dass ich nicht gefeuert worden war, und ich wollte von der Befragung, die ich gerade erlebt hatte, völlig unberührt erscheinen. Ich wollte gewinnen.

      Janice rutschte näher zu mir. „Was ist passiert?“, fragte sie.

      „Ich schreibe dir eine E-Mail.“ Ich wollte nicht belauscht werden und ich wollte nicht beim Schreiben einer persönlichen E-Mail auf meinem Arbeitsrechner erwischt werden, also schrieb ich eine E-Mail auf meinem Handy von meiner persönlichen E-Mail-Adresse aus und schickte sie an Janice. Ich hörte sie nach Luft schnappen, als sie die E-Mail las.

      Carl näherte sich meinem Schreibtisch und ich fühlte, wie er mich anstarrte. Nach einem Moment wandte ich mich schließlich mit einem Lächeln auf meinem Gesicht an ihn und versuchte, völlig professionell zu sein. Ich wusste, dass jeder unsere Interaktion beobachtete und ich wollte so ungefährlich wie möglich erscheinen. Ich brauchte diesen Job, bis ich einen anderen fand.

      Carl legte ein fünfhundertseitiges Manuskript auf meinen Schreibtisch. „Ich muss das gleich morgen früh zurückhaben.“

      Ich schaute die Seiten durch und erkannte schnell, dass es sich um einen historischen Roman handelte, was nicht mein Fachgebiet war, und dass Tatsachenüberprüfungen durchgeführt und Geschichtsreferenzen überprüft werden müssten. Das war in zwölf Stunden nicht zu schaffen. Diese Aufgabe war einfach lächerlich. Ich war als Belletristikredakteurin eingestellt worden. Ich schaute auf das Deckblatt des Manuskripts und sah den Eingangsstempel des Romans. Es war zwei Stunden zuvor an unser Büro geschickt worden. Ich wusste genau, was Carl vorhatte. Er war entschlossen, einen Grund zu finden, um mich zu feuern.

      „Es wird fertig sein“, zwang ich mich, freundlich zu sagen.

      Seine Augenbrauen zogen sich bei meinen Worten zusammen und ich sah die Wut in seinen Augen. Carl ging und kehrte in sein Büro zurück. Ich ließ meinen Kopf auf das Manuskript sinken und wurden von dem Gefühl völliger Verzweiflung überwältigt. Ich wollte einfach kündigen. Carl würde nicht aufhören, bis ich gefeuert wurde. Es war sowieso besser selbst aufzuhören, als gefeuert zu werden.

      Ich schaute zu Janice hinüber, als sie mich mitfühlend ansah. „Ich werde dir helfen“, sagte sie. „Ich muss sowieso ein paar Gefallen einfordern. Ich kann auch andere Redakteure dazu bringen, uns zu helfen.“

      „Vielen, vielen Dank.“

      „Ich stehe hinter dir.“
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      Sobald wir das R and R Gebäude verlassen hatten, ließ ich Dampf ab. „Ich kann es nicht glauben! „Das ist völliger Bullshit!“

      „Ich kann es auch nicht glauben“, sagte Janice. „Vielleicht solltest du ihm einfach einen blasen und das alles beenden.“

      „Niemals“, schnauzte ich. Schon bei dem Gedanken, mir seinen Schwanz in den Mund zu stecken, wurde mir schlecht.

      „Vielleicht solltest du kündigen“, sagte sie traurig. „Ich meine, er wird nicht aufhören, dich zu schikanieren.“ Sie betrachtete das Manuskript in ihrer Hand und seufzte. „Wir könnten dagegen ankämpfen. Geh zur Personalabteilung und zeig ihnen diesen Eingangsbeleg, der besagt, dass wir das Manuskript gerade erst erhalten haben, und weise sie darauf hin, dass Candice die Redakteurin für historische Belletristik ist, nicht du.“

      „Nein.“

      „Warum nicht?“, fragte sie. „Es ist unsere einzige Option.“

      „Sie haben mir gerade gesagt, wenn ich noch mehr Probleme mache, haben sie das Recht, mir zu kündigen. Sie sagten, es sei legal, wenn ich ein feindseliges Umfeld verursache oder so.“

      „Das ist Schwachsinn.“

      „Ich weiß, dass es das ist.“

      „Also, was machen wir jetzt? Spielen wir das Spiel weiter mit, bis wir entweder gewinnen oder vor Erschöpfung verlieren?“

      „Ich muss meine Miete bezahlen“, sagte ich. „Ich muss so lange durchhalten, bis ich einen anderen Job gefunden habe. Und mit dem kann ich heute Abend offensichtlich nicht beginnen.“

      „Kannst du dir nicht einfach etwas Geld für ein oder zwei Monate leihen?“

      „Nein“, sagte ich. „Ich muss bereits ein Vermögen an Studentendarlehen zurückzahlen.“

      „Nun“, sagte Janice, „dann lass uns anfangen. Bei mir oder bei dir?“

      „Wir können zu mir gehen. Ich war gerade erst einkaufen.“

      „Okay.“

      Wir wollten gerade ein Taxi nehmen, als ich Sean auf der Straße auf mich zukommen sah. Er trug einen seiner teuren Anzüge mit einer hellblauen Krawatte und hatte seine Tasche über der Schulter. Er hatte offensichtlich gerade erst Feierabend gemacht. Sean sah noch immer einsam, deprimiert und nach Zuneigung suchend aus, aber es schien ihm ein wenig besser zu gehen. Eine Nacht zu schlafen hatte Wunder bewirkt.

      „Hey“, sagte er. „Ich bin vorbeigekommen, um zu sehen, ob du mit mir essen gehen willst.“

      Er blieb stehen, als er uns erreichte, und starrte Janice einen Moment lang an. Sean streckte seine Hand aus, griff nach ihrer und schüttelte sie mit festem Griff. „Hallo, ich bin Sean. Es ist schön, dich kennenzulernen.“

      „Das Vergnügen ist ganz meinerseits.“ Sie lächelte.

      Ich verdrehte die Augen bei ihren Worten.

      „Ich würde gerne mit euch beiden ausgehen“, sagte er höflich.

      „Es tut mir leid, Sean, aber Janice und ich haben heute Abend viel zu tun.“

      Janice räusperte sich. „Du wirst nicht glauben –“

      Ich stieß ihr meinen Ellenbogen in den Bauch und sie hörte sofort auf zu sprechen. „Du kannst gerne vorbeikommen, aber wir müssen dieses Projekt bis morgen früh fertigstellen.“

      „Das ist eine sehr kurzfristige Deadline“, sagte er.

      „Ja, Janice und ich machen alles auf den letzten Drücker.“

      Sean starrte mich argwöhnisch an. Ich hatte noch nie in meinem Leben etwas aufgeschoben. Tatsächlich machte ich immer genau das Gegenteil davon. Ich wollte Sean nicht mit meinen Problemen belasten, weil ich wusste, wie schlecht es ihm ging. Außerdem wusste ich, dass er wütend auf meinen Chef sein würde und eine Klage einreichen oder ihn in einer dunklen Gasse verprügeln würde.

      „Kann ich irgendwie helfen?“, fragte er.

      „Nein, Mach dir keine Gedanken“, sagte ich.

      „Bitte hilf uns“, sagte Janice. „Wir brauchen jede Hilfe, die wir kriegen können.“

      Ich starrte Janice an.

      Sean ging davon und winkte ein Taxi herbei. Ich nutzte den Moment, um sie anzublaffen. „Halt ihn da raus! Er ist krankhaft deprimiert – er braucht Abstand.“

      „Warst du noch nie in deinem Leben deprimiert?“, fragte sie. „Er braucht Ablenkung. Und du weißt, wie verzweifelt wir sind. Er ist offensichtlich gut in Grammatik und Satzstruktur, wenn er einen solchen Anzug trägt, also kann er uns helfen. Oder er kann historische Informationen nachschlagen, wenn wir ihn darum bitten. Warum sagst du ihm nicht, was los ist? Weiß er etwas?“

      „Nein“, sagte ich, und schüttelte den Kopf. „Ich will ihn nicht mit meinen Problemen belasten.“

      „Und du schwörst, dass du keine Gefühle für ihn hast?“

      Ich verdrehte die Augen bei ihren Worten. „Natürlich liebe ich Sean. Er ist mein bester Freund, aber mehr nicht.“

      „Okay.“ Sie seufzte. Sie ging und setzte sich auf den Rücksitz des Autos. Sean hielt die Tür auf, während wir unsere Plätze einnahmen.

      Als das Taxi die Straße hinunterfuhr, wandte sich Sean an mich. „Was ist los, Scar?“, fragte er.

      „Nichts“, sagte ich. „Wir haben nur eine kurzfristige Deadline zu erfüllen.“

      Ich konnte an seinem Gesichtsausdruck erkennen, dass er mir nicht glaubte, aber er ließ das Gespräch zu meiner Erleichterung fallen und sah aus dem Fenster, während wir zu meiner Wohnung fuhren. Das Taxi hielt an und Sean hielt die Tür für uns auf, als wir ausstiegen, dann lief er hinter uns her, bis wir in meine Wohnung kamen.

      Wir setzten uns an den Küchentisch. Ich gab Janice einen Laptop, Sean zog seinen eigenen Computer aus seiner Tasche und wir begannen, hektisch an dem Manuskript zu arbeiten.

      Janice fing an, die digitale Kopie auf ihrem Bildschirm zu lesen, und schielte auf den Text. „Das wird eine lange Nacht“, sagte sie.

      Ich blätterte durch die Seiten und stellte fest, dass der kalte Krieg in Russland detailliert dargestellt wurde, etwas, von dem ich keinerlei Ahnung oder Verständnis hatte. Ja, ich hatte ein paar Geschichtskurse im College belegt, aber die hatten sich nicht detailliert mit den Kriegen in Russland befasst. Die einzigen Kriege, mit denen ich mich auskannte, waren die beiden Weltkriege, von denen ich aber auch nicht alle Einzelheiten kannte.

      Sean sah sich den Ausdruck auf dem Schreibtisch an und bemerkte den Eingangsstempel auf der Titelseite. „Du hast dieses Manuskript heute erhalten“, sagte er. „Warum die Eile? Ich kenne nicht mal den Namen des Autors.“

      „Es ist eine lange Geschichte.“

      „Nun, anscheinend haben wir die ganze Nacht Zeit“, sagte er.

      Ich schaute von meinem Bildschirm auf und sah in seine Augen. „Du musst nicht helfen, Sean. Aber du kannst auf meinem Bett schlafen, wenn du hier bleiben willst.“ Ich sah, wie Janice von ihrem Bildschirm aufschaute und mich anlächelte. Ich wusste, was der Blick bedeutete. Sie glaubte immer noch nicht, dass meine Beziehung mit Sean platonisch war.

      „Und du bist nicht mal eine Redakteurin für historische Belletristik, Scar. Das ergibt keinen Sinn.“ Er sah mich weiter an, während ich mich auf den Bildschirm konzentrierte. Ich konnte spüren, wie der Blick seiner blauen Augen durch meine Haut drang und die Aura der Lüge sah, die wie eine Wolke um mich herum schwebte, und mich dafür verurteilte, dass ich ihn anlog.

      „Janice ist Redakteurin für historische Belletristik. Ich versuche nur, ihr zu helfen.“

      Er streckte die Hand aus und griff nach meinem Handgelenk. Ich zuckte bei seiner Berührung nicht zusammen. Er berührte mich selten, aber es störte mich nicht, wenn er es tat. „Du verschweigst mir doch etwas.“

      „Im Ernst, mach dir keine Sorgen, Sean. Ich habe nur Fristen und Termine wie in jedem anderen Job. Es ist nicht immer so“, sagte ich.

      „Okay“, sagte er, als er sich zurücklehnte und das Manuskript zu sich zog. „Wie kann ich dir helfen?“

      „Korrigiere es.“

      Er sah auf das Manuskript und schaute dann mich an. „Alles?“, fragte er.

      „Ja.“

      „Es sind 500 Seiten.“

      „Ich bin mir dessen bewusst.“

      Sean seufzte, als er die erste Seite umblätterte. „Du hast Glück, mich als Freund zu haben.“

      „Darüber können wir ein andermal reden“, sagte ich lächelnd. Ich warf mein langes braunes Haar über meine Schulter und streifte die High Heels ab, die ich trug. Sie brachten mich um. Mein Kleid begann hochzurutschen, aber es war mir egal. Es waren nur Sean und Janice da.

      Wir arbeiteten die Nacht durch und sagten die meiste Zeit nicht viel. Wir bestellten gegen Mitternacht eine Pizza und verschlangen sie wie ausgehungerte Wölfe. Sean kochte Kaffee und schenkte uns ein paar Tassen ein. Gegen fünf Uhr morgens schloss Sean das Manuskript und schob es von sich.

      „Ich bin fertig“, sagte er.

      „Danke“, sagte ich aufrichtig. „Ich habe nur ein paar Kommentare zum Inhalt hinzugefügt und einige Daten geändert. Die historischen Ereignisse stimmen nicht richtig überein.“

      „Ich habe auch Fehler gefunden“, sagte Janice.

      Sean fuhr sich mit den Fingern durch sein braunes Haar und massierte seinen Nacken. „Ich bin erschöpft“, sagte er.

      „Du kannst nach Hause gehen und vor der Arbeit noch etwas schlafen.“

      „Hast du etwas dagegen, wenn ich einfach hier schlafe?“, fragte er.

      „Nein, natürlich nicht“, sagte ich. „Du weißt, dass du hier immer willkommen bist. Es ist ja nicht so, als hättest du keinen Schlüssel zu meiner Wohnung.“

      Janice schüttelte den Kopf und ich bemerkte ihren Blick.

      „Ich denke, das werde ich tun“, sagte er, als er vom Tisch aufstand. Er wandte sich an Janice. „Es war schön, dich kennenzulernen.“ Janice lächelte ihn an und nickte. „Und danke, dass ich mitmachen durfte, Scarlet.“

      Ich lächelte sie an. Sean schien seine Gefühle im Griff zu haben, aber ich wusste, wie deprimiert er wirklich war. Der emotionale Kampf in seinem Inneren tobte tief in seiner Seele und ließ ihn noch tiefer fallen, aber ich wusste, dass ich ihm nicht helfen konnte. Die Zeit würde den Schmerz der Trennung heilen müssen. Sean ging in mein Schlafzimmer und schloss die Tür.

      Janice sah von ihrem Bildschirm auf und ich sprach, bevor sie es konnte, und nahm eine ihrer Bemerkungen vorweg. „Ich weiß“, war alles, was ich sagte.

      „Ihr zwei seid schon komisch.“

      „Wir sind Freunde – was ist daran komisch? Hattest du noch nie einen Freund?“

      „Doch, hatte ich“, sagte sie. „Aber wir haben immer irgendwann mal gevögelt. Wir waren vielleicht nie in einer Beziehung, aber wir haben einige Grenzen überschritten. Hast du nie daran gedacht, es mal mit ihm auszuprobieren?“

      „Nein.“

      „Sean ist in Ordnung – ich meine, umwerfend. Du findest ihn wirklich nicht attraktiv? Ich fange an zu denken, dass du lesbisch bist.“

      „Ich denke, er ist ein sehr gut aussehender Mann und in jeder Hinsicht perfekt, aber nein, ich sehe ihn nicht so, Janice.“

      „Wie lange kennst du ihn schon?“

      „Seit dem Studium“, sagte ich.

      „In Harvard?“, fragte sie.

      „Ja“, sagte ich. „Ich habe Kreatives Schreiben studiert. Sean hat seinen Bachelor in Wirtschaftswissenschaften und anschließend seinen MBA gemacht.“

      „Und ihr seid seitdem Freunde?“

      „So ist es – mehr gibt es nicht zu erzählen.“

      Janice nickte. Sie sagte nichts mehr über Sean. Ich fühlte endlich, dass die Diskussion zu Ende ging – ich war es leid, unsere Beziehung zu verteidigen. Ich vermutete, dass dies das Ende der Verhöre sein würde und dass sie meine Geschichte wirklich akzeptierte. Sean war mein Freund, mehr nicht.

      „Gut, ich bin fertig“, sagte Sie. „Bist du?“

      „Ja“, sagte ich.

      „Du weißt, dass er dich feuern wird, wenn er auch nur einen einzigen Fehler findet, richtig?“

      „Ja. Aber ich glaube nicht, dass er welche finden wird.“

      „Was, wenn er dir noch ein Manuskript gibt?“

      Ich schüttelte den Kopf und dachte nicht einmal über diese Möglichkeit nach. „Ich werde ihn mit einem Stift erstechen.“

      „Ich werde dir helfen“, sagte sie, während sie hörbar mit ihrem Kugelschreiber klickte. Obwohl mir die Energie ausging und meine Augen schmerzten, lachte ich. Manchmal war alles lustiger, wenn man erschöpft war – als ob man betrunken oder high wäre.

      „Nun, wir könnten ein paar Stunden schlafen“, sagte ich.

      Janice schüttelte den Kopf. „Ich muss duschen und mich umziehen.“

      „Ich habe etwas, das du tragen könntest. Wir haben die gleiche Größe“, sagte ich. „Du würdest nur Zeit damit verschwenden, in deine Wohnung zu gehen und dann wieder zur Arbeit. Es ist deine Entscheidung.“

      Sie dachte einen Moment nach. „Ich glaube, ich nehme das Angebot an.“

      „Gut“, sagte ich, als ich von meinem Stuhl aufstand. Ich griff nach einem engen Bleistiftrock und einer rosa Bluse und gab ihr ein frisches Handtuch zum Duschen. „Die Couch gehört dir“, sagte ich. „Genieße es.“

      Sie ging ins Badezimmer und schloss die Tür. Ich ging in mein Schlafzimmer und sah, wie Sean in seinen Boxershorts unter den Laken schlief und versucht hatte, seine Kleidung nicht noch mehr zu zerknittern, als sie ohnehin schon waren, indem er sie auf dem Stuhl zusammengefaltet hatte. Bevor ich zu Bett ging, nahm ich mein Bügelbrett heraus und bügelte seine Kleidung, wobei ich die Falten aus dem Stoff dämpfte. Sein Anzug sah so gut wie neu aus, als ich damit fertig war. Ich hängte alles auf Bügel, dann ließ ich mich auf das Bett fallen und fiel sofort in die Bewusstlosigkeit.

      Einen Moment später klingelte mein Wecker, so schien es jedenfalls. Ich rollte wie ein Zombie aus dem Bett und suchte nach meinen Schuhen und meiner Handtasche. Mein Magen tat weh, als wäre er übersäuert, und mein Körper schmerzte. Sean setzte sich auf, rieb sich die Augen und versuchte offensichtlich, den stechenden Schmerz hinter seinen Augenlidern zu bekämpfen. Er rutschte vom Bett und griff nach seiner Kleidung. Ich sah ihn in seinen Shorts in meinem Zimmer stehen und bewunderte seinen Körperbau, der stark und kräftig war. Er nahm die Kleidung und bemerkte, dass die ungewünschten Falten verschwunden und die Falte in seiner Hose perfekt war. Sean zog sich an und band seine Krawatte. „Danke“, sagte er.

      „Gern geschehen“, sagte ich. „Das war das Mindeste, was ich tun konnte. Du hast mir so sehr geholfen, Sean.“

      „Nun, du hilfst mir auch immer.“

      Ich nahm meine Sachen und wir gingen alle hinaus. Sean winkte zum Abschied, als er den entgegengesetzten Weg die Straße hinunter in Richtung seiner Firma auf der East Side ging. Janice und ich sagten auf dem Weg zurück ins Büro kaum ein Wort, während ich das fertige Manuskript in meinen Händen hielt, als wäre es ein kostbares Juwel.

      Wir kamen früh an und ich legte den fertigen Entwurf in Carls Fach, damit er für ihn bereit war, bevor er überhaupt dort auftauchte. Ich saß an meinem Schreibtisch und checkte meine E-Mails. Es gab eine kurze Nachricht von Sean, die er von seinem Handy gesendet hatte. „Danke für alles, Scar“, war alles, was da stand. Ich fragte mich, warum er mir nicht direkt eine SMS geschickt hatte, aber dann dachte ich nicht mehr darüber nach. Vielleicht wusste er, dass ich meine E-Mails checkte, wenn ich zur Arbeit kam? Aber das war nur eine Vermutung?

      Carl betrat das Büro und starrte mich wütend an, als er sich auf halbem Weg in sein Büro befand. Er nahm wahrscheinlich an, dass ich die Aufgabe nicht erfüllt hatte. Ich hoffte insgeheim, dass er das dachte und so unvorsichtig wäre, nicht in sein Fach zu schauen, bevor er mich angreifen würde. Ich wusste, dass meine größten Träume wahr wurden, als ich ihn auf meinen Schreibtisch zumarschieren sah, während alle im Büro zusahen und auf das Donnerwetter warteten.

      „Wo ist es? Wenn Sie Ihren Job nicht erledigen können, werde ich jemanden finden, der es kann.“

      „Mr. Rogers –“

      „Keine Ausreden, Scarlet“, schrie er. „Sie haben Ihre Arbeit nicht erledigt, also entlasse ich Sie von Ihrem Posten.“

      „Mr. Rogers –“

      „Ich sagte, Sie sind entlassen. Streiten Sie nicht mit mir.“

      Charlie, sein Assistent, näherte sich Rogers mit dem Manuskript in der Hand. Ich konnte nicht anders, als zu lächeln. „Hier ist es, Sir. Es war in Ihrem Fach. Ich habe es gerade gefunden.“

      Carl blickte von seinem jungen Assistenten zu mir. „Ich hoffe für Sie, dass es perfekt ist, Scarlet.“

      „Ich habe Sie noch nie enttäuscht.“ Ich lächelte.

      Carl drehte sich um und ging weg. Janice sah mich an und schlug mit mir ein.

      „Dem haben wir es gezeigt“, sagte sie.
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      Sean

      Meine Augen fielen mir ständig von selbst zu, aber ich zwang mich, sie wieder zu öffnen und mich auf den Computerbildschirm in meinem Büro zu konzentrieren. Ich hatte nur zwei Stunden geschlafen und das machte sich nun bemerkbar. Ich öffnete meine Tasche und nahm etwas von den Medikamenten, die ich von einer früheren Operation übrig hatte, und fragte mich, ob es eine gute Idee war. Der Schmerz von Penelopes Verrat war noch immer stark und ich brauchte eine Zuflucht. Ich wusste, dass Scarlet sauer werden würde, wenn ich etwas so Erbärmliches täte, also legte ich die Tabletten wieder in die Tasche und schloss diese.

      Ich blickte wieder auf den Bildschirm, aber meine Gedanken wanderten immer wieder weg von dem Inhalt, den ich analysieren sollte. Penelope kam mir immer wieder in den Sinn. Sie hatte nicht angerufen und mir auch nicht geschrieben, obwohl ich jedes Mal betete, dass sie es sein würde, wenn mein Handy klingelte. Da ich den gleichen Absatz schon drei Mal gelesen hatte, nahm ich mein Handy aus der Tasche und starrte das Display an. Ich hatte unseren Nachrichtenverlauf noch gespeichert, weil ich nicht in der Lage war, ihn zu löschen. Es war alles, was ich von ihr noch hatte.

      Ihr Name stand auf meinem Display und ich wollte den Anrufknopf drücken und mit ihr reden. Ich wollte sie fragen, ob wir es noch einmal versuchen könnten, sie bitten, mir noch eine Chance zu geben. Ich würde tun, was immer sie von mir verlangte, damit wir das wieder hinbekämen, wirklich alles. Aber nachdem ich tief durchgeatmet hatte, schaltete ich mein Handy in den Stand-by-Modus und steckte es wieder in meine Tasche, weil ich wusste, dass sie nicht wollen würde, dass ich sie anrief. Meine Tasche lehnte unter dem Tisch gegen mein Bein und ich öffnete sie, als ich nach der Box suchte, die ich drin aufbewahrte. Ich nahm den Verlobungsring, den ich für Penelope gekauft hatte, heraus und starrte ihn einen Moment lang an. Ich hatte davon geträumt, wie sie ihn immer tragen würde. Wenn Männer mit ihr flirten würden, würde sie mit einem Lächeln im Gesicht sagen, dass sie schon vergeben sei. Meine ultimative Fantasie war es, sie als die Meine ausgeben zu können und dass Männer mich eifersüchtig anschauen würden, weil ich sie im Arm hielt. Ich wollte, dass sie die Mutter meiner Kinder war und die Frau, mit der ich alt wurde. Ich konnte noch immer nicht glauben, dass sie all das nicht war. Sie und ich waren dazu bestimmt, zusammen zu sein. Warum konnte sie das nicht begreifen?

      Ich schob die Box wieder in die Tasche und verbannte sie aus meinem Blickfeld. Der Ring hatte mich ein Vermögen gekostet, aber genau so etwas hatte Penelope verdient. Ich hatte ihn noch nicht zurück zum Juwelier gebracht, weil ein Teil von mir noch immer Hoffnung hatte – betete – dass sie zu mir zurückkommen würde, dass sie erkennen würde, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Außerdem war darin ihr Name eingraviert. Ich würde nur einen Bruchteil von dem zurückbekommen, was ich gezahlt hatte. Sie würden die Diamanten herauslösen, die ich selbst für sie ausgesucht hatte, Steine der besten Qualität, und sie würden das Weißgold einschmelzen und einen anderen Ring für eine andere Braut daraus machen. Ich war noch nicht bereit, diesen Schritt zu gehen.

      Scarlet hatte Penelope überhaupt nicht erwähnt, wofür ich dankbar war, abgesehen davon, dass sie mir sagte, dass Penelope ihr von ihren Absichten erzählt hatte. Ich verstand nicht, warum Penelope es erst Scarlet erzählt hatte, weil es Scarlet nichts anging. Ich nahm an, dass meine Freundin erst mit mir Schluss machen würde, bevor sie es jemandem erzählte. Dadurch fühlte ich mich noch weniger wertgeschätzt.

      Der Computerbildschirm war ausgegangen, weil ich ihn nicht benutzte, und das erinnerte mich an die Arbeit, die ich vernachlässigte. Ich las in der nächsten Stunde, und als der Arbeitstag endlich vorbei war, ging ich zu Scarlets Wohnung und schloss die Tür mit meinem Schlüssel auf. Ich wollte nicht alleine sein und ich konnte zugeben, dass das der Fall war.

      Scarlet kam ein paar Minuten später nach Hause und wirkte nicht überrascht, mich mit der Fernbedienung in der Hand auf der Couch sitzen zu sehen, wo ich fernsah.

      „Ich bin überrascht, dass du nicht schläfst“, sagte sie, als sie ihre Tasche auf den Tisch legte. Scarlet trat ihre Pumps zur Seite und rieb ihre Füße. Sie trug diese Schuhe, weil ihr Arsch dann besonders gut aussah, obgleich diese Schuhe ihren Füßen nicht gut taten.

      „Ich habe auf dich gewartet.“

      Sie ging in ihr Schlafzimmer und schloss die Tür. Ich nahm an, dass sie sich umzog, deshalb blieb ich im Wohnzimmer, bis sie zurückkam. Als sich die Tür öffnete, trug sie ein altes Trikot, das ich im College auch gehabt hatte und einfache Shorts. Sie hatte sich abgeschminkt und ich fand sie ohne die Farbe im Gesicht noch schöner. „Wie war dein Tag?“, fragte sie, als sie sich neben mich setzte.

      Ich zuckte mit den Schultern. Mein Tag war deprimierend und ich wollte nicht näher darauf eingehen. „Wie war deiner?“, sagte ich. „War dein Chef mit dem Manuskript zufrieden?“

      Sie lächelte. „Ja, das war er definitiv.“

      Ich klopfte ihr aufs Bein. „Gut gemacht.“ Ich lehnte mich im Sessel zurück und spürte, wie sich meine Augen schlossen. Obwohl ich den ganzen Tag über erschöpft gewesen war, wusste ich, dass ich nicht würde schlafen können, wenn ich allein war, weil es mir zu sehr weh tat. Nur wenn ich bei Scarlet war, konnte sich mein Körper wirklich entspannen. „Kommst du morgen trotzdem noch mit mir zur Gala?“

      „Natürlich?“, sagte sie.

      „Okay“, sagte ich mit geschlossenen Augen.

      Ich spürte, wie sie mir mit der Hand auf die Schulter klopfte. „Komm schon“, sagte sie. „Lass uns ins Bett gehen. Ich muss ein paar Stunden schlafen. Danach können wir ins Kino gehen. Da war ich schon ewig nicht mehr.“

      Ich öffnete meine Augen und stand auf. „Das klingt nach einem Plan.“

      Wir gingen beide ins Schlafzimmer und ich zog mich aus. Normalerweise würde ich einen Schlafanzug anziehen, aber ich hatte keine Ersatzkleidung in ihrer Wohnung und ich wollte mich nicht im Anzug hinlegen. Scarlet schien sich an meinem fast nackten Körper nicht zu stören. Sie hatte mich schon oft genug so gesehen. Ich legte mich neben ihr ins Bett.

      „Alles in Ordnung?“, fragte sie.

      „Nein“, sagte ich. „Aber ich fühle mich besser.“

      Sie drehte sich auf die Seite und sah mich an. „Das wird schon wieder.“

      Ich fühlte, wie ihre Hand meine berührte, wich aber nicht zurück. „Ich hoffe es.“

      „Da bin ich sicher.“

      Scarlet hielt noch immer meine Hand, als ich meine Augen schloss und sofort einschlief.
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      Sean

      Als ich aufwachte, fühlte ich ihre warme Hand noch immer in meiner. Sie lag auf ihrer Seite, genau so, wie sie eingeschlafen war. Ihre braunen Haarsträhnen schmiegten sich an ihr Gesicht und hoben ihre Wangenknochen hervor. Sie wirkte so friedlich und entspannt. Ich hatte sie noch nie zuvor beim Schlafen beobachtet und es fühlte sich seltsam an.

      Sie öffnete ihre Augen und sah mich an. Ihr gewohntes Lächeln erstreckte sich auf ihren Lippen und sie zog ihre Hand aus meiner, während sie sich auf dem Bett ausstreckte. „Wie hast du geschlafen?“, flüsterte sie.

      Ich fuhr mir mit einer Hand durch die Haare und wischte mir dann den Schlaf aus den Augen. Schlaf war ein Luxus für mich. Meine Gedanken waren so durcheinander durch den puren Schmerz, der in meiner Brust pochte, dass ich mich nie genug entspannen konnte, um wirklich ganz bewusstlos zu sein. Selbst wenn ich es schaffte, hatte ich furchtbare Träume in denen Penelope mich verließ. Ich befand mich in einer Zwickmühle. Zum Glück konnte ich mich ausruhen, wenn ich bei Scarlet war. Sie war wie mein persönlicher Traumfänger, der die Albträume aus meinen Gedanken verbannte. Ohne sie hätte ich nicht gewusst, was ich tun sollte.

      „Ehrlich gesagt gut“, sagte ich leise.

      Sie stand auf und ging zu ihrem Schrank. Sie starrte ihre Klamotten einen Moment lang an, bevor sie ein Sommerkleid und ein Paar Sandalen herausnahm. „Willst du immer noch ins Kino gehen?“

      Ich lächelte sie an. „Du anscheinend schon.“

      „Nun, dann beeil dich und zieh dich an.“ Sie ging ins Bad und verschwand. Ich stand auf und zog meinen Anzug wieder an. Ich wollte eigentlich nichts so Schickes tragen, hatte aber so viel Angst auch nur ein paar Minuten alleine zu sein, dass ich nicht ohne Scarlet in meine Wohnung zurückgehen wollte. Ich hatte mich noch nie so erbärmlich gefühlt. Alles in meiner Wohnung erinnerte mich an Penelope. Ich konnte nicht in meinem Bett liegen, weil ich daran denken musste, wie oft wir darin miteinander geschlafen hatten. Ich konnte nicht in der Küche essen, weil es mich daran erinnerte, wie oft sie für mich gekocht hatte. Ich konnte nicht mal ins Bad gehen, weil ich mich dann an unsere intimen Momente unter der Dusche erinnerte. Warum hatte Penelope mich verlassen? Warum konnte nicht einfach alles bleiben wie es war? Ich war glücklich mit ihr gewesen.

      Scarlet kam aus dem Bad, sie trug das gelbe Sommerkleid, welches perfekt zu ihrem Hautton passte. Sie sah umwerfend aus, wie immer, und ich fragte mich, warum sie mit niemandem zusammen war. Sie hätte jeden haben können, den sie wollte.

      Sie sah mich an. „Willst du das wirklich im Kino anziehen? Wer bist du? Donald Trump?“

      Ich lachte. „Ich habe keine anderen Klamotten dabei.“

      „Dann lass uns in deine Wohnung gehen“, bot sie an.

      „Äh“, stotterte ich. „Das passt schon.“

      Sie starrte mich einen Moment lang an. Diese Frau konnte meine Gedanken besser als jeder andere lesen, sogar besser als Penelope. „Bleib hier und ich hol dir was. Wie klingt das?“

      Ich seufzte. Scarlet war so toll und ich wusste, dass ich mich wie ein Weichei verhielt. „Nein“, sagte ich. „Wir gehen vorm Kino dort vorbei.“

      Sie starrte mich weiterhin an. „Bist du sicher?“

      Ich nickte. „Es ist nicht so schlimm, wenn du dabei bist.“

      Wir verließen ihre Wohnung und nahmen ein Taxi, um zu meiner Wohnung zu kommen. Als wir meine Wohnungstür erreichten, fingerte ich ungeschickt mit meinen Schlüsseln herum, bevor ich endlich die Tür aufbekam. Scarlet ging sofort hinein und steuerte direkt auf mein Schlafzimmer zu. Sie nahm eine Jeans und ein graues Shirt aus meinem Schrank und warf mir beides zu, bevor sie den Raum verließ.

      Ich lächelte, während ich mich umzog. Ich wusste, dass sie versuchte, mich so schnell wie möglich wieder aus meiner Wohnung zu bekommen. Als ich ins Wohnzimmer ging, waren die Bilder von Penelope verschwunden. Die wenigen, die auf dem Beistelltisch gestanden hatten, waren verschwunden und auch die, die anderen Wand gehangen hatten, waren nicht mehr dort. Ich hatte sie selbst wegräumen wollen, hatte mich aber nicht dazu durchringen können. Ich hoffte noch immer, dass Penelope zurückkommen würde und ich mich nicht mit solchen Dingen beschäftigen müsste. Scarlet hatte mir geholfen, den ersten Schritt zu machen, und das wusste ich zu schätzen.

      „Danke“, flüsterte ich.

      Sie antwortete nicht. „Lass uns gehen.“

      Wir verließen das Gebäude und liefen die Straße zum nahe gelegenen Kino entlang. Es war dunkel geworden und die Temperatur war nahezu erträglich. Eine leichte Brise strich durch die Straße und die angrenzenden Gassen und brachte Scarlets lange Haarsträhnen zum Fliegen. Ich steckte meine Hände in meine Hosentaschen und lief neben ihr. Der Gehweg war voller Menschen, aber die Menschenmasse störte mich nicht. Die plötzliche Kühle erinnerte mich an Seattle.

      „Wie geht es Ryan?“, fragte ich.

      Bei der Frage zuckte sie zusammen. „Gut – glaube ich.“

      „Hast du in letzter Zeit nicht mit ihm gesprochen?“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Nicht viel.“

      „Ich habe ein Tattoo gesehen, dass ihm gefallen würde“, sagte ich. „Ich habe es ihm letztens als Witz geschickt.“ Ihr Bruder war Tätowierer, aber er hatte keine Tattoos. Das hatte ich schon immer als ironisch empfunden.

      „Darüber hat er sich bestimmt köstlich amüsiert.“ Scarlet hatte ihrem Bruder immer sehr nah gestanden, deshalb sorgte mich ihre Antwort. Normalerweise redete sie ständig von ihm.

      „Ist etwas nicht in Ordnung, Scar?“

      Meine Frage ließ sie aus ihrer Benommenheit hochschrecken. „Nein“, sagte sie schnell. „Ich habe nur seit einer Weile nicht mehr mit ihm geredet.“

      Ich beschloss, das Thema fallen zu lassen. Vielleicht hatten sie sich gestritten, was ich jedoch für unwahrscheinlich hielt. Sie diskutierten und ärgerten einander, aber das hatte sie nie davon abgehalten, eine gute Beziehung zu haben. Wenn sie zusammen waren, war es offensichtlich, dass sie beste Freunde waren. Ich fand ihre Beziehung seltsam, aber nach so vielen Jahren hinterfragte ich sie nicht mehr.

      Als wir vor dem Kino stehen blieben, hakte Scarlet sich bei mir ein. Sie zeigte mir normalerweise kaum Zuneigung und berührte mich fast nie, aber diese Geste tat gut. Sie kümmerte sich die ganze Zeit um mich. Ich blickte auf sie hinab, aber sie sah sich das Programm an.

      „Was willst du schauen?“, fragte sie.

      „Ich darf aussuchen? Ich darf nie aussuchen.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Heute ist dein Glückstag.“

      „Dann sollte sich vielleicht öfter jemand von mir trennen.“

      Sie lächelte mich an. „Was willst du schauen?“

      „Nichts mit Liebe und auch keinen von diesen Frauenfilmen.“

      „Okay“, sagte sie. „Das ist in Ordnung. Mir ist egal, was wir schauen.“

      Ich lachte. „Seit wann?“

      „Such einfach was aus“, sagte sie und kniff mich in die Seite.

      „Ich will was mit Waffen, Explosionen und Tod und so was.“

      Sie verdrehte die Augen. „Du bist so klischeehaft.“

      „Hey“, sagte ich. „Du hast doch gesagt, dass ich aussuchen darf, oder nicht?“

      „Ich habe gesagt, dass du den Film aussuchen darfst. Ich habe nicht gesagt, dass ich mich deshalb nicht über dich lustig machen werde.“ Sie ging aufs Kassenhäuschen zu und zog mich mit sich. „Wie wäre es mit dem neuen James Bond Film?“

      Ich nickte. „Ja, das ist gut.“

      „Und es spielen immer heiße Frauen mit.“

      „Denkst du, dass ich das nicht weiß?“, sagte ich lachend.

      Sie starrte mich einen Moment lang an und ging zur Kasse. Sie sagte, was wir wollten und ich bezahlte unsere Karten, trotz ihrer Proteste, dann gingen wir hinein. Ich mochte es nicht, wenn Scarlet für etwas bezahlte. Ich wusste, dass noch der Löwenanteil ihres Studienkredits auf ihren Schultern lastete. Mein Studium war von meinen Eltern bezahlt worden, ein Luxus, den Scarlet nicht genießen durfte. Ich hatte ihr schon angeboten, bei der Rückzahlung zu helfen, aber dickköpfig, wie sie war, weigerte sie sich gegen jedes meiner Angebote. Meine Eltern liebten Scarlet wie ihre eigene Tochter. Wenn ich sie fragen würde, ob sie Scarlets Kredit abzahlen könnten, würden sie es sofort tun. Aber auch das würde Scarlet nie zulassen.

      „Willst du einen Snack?“, fragte ich.

      Sie zog die Augenbrauen hoch. „Meinst du das ernst?“

      „Was?“

      „Ist das eine ernst gemeinte Frage?“, fragte sie wieder. „Ich will immer Snacks.“

      „Stimmt ja, das hatte ich vergessen. Du bist ein Dickerchen.“

      Sie lächelte mich an. „Ein heißes Dickerchen.“

      Ich pfiff. „Richtig heiß.“

      Wir stellten uns an und warteten, bis wir an der Reihe waren, dann bestellten wir. „Eine mittelgroße Portion Popcorn, bitte.“ Ich öffnete mein Portemonnaie, um Geld herauszunehmen, als Scarlet sprach.

      „Dazu einmal Skittles, Milk Duds und noch ein mittleres Popcorn bitte.“

      Ich starrte sie verblüfft an. „Ich dachte, wir würden uns ein Popcorn teilen?“

      „Ich habe Hunger.“

      Ich lachte. Scarlet überraschte mich immer wieder. Ich nahm mehr Geld aus meinem Portemonnaie und bezahlte. Wir nahmen unsere Snacks und gingen in den Kinosaal.

      „Ich dachte, wir würden danach Abendessen gehen“, sagte ich.

      „Tun wir.“ Sie saß in ihrem Stuhl und begann, sich Popcorn in den Mund zu schaufeln. Ihre Süßigkeiten lagen auf der Lehne und warteten darauf, als Nächstes verschlungen zu werden.

      „Bist du am Verhungern oder was?“, sagte ich lachend.

      Sie starrte mich böse an. „Nein. Ich esse einfach gerne.“

      „Das merkt man.“

      Sie warf Popcorn nach mir und traf mich an der Schulter. „Ich mache viel Sport.“

      „Zum Glück.“

      Sie warf noch mehr Popcorn nach mir.

      Der Film fing an und ich starrte auf die Leinwand. Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und konzentrierte mich auf die unaufhaltsame Action des Films. Es war eine schöne Ablenkung von der verstörenden Realität in meinem Kopf. Als der Film seine Halbzeit erreichte, legte Scarlet ihren Kopf auf meine Schulter, aber die Berührung machte mir nichts aus. Ich dachte, es wäre einfach Zuneigung, aber dann bemerkte ich, dass sie von meinem Popcorn aß, weil sie ihres bereits verschlungen hatte.

      „Du bist unglaublich“, flüsterte ich. Ich lachte leise und versuchte, unsere Nachbarn nicht zu stören.

      „Das höre ich oft“, nuschelte sie mit dem Mund voller Popcorn.

      Ich versuchte, mein Glucksen unter Kontrolle zu halten, aber bei ihrem Kommentar konnte ich kaum an mich halten. Die alte Dame neben mir blickte mich erst böse an und deutete mir dann, leise zu sein.

      Scarlet nahm etwas Popcorn und warf es nach ihr, dabei traf sie die Dame direkt im Gesicht. Die Frau starrte sie erschreckt an, unfähig zu verarbeiten, was gerade passiert war. Ihr Gesicht wurde rot und dann stand sie auf, zog ihren ebenso alten Mann mit sich, und verließ den Kinosaal. Als sie weg waren, prustete ich wieder los.

      „Ich kann nicht glauben, dass du das gerade getan hast“, sagte ich.

      Scarlet aß weiterhin mein Popcorn. „Touristen sollten wissen, wo sie hingehören.“

      „Woher weißt du, dass sie nicht von hier sind?“

      „Meinst du das ernst?“, flüsterte sie. „Niemand von hier wäre dumm genug, so etwas Blödes zu tun, uns zu sagen, dass wir leise sein sollen.“

      „Und niemand wäre dumm genug, eine alte Dame mit Popcorn zu bewerfen“, sagte ich. „Sie war mindestens siebzig. Was ist los mit dir?“ Obgleich ich es furchtbar fand, was Scarlet getan hatte, war es gleichzeitig auch amüsant. Nur sie konnte mit so etwas durchkommen.

      „Sie wird darüber hinwegkommen“, sagte Scarlet. Sie lehnte sich in ihrem Sitz zurück und schaute den Film weiter. Ich starrte sie einen Moment lang an und beobachtete, wie sie kleine Stücke des Butterpopcorns in ihren Mund warf. Ihre Lippen waren immer noch rot von ihrem Lippenstift und er glänzte im Licht des Films. Ihre Fingernägel waren rosa lackiert und sahen zu ihrer Hautfarbe gut aus. Ich bemerkte, wie seltsam ich mich verhielt – ich beobachtete eine Freundin, während sie einen Kinofilm schaute – also wandte ich meine Aufmerksamkeit wieder dem Film zu und sah James Bond dabei zu, wie er ein paar Männer tötete, mit einer Frau schlief und sich dann zu seinem nächsten Abenteuer aufmachte. Ich dachte an Scarlets Lippen und Fingernägel und war nicht sicher, warum. Aus irgendeinem Grund wanderten meine Gedanken zu diesen Dingen.

      Als der Film vorbei war, verließen wir den Kinosaal und Scarlet warf ihren Müll weg. Ihr Popcorneimer war so sauber, dass es aussah, als hätte sie ihn ausgeleckt. Als wir die Tür erreichten, hielt ich sie ihr auf und ließ sie zuerst hindurchgehen.

      „Ich nehme an, dass du pappsatt bist?“, fragte ich. „Wenn ich so viel Popcorn gegessen hätte, wäre mir schlecht.“

      Sie strich sich mit einer Hand durch die Haare und mir fiel wieder die Farbe ihrer Fingernägel auf. „Wo sollen wir zu Abend essen?“

      Ich lächelte. „Ernsthaft?“

      „Wie wäre es mit Italienisch?“, fragte sie. „Wir können zu unserem Stammrestaurant gehen.“

      Ich lief neben ihr, als sie die Straße hinauf ging. Ich beobachtete, wie ihr Kleid sich an ihren flachen Bauch schmiegte und dann fielen mir ihre durchtrainierten Beine unter dem Stoff auf. „Ernsthaft. Wo isst du das alles hin?“

      „Keine Sorge, ich werde morgen im Fitnessstudio dafür büßen und hungere die nächste Woche über.“

      Als wir das italienische Restaurant erreichten, das Scarlet so mochte, hatte sich eine Schlange davor gebildet. Ich blickte durch das Fenster und sah, wie voll es war.

      „Willst du woanders hingehen?“, fragte ich.

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich will wirklich gern hier essen.“

      Ich seufzte. „Wir müssen mindestens eine Stunde warten, wahrscheinlich länger.“

      Sie schaute mich mit ihrem Dackelblick an und spielte mit ihren Haaren.

      Ich seufzte wieder. „Na gut.“

      Sie lächelte. „Danke.“

      Ich ging zur Bedienung und ließ unsere Namen auf die Liste setzen. Als ich zu Scarlet zurückging, fiel mir auf, wie sehr ich auf Toilette musste. Wir hatten gerade zwei Stunden im Kino gesessen und meine Blase brachte mich fast um. Ich blickte mich um und sah mir die Leute vor dem Restaurant an, die alle ungefährlich wirkten. Ich wusste, dass Scarlet auf sich selbst aufpassen konnte, aber ich ließ abends kein Mädchen gern allein in der Stadt. Das gefiel mir einfach nicht. Scarlet war intelligent. Ich machte mir selten Sorgen um sie, weil sie sich nie in gefährliche Situationen begab. Wenn sie abends ausging, war sie immer mit Freunden zusammen und manchmal rief sie mich an, damit ich sie abholte, wenn sie nicht alleine nach Hause laufen wollte. Das machte mir nie etwas aus. Ich fand es sogar gut. Ich wusste nicht, was ich tun würde, wenn ihr etwas passierte. Ich war etwas strenger mit Penelope gewesen und war sichergegangen, dass sie nirgendwo alleine hinging. Ich wusste, dass sie das ab und zu gestört hatte, aber ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass meine Freundin vergewaltigt, ausgeraubt, entführt oder umgebracht wurde. Damit konnte ich einfach nicht umgehen.

      „Kann ich auf die Toilette gehen?“, fragte ich.

      Scarlet verdrehte die Augen. „Was? Soll ich ihn für dich halten?“

      Ich lachte. „Kommst du klar? Ich bin auch nur eine Minute weg.“

      Sie sah sich um und musterte die Leute um uns herum. Ein älteres Pärchen stand neben uns. Der Mann lehnte sich auf eine Krücke und die Frau warf gerade ihre Medikamente ein. „Ich glaube, ich werde es überleben“, sagte Scarlet sarkastisch.

      „Okay.“ Ich drehte mich um und ging nach hinten ins Restaurant. Der schwach beleuchtete Raum warf Schatten in jeder Ecke und ich fühlte mich entspannt, schläfrig. Aus den Lautsprechern drang Opernmusik, was mich etwas irritierte. Waren Opern italienisch? Als ich in die Toilette ging, war zum Glück sonst niemand dort. Ich konnte die Male nicht mehr zählen, wenn ein anderer Kerl neben mir am Urinal gestanden hatte und meinen Schwanz angestarrt hatte. Ich sah nie hin und vor allem blickte ich nie tiefer als Nackenhöhe. Ich verließ die Toilette einen Moment später, und als ich hinausging, spürte ich, wie sich meine Faust wütend zusammenballte.

      Ein Mann stand vor Scarlet, lehnte sich nahe zu ihr und hielt keinen Abstand. Er hielt ein Bier in der Hand und verteilte die goldene Flüssigkeit auf dem Boden. Es war offensichtlich, dass er Scarlet von seinem Platz an der Bar aus entdeckt hatte und nun, da er betrunken war, war er mutig genug, sie anzusprechen. Ich konnte Männer nicht davon abhalten, Scarlet anzusprechen und hatte auch kein Recht dazu, aber sie wich immer wieder zurück und fühlte sich sichtlich unwohl. Ihre Arme waren vor der Brust verschränkt und ihr Gesicht war angsterfüllt. Scarlet war normalerweise in jeder Situation souverän, daher war es besorgniserregend, sie nun so passiv zu sehen. Der Typ war ziemlich groß. Er war größer als ich und seine Augen waren boshaft. Ich konnte es Scarlet nicht verübeln, dass sie sich eingeschüchtert fühlte.

      Ich packte den Typ am Arm und schubste ihn weg. „Geh sofort weg von ihr.“ Ich hörte, wie Scarlet erleichtert durchatmete.

      Der Mann stolperte rückwärts und kippte sich sein Bier übers Hemd. Als er sich wieder gefangen hatte, starrte er mich an, sein Gesichtsausdruck war wutentbrannt. „Was denkst du, wer du bist?“ Er kam auf mich zu und schubste mich zurück.

      Ich wollte mich nicht prügeln. Ich wollte nur, dass er Scarlet in Ruhe ließ. „Geh“, sagte ich. Scarlet ging einen Schritt zurück, um nicht im Weg zu stehen. Ich wich nicht zurück, sondern stand direkt vor ihm. „Sofort.“

      Er schlug seine Bierflasche auf den Boden, sodass der obere Teil abbrach und die Flasche in eine gefährliche Waffe verwandelte. Die Zuschauer schnappten nach Luft und machten einen Schritt zurück. Die alte Frau, die ihre Medikamente genommen hatte, schrie vor Angst auf. Ich hörte Scarlet im Hintergrund sagen, dass ich es auf sich beruhen lassen sollte. Aber ich würde niemals jemandem mit einer Waffe den Rücken zukehren. Das hatte ich vor langer Zeit gelernt.

      Ich wartete darauf, dass er angriff. Er stach mit seiner Waffe direkt auf meinen Bauch zu, aber ich packte seinen Arm, drehte ihn, hielt seinen Arm hinter seinem Rücken fest und trat ihm dann die Beine unter ihm weg, sodass er zu Boden ging. Er versuchte sich zu wehren, aber nach einem Moment hörte er auf.

      „Lass mich sofort los!“

      „Die Polizei ist auf dem Weg“, sagte die Bedienung. Ein paar weitere Angestellte kamen dazu und hielten den Mann fest. Der Kellner sah mich an. „Sie sollten gehen.“

      Ich starrte ihn einen Moment lang an. Er hatte recht. Das Letzte, was ich wollte, war, mich mit der Polizei herumzuschlagen. Ich ging zu Scarlet, packte sie am Arm, und zog sie vom Eingang weg. Ich legte einen Arm um ihre Taille, um sie nah bei mir zu halten. Ich war nicht sicher, warum ich das tat, aber ich musste sie in meinem Arm spüren und wissen, dass sie in Sicherheit war. Wir sagten einige Minuten lang nichts, während wir Abstand zwischen uns und dem Restaurant schufen.

      „Geht es dir gut?“, fragte ich endlich. Wir blieben auf dem Gehweg stehen und ich sah sie an. Sie schien nicht verletzt zu sein.

      „Es geht mir gut“, sagte sie ruhig. „Und dir?“

      Ich nickte. „Alles in Ordnung.“

      „Danke.“

      Ich antwortete nicht auf ihren Kommentar. Ich versuchte, die Stimmung zu lockern, also sagte ich lächelnd, „Man kann dich aber auch keine Minute alleine lassen, oder?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich weiß auch nicht, warum ich immer die Idioten anziehe.“

      Ich zog die Augenbrauen an. „Die Idioten?“

      Sie steckte ihr Haar hinter ihr Ohr und verlagerte ihr Gewicht. „Wo gehen wir jetzt essen?“

      Als ich ans Essen dachte, merkte ich erst, wie hungrig ich war. „Darf ich immer noch aussuchen?“

      Sie lächelte. „Nach diesem Fiasko hast du das Recht dazu.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Wie wäre es mit Pizza?“

      „Wir essen immer Pizza.“

      „Ich dachte, ich darf aussuchen?“

      „Und noch mal … ich habe nie gesagt, dass ich mich nicht darüber lustig machen würde.“

      Ich starrte sie einen Moment lang an und bewunderte sie dafür, dass sie nach einem so schrecklichen Moment so ruhig sein konnte. Als der Kerl seinen Vorteil ausnutzen wollte, hatte sie ängstlich gewirkt, aber nun hatte sie sich davon erholt. „Lass uns gehen.“

      Wir gingen die Straße hinunter, bis wir ein Restaurant fanden, in dem es Pizza und italienisches Essen gab. Wir setzten uns an einen Tisch im hinteren Teil und teilten uns eine große Pizza, wie immer. Ich bestellte ein Bier, aber Scarlet trank nur Wasser. Das überraschte mich.

      „Also, ist alles in Ordnung?“, fragte ich. „Was hat er zu dir gesagt?“

      Sie starrte ihren Teller an, während sie sprach. „Nichts Spannendes.“

      „Willst du nicht darüber reden?“ Ihre Stille zeigte mir, wie aufgewühlt sie war. Scarlet schwieg nie, selbst wenn ich sie darum bat.

      „Es gibt nichts zu sagen.“ Sie sah mich noch immer nicht an.

      „Du weißt, dass ich dich immer beschützen werde, nicht wahr? Darum musst du dir nie Gedanken machen.“

      Endlich sah sie mich an. „Das weiß ich, Sean.“ Sie nahm ein Stück Pizza und aß noch einen Bissen. Scarlet wischte sich den Mund mit einer Serviette ab und schob dann ihren Teller von sich, sichtlich satt. Sie hatte nicht so viel gegessen wie normalerweise, aber ich beschloss, sie deshalb nicht aufzuziehen. „Kannst du bei mir schlafen?“, fragte sie.

      Sie fragte mich das sonst nicht. Ich konnte mich nicht an das letzte Mal erinnern, als sie mich gefragt hatte. Ich hatte eh vorgehabt, bei ihr zu übernachten, aber ihre Bitte rührte mich. Wenn ich all die Idioten auf der Welt umbringen könnte, würde ich nicht zögern. Es wäre wie ein zweites Hiroshima. „Natürlich.“

      Ich bezahlte und wir gingen zu ihrer Wohnung zurück. Sie schwieg auf dem Weg dorthin, und ich fragte nicht nach. Als wir in der Wohnung waren, schloss sie die Tür ab und ihre Stimmung änderte sich sofort. Endlich entspannte sie sich.

      „Willst du einen Film schauen?“, fragte sie, als sie sich auf die Couch setzte. Sie legte eine Decke über ihre Beine und nahm die Fernbedienung.

      „Ja“, sagte ich und setzte mich neben sie.

      Sie machte einen weiteren James Bond Film an und das brachte mich zum Lächeln. Ich wusste, dass sie das nie schauen würde, wenn sie alleine wäre. Sie versuchte immer noch, mich aufzumuntern. Nach einer Weile ging sie in ihr Schlafzimmer und zog sich Shorts und ein T-Shirt an, dann kam sie zur Couch zurück. Irgendwann schliefen wir beide auf dem Sofa ein. Ich spürte noch, wie ihr warmer Köper auf meiner Brust lag und wie sich ihre weiche Haut an meiner Hand anfühlte. Der Duft ihres Haares drang in meine Nase und ich träumte von einer Blumenwiese.
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      Scarlet

      Als ich aufwachte, spürte ich Seans Hals an meinem Gesicht. Ich lag auf der Seite, mit dem Rücken an der Couchlehne und Sean lag mir gegenüber. Seine langsamen Atemzüge fielen auf meine Stirn und die Gleichmäßigkeit seiner Atmung ließ mich wieder einschlafen. Mein Bein lag über seinem, seine Hand war um meine Taille geschlungen und lag auf meinem unteren Rücken. Wir hatten oft nebeneinander geschlafen, aber wir hatten noch nie so gekuschelt. Es störte mich nicht.

      Sean öffnete die Augen und konzentrierte seinen Blick auf mein Gesicht. „Morgen“, murmelte er.

      Ich gähnte. „Guten Morgen.“

      Er nahm seine Hand nicht von meinem Rücken weg. Stattdessen zog er mich näher an sich heran und vergrub sein Gesicht in meinem Nacken. „Ich will nicht aufstehen.“

      Ich seufzte. „Ich auch nicht.“

      „Aber ich habe Hunger.“

      Ich lachte. „Ist das deine subtile Art, mich zu bitten, Frühstück zu machen, während du weiterschläfst?“

      „Funktioniert es?“ Ich konnte das Lächeln in seiner Stimme hören.

      „Nicht mal ein bisschen.“

      Er seufzte. „Verdammt.“

      „Komm schon“, sagte ich. „Es wird Spaß machen.“

      Sean schaute empört drein. „Kochen macht keinen Spaß. Das ist Frauenarbeit.“

      „Wie bitte?“, fragte ich, beleidigt.

      „Ich meine, es ist männlich“, sagte er schnell. „Ich wäre geehrt, mit dir kochen zu dürfen.“

      Ich verdrehte die Augen. „Gut“, sagte ich. „Ich werde kochen.“ Ich stand von der Couch auf und ging in die Küche. Ich öffnete den Kühlschrank und nahm eine Packung Eier heraus. Als ich mich umdrehte, stand er da.

      Er nahm die Packung aus meinen Händen. „Darf ich?“ Er ging zum Herd und fing an, Rühreier zu machen. Ich kochte eine Kanne Kaffee und briet den Speck und die Pfannkuchen. Gemeinsam bereiteten wir unser Frühstück schnell zu.

      Wir saßen am Küchentisch und aßen schweigend.

      Nachdem er sich das Essen in den Mund geschaufelt hatte, sagte er: „Du bist eine tolle Köchin, Scarlet. Meine Eier sind erbärmlich.“

      „Ich finde sie gut, Sean.“ Ich nahm einen Bissen und versuchte, den angewiderten Blick auf meinem Gesicht zu verbergen.

      Er lachte. „Ich werde besser“, sagte er. „Du hast schon so oft für mich gekocht. Manchmal möchte ich es auch für dich tun.“

      Ich lächelte. Diese Geste berührte mein Herz. Er hatte das nicht mal für Penelope getan. Ich fragte mich, ob es leichter werden würde, über sie hinwegzukommen, jetzt, wo wir so viel Zeit miteinander verbrachten. Ich hoffte aufrichtig, dass er in den letzten Tagen nicht an sie gedacht hatte. Ich hasste es, ihn so unglücklich zu sehen. Nachdem er mich in der Nacht zuvor beschützt und den Kerl verprügelt hatte, hatte ich noch mehr Respekt vor ihm. Penelope hatte einen Mann, der alles für sie tun würde, sein Leben opfern würde, um sie zu beschützen, und sie wollte ihn nicht. Ich wusste nicht, mit wem sie schlief, aber ich wusste, dass er weniger Mann war als Sean. Manchmal konnte Sean vulgär und sarkastisch sein, aber er hatte ein Herz aus Gold. Es gab nichts, was er nicht für mich tun würde. Ich überlegte, ob ich ihm von meinem Chef erzählen sollte und wie er mich belästigte, aber ich wusste, dass ihn das Wissen wahnsinnig wütend machen würde. Außerdem konnte ich meinen besten Freund nicht alle meine Kämpfe für mich ausfechten lassen, auch, wenn das der einfachere Weg wäre.

      „Willst du ins Fitnessstudio gehen?“, fragte Sean.

      Wenn er bereit war, wieder zu trainieren, wusste ich, dass es ihm besser ging. Obwohl ich absolut kein Interesse daran hatte, an einem Samstag ins Fitnessstudio zu gehen, wusste ich, dass Sean es brauchte. „Sicher.“

      „Gut“, sagte er. „Du hast es auch nötig.“

      Ich zog meine Augenbrauen hoch. „Wie bitte?“,

      „Nach all dem Popcorn, das du gegessen hast, passen dir wahrscheinlich deine Hosen nicht mehr.“ Er lächelte mich an.

      Ich verdrehte meine Augen. „Hey, Männer mögen es, etwas zum Anfassen zu haben.“

      Er lachte. „Das ist wahr“

      „Denkst du, ich bin zu dick?“

      Er starrte mich einen Moment lang an. „Du bist eine schöne Frau, Scar“, sagte er. „Kein Mann wird dir etwas anderes sagen.“

      „Verdammt richtig.“

      Er lachte. „Bist du fertig?“

      „Ich muss mich noch umziehen.“ Ich ging in mein Schlafzimmer und zog meine Leggings an, die mich groß und dünn erscheinen, und außerdem meinen Hintern großartig aussehen ließ. Dann zog ich meinen Sport-BH und ein schmal geschnittenes Top an. Als ich in den Spiegel schaute, nickte ich zustimmend.

      Sean starrte mich für einen Moment an, wandte dann aber seinen Blick ab.

      „Hast du mich gerade abgecheckt?“, fragte ich.

      Er lächelte. „Nur deinen Hintern.“

      Ich verdrehte meine Augen. „Gehen wir.“

      Wir gingen noch zu Seans Wohnung und er zog sich seine Trainingskleidung an, dann gingen wir ins Fitnessstudio. Als wir hineingingen, drehte sich Sean zu mir um.

      „Ich werde Gewichttraining machen.“

      „Okay“, sagte ich, als ich zu den Kardiogeräten ging. Ich stieg auf ein Laufband und begann meinen Lauf. Ich versuchte, fünf Tage pro Woche eine Stunde lang Cardiotraining mit niedriger Intensität zu machen, um Fett zu verbrennen, und manchmal trainierte ich auch mit Gewichten. Als ich in den Hantelbereich ging, lag Sean auf einer Bank und machte Bankdrücken. Er hielt eine Langhantel mit viel Gewicht in den Händen. Seine Arme zitterten. Der Kerl, der ihn überwachte, sah mich an und lächelte. Es war Dan, ein Freund, mit dem Sean oft trainierte. Er war groß und dünn, ziemlich durchtrainiert und sehr gut aussehend. Er hatte blonde Haare, die sich von seinen blauen Augen abhoben. Er war ein gefragter Mann, sogar in einer Stadt mit sieben Millionen Einwohnern. Er war noch Junggeselle und dieses Wissen überraschte mich.

      Als ich mein Training beendet hatte, ging ich zum Wasserspender und trank wie ein Kamel in der Wüste. Als ich fertig war, stand Dan vor mir.

      „Hey“, sagte er und lächelte mich an. Schweißperlen waren auf seinem gemeißelten Körper verteilt. Auf seiner Stirn waren ein paar Schweißtropfen, aber er sah immer noch so umwerfend aus wie immer. „Wie war dein Training?“

      „Wirklich gut, jetzt, da es vorbei ist.“

      Er lachte. „Das ist eine gute Einstellung.“

      „Wie war deins?“

      „Nicht so gut“, sagte er. Er lehnte sich näher zu mir und lächelte. „Es ist noch nicht vorbei.“

      Ich lächelte. „Tut mir leid, das zu hören.“

      Er lachte wieder. „Sehen wir uns morgen“, sagte er. „Wir können die Qualen zusammen erleiden. Und danach können wir einen Happen essen.“

      Ich fühlte mein Herz in meiner Brust rasen. Dan wollte mit mir ausgehen. Ich blickte über seine Schulter und sah Sean an einem der anderen Geräte. Er schaute nicht zu uns, sondern konzentrierte sich auf sein Training. Ich wusste nicht, warum ich ihn sofort angeschaut hatte. Ich fühlte mich nicht von Dan bedroht. Er war ein netter Kerl. Jedes Mädchen würde ihn wollen.

      „Tut mir leid, ich bin morgen beschäftigt“, sagte ich. „Ich habe viel zu tun.“

      „Das ist in Ordnung“, sagte er. „Lass uns diese Woche mal zu Abend essen. Ich würde gerne mit dir ausgehen.“

      Ich fühlte, wie meine Hände noch mehr schwitzten, als sie es ohnehin schon taten. Es war nichts falsch an Dan. Ich wollte einfach nicht mit ihm ausgehen. Ich hatte schon so lange keinen Freund mehr gehabt, dass ich mich nicht einmal mehr daran erinnern konnte, wann ich das letzte Mal Sex gehabt hatte, aber ich wusste, dass es lange her war – wirklich lange. „Tut mir leid, ich – ich bin einfach sehr beschäftigt.“

      Er versuchte, die Enttäuschung auf seinem Gesicht zu verbergen, aber ich fing den Blick ein. Er erholte sich schnell. „Kein Problem“, sagte er lächelnd. „Vielleicht ein anderes Mal.“ Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und ging weg.

      Ich fühlte mich ziemlich mies, weil ich ihn abgewiesen hatte, aber ich wusste nicht, was ich sonst hätte tun sollen. Ich schaute zurück zu Sean und sah, wie er gerade das Gerät, das er benutzt hatte, abwischte. Es schien, dass er mit seinem Training fertig war. Er warf das Tuch in den Müll und kam auf mich zu. „Bist du fertig?“

      „Ja“, sagte ich.

      „In Ordnung“, sagte er. „Ich werde noch Duschen, bevor wir gehen.“

      Ich rümpfte die Nase. „Du riechst wirklich.“

      Er lehnte sich näher an mich heran und roch an meinem Hals. Die Nähe ließ mich erzittern. „Du riechst schlimmer.“

      „Tu ich nicht“, sagte ich. „Frauen riechen nicht.“

      „Nun, dann bist du keine Frau.“ Er lachte.

      Ich versuchte, ihn auf die Schulter zu schlagen, aber er wich meinem Schlag aus. „Hey!“

      „Wir sehen uns gleich“, sagte er, als er wegging.

      Ein paar Minuten später kam er aus dem Umkleideraum und wir verließen das Fitnessstudio. Wir gingen ein paar Blocks die Straße hinunter zu meiner Wohnung und bewegten uns durch die Menschenmenge auf dem Bürgersteig.

      „Also hast du ihn abgeschossen?“

      Ich zog eine Augenbraue hoch. „Was?

      „Dan“, sagte er. „Du hast ihn zurückgewiesen.“

      „Woher weißt du das?“

      „Er hat es mir gesagt.“

      Ich hatte plötzlich einen Verdacht. „Hast du ihm gesagt, dass er mich fragen soll?“

      Er schüttelte den Kopf. „Nein, warum sollte ich das tun?“

      Jetzt fühlte ich mich dumm, weil ich gefragt hatte.

      Sean sah mich an. „Warum hast du Nein gesagt? Er scheint ein guter Kerl zu sein.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Er ist nicht mein Typ.“

      Sean sah mich weiterhin an. „Und was ist dein Typ, Scar?“

      Ich fühlte mich bei diesen persönlichen Fragen unwohl. Ich hatte nie Angst, Sean etwas zu erzählen, aber aus irgendeinem Grund war mir dieses Thema unangenehm. „Ich bin einfach nicht interessiert.“

      Sean starrte mich weiter an, aber er sagte nichts mehr. Als wir in meiner Wohnung ankamen, hielt er vor meiner Tür an. „Ich werde mich bei mir zu Hause fertigmachen. Ich muss noch meinen Anzug in der Reinigung abholen.“

      Ich starrte ihn einen Moment lang an. „Soll ich mitkommen?“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich muss mich daran gewöhnen, Scar.“ Er schaute zu Boden und wich meinem Blick aus. Die letzten Tage hatten ihm sehr geholfen, aber ich konnte noch immer die Zerstörung sehen, die Penelope hinterlassen hatte. Sean war immer noch ein Schatten dessen, was er einmal gewesen war.

      „Lass es mich wissen, wenn du deine Meinung änderst.“

      „Wird gemacht.“

      Ich ging zu ihm und umarmte ihn fest und wollte seine Depressionen vertreiben. Ich hasste es, Sean so verletzt zu sehen. Es brachte mich um. Ich wollte ihm seinen ganzen Schmerz abnehmen und verschwinden lassen.

      „Danke für alles, Scar“, flüsterte er. „Ich kann – mit meinen Jungs nicht so reden, wie ich mit dir rede. Sie würden es nie verstehen. Sie würden mich verurteilen, weil ich so emotional war, und mir sagen, ich soll irgendeine Tussi ficken und darüber hinwegkommen.“

      „Bei mir musst du nie stark sein“, sagte ich. „Bei mir bist du sicher.“

      „Ich weiß.“ Er legte sein Kinn auf meinen Kopf und hielt mich noch etwas länger fest. „Wir sehen uns bald“, flüsterte er. Er entließ mich aus seiner Umarmung und ging weg.

      „Sean?“

      Er drehte sich um. „Hmm?“

      „Ich liebe dich.“

      Er lächelte. „Ich liebe dich auch, Scar.“
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      Scarlet

      Ich steckte die goldenen Ohrringe an meine Ohrläppchen und betrachtete dann noch einmal meine Haare im Spiegel, bevor ich ins Wohnzimmer ging. Ich hatte gehört, wie Sean die Tür mit seinem Schlüssel geöffnet hatte, und ich wusste, dass er auf der Couch saß und auf mich wartete, damit wir zu der Wohltätigkeitsgala seiner Firma gehen konnten. Das schwarze Satinkleid, das ich trug, schmiegte sich perfekt an die Rundungen meines Körpers und akzentuierte die Form meiner Brüste, sodass sie wie Seiten in einem Pop-up-Buch heraussprangen. Das goldene Armband, das mir mein Ex-Freund geschenkt hatte, spiegelte sich in der Beleuchtung des Badezimmers wider, und ich war selbst von meinem Aussehen beeindruckt. Ich überprüfte noch einmal mein Make-up, bevor ich das Licht ausmachte und ins Wohnzimmer ging. Sean trug einen klassischen schwarzen Anzug und er sah zu mir auf, als ich meinen Auftritt machte, deutlich fasziniert von meinem Aussehen, was mich zum Lächeln brachte. Ich liebte es, diese Wirkung auf ihn zu haben. Ich hielt mich nicht für eine Sexbombe. Immer, wenn ich mit Penelope zusammen war, fühlte ich mich hässlich. Zu wissen, dass Sean mich attraktiv fand, verbesserte mein Selbstwertgefühl. Und seine schmeichelhaften Kommentare halfen auch.

      „Du siehst nett aus“, sagte er, als er aufstand.

      „Nett?“

      „Ich meine hübsch.“ Er lächelte.

      „Versuchs noch mal.“

      Er schüttelte den Kopf. „Du siehst heiß, sexy, verführerisch, usw. aus. Bist du jetzt glücklich?“

      „Ja.“ Ich lächelte.

      „Was ist mit mir?“, fragte er, als er mich mit glühendem Blick ansah.

      „Du siehst gut aus.“

      „Gut?“, sagte er, und imitierte dabei meine hohe Stimme.

      „Ich meine, attraktiv.“ Ich lachte.

      „Versuchs noch mal.“

      „Du siehst aus wie eine wilde, sexy Bestie.“

      Er nickte und strich mit seinen Händen über sein Jackett. „Okay, akzeptiert.“ Sean ging zur Tür und hielt sie für mich auf. Dann schloss er sie mit seinem eigenen Schlüssel ab, was praktisch war, da ich keine Schlüssel in meiner kleinen Clutch mit mir herumtragen musste.

      „Danke, dass du mich begleitest“, sagte er, als wir mit dem Aufzug nach unten fuhren. „Es gibt nichts Schlimmeres, als auf eine Party zu gehen, wenn man gerade verlassen wurde. Es ist gut, mit einem heißen Mädchen aufzutauchen, so vermeidet man das ganze Mitleidgetue.“

      „Sie haben mich schon mal gesehen. Sie wissen, dass wir nur Freunde sind.“

      „Ja, aber es ist immer noch besser, als alleine zu gehen.“

      „Das stimmt.“

      „Du hast mich zu keiner deiner Betriebsfeiern eingeladen.“ Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. Ich war mir nicht sicher, was er mit dem Kommentar meinte. War er gekränkt, dass ich ihn noch nie eingeladen hatte?

      „Worauf willst du hinaus?“, fragte ich. Wir verließen den Aufzug und gingen durch die Lobby, bis wir nach draußen kamen. „Warum nimmst du an, dass ich nur dich einladen würde?“

      Sean winkte ein Taxi herbei. „Nimmst du andere Verabredungen mit zu diesen Betriebsfeiern? Ich glaube, ich würde mich daran erinnern, wenn du das erwähnt hättest.“ Ich verstand immer noch nicht, wohin das Gespräch ging und fühlte mich wie in einem Verhör.

      „Nun, nein, habe ich nicht.“

      „Warum machst du dann so eine große Sache daraus?“

      „Ich bin nur irritiert, wenn alle annehmen, dass ich keine Dates habe.“

      „Nun, hast du welche?“

      „Nein, nicht wirklich“, gab ich zu. Ich betrachtete die Lichter von Manhattan, als wir zum Plaza Hotel fuhren. Ich interessierte mich nicht für Betriebsfeiern, aber ich wusste, dass Sean sich um seinen Ruf und seine Verbindungen zu seinem Chef kümmerte und in allen Arbeitsbereichen auf dem Laufenden bleiben wollte.

      „Warum nicht?“, fragte er.

      „Ich habe noch niemanden gefunden, der mich interessiert.“

      „Du wartest also auf den perfekten Kerl?“

      „Nein. Wie gesagt, ich habe noch niemanden gefunden, den ich mag.“

      „Na ja, brauchst du nicht manchmal Sex?“

      Ich schlug ihn auf die Schulter. „Sei nicht so eklig.“

      „Bin ich nicht“, sagte Sean. „Frauen brauchen es genauso sehr wie Männer. Ich wollte nicht, dass du dich unwohl fühlst. Es scheint nur so, als wärst du schon lange nicht mehr mit jemandem zusammen gewesen. Vermisst du es nicht?“

      „Doch, ich glaube schon“, sagte ich ehrlich. Da ich so lange mit niemandem zusammen war, fühlte ich mich manchmal sexuell frustriert. Einen Partner zu haben, wäre in dieser Hinsicht schön.

      „Ich kann dich mit jemandem zusammenbringen, wenn du interessiert bist. Und keine Sorge, ich suche jemanden aus, den ich akzeptiere.“

      Ich bekam seine Worte in den falschen Hals. Die Idee, mit einem von Seans Kollegen von der Arbeit oder einem Freund aus seinem Baseballteam zusammen zu sein, bereitete mir Unbehagen. „Nein, danke.“

      „Okay. „Lass es mich wissen, wenn du deine Meinung änderst.“

      „Werde ich nicht“, sagte ich mit entschlossener Stimme.

      Das Taxi hielt vor dem Hotel und Sean öffnete die Tür und half mir heraus. Wir gingen hinein und ich staunte über die Schönheit des Saals und all die Kirschholztische in der Lobby. Hunderte von Menschen drängten sich um uns herum, tranken aus Kristallgläsern oder plauderten miteinander. Ich sah eine Frau mit einem engen schwarzen Kleid, das meinem ähnelte, aber ich mochte es, dass meines länger war.

      Sean ging sofort zur Bar und ich ging an seiner Seite. Er bestellte Champagner für uns beide.

      „Wow. Du erholst dich schnell, was?“ Ein Mann im dunkelblauen Anzug kam zu Sean und streckte seine Hand aus. Sean schüttelte seine Hand und steckte sie dann wieder in seine Tasche. „Penelope hat sich erst vor ein paar Tagen von dir getrennt und du hast schon wieder eine andere heiße Braut gefunden.“ Ich sah, wie die Muskeln in Seans Arm sich vor Ärger über die Worte des Mannes anspannten. Ich war mir nicht sicher, ob das so war, weil er auf seine Ex-Freundin verwies, oder wegen der obszönen Art, wie er sich auf mich bezog, aber ich wusste, dass Sean wütend war. Der unhöfliche Mann hatte sich mir nicht einmal vorgestellt.

      „Ja, scheint so, Peter.“ Sean trank aus seinem Glas und sagte nichts Weiteres.

      „Also, was ist dein Geheimnis?“, fragte er. „Gehst du in die achte oder neunte Straße?“

      Ich packte Sean am Arm und drückte ihn sanft und erinnerte ihn leise daran, dass er an einem öffentlichen Ort war. Der Mann, der mich belästigte, war offensichtlich betrunken, und ich wusste, dass Sean jeden Mann schlagen würde, der mich nicht respektierte. Er hatte es neulich erst bewiesen. Manchmal konnte er zu beschützend sein. Ich fühlte, wie sich die Muskeln in seinem Arm entspannten, nachdem ich ihn gedrückt hatte. „Komm schon“, flüsterte ich ihm ins Ohr. „Gehen wir.“ Ich zog ihn weg und wir ließen den betrunkenen Mann stehen.

      Ich merkte, dass Sean die Kontrolle über seine Emotionen zurückgewann, je weiter wir uns entfernten.

      „Geht es dir gut?“, fragte ich.

      „Ja“, sagte er. „Es tut mir nur leid, dass dieser Idiot so mit dir geredet hat.“

      „Das macht mir nichts aus“, sagte ich. „Der Mann ist offensichtlich zu betrunken, um klar zu denken.“

      „Es scheint so.“

      Sean sah sich in der Menge um und entdeckte einige Meter entfernt seinen Boss. „Ich muss etwas Arschkriechen“, sagte er. „Mein Chef ist ein bisschen pervers und genießt es, wenn jüngere Frauen mit ihm flirten. Macht es dir was aus, wenn ich so tue, als wären wir ein Paar und du dich etwas mit ihm unterhältst? Ich würde es verstehen, wenn du das nicht möchtest.“

      „Sicher. Das klingt fair. Ich erzählte ein paar Leute auf der Arbeit, dass du mein Freund bist.“

      „Warum hast du ihnen das gesagt?“

      „Es ist eine lange Geschichte, aber im Grunde ließ mich das gut dastehen.“

      „Das ist in Ordnung“, sagte er. „Und jetzt gehen wir da rüber.“

      Sean legte seine Hand auf meinen unteren Rücken und führte mich zu seinem Chef, Mr. Perkins, der mit zwei anderen Männern zusammenstand. Sie trugen identische schwarze Anzüge und hielten jeweils ein Glas mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit in der Hand. Sean legte seinen Arm um meine Taille, als wir vor seinem Boss stehen blieben. Ich lächelte den Mann flirtend an und er lächelte zurück.

      „Hallo, Mr. Perkins“, sagte Sean, als er seine Hand ausstreckte. „Darf ich Ihnen Scarlet, meine Begleitung für heute Abend vorstellen?“

      „Hallo.“ Ich lächelte und streckte meine Hand aus. Anstatt sie zu schütteln, brachte er meine Hand zu seinen Lippen und küsste sie. Ich lächelte weiter, obwohl ich mich mit dem alten Mann unwohl fühlte. Er musste mindestens fünfzig sein. Ich sah den Ehering an seinem Ringfinger und fühlte mich noch mehr angewidert. Ich hatte so viele schlechte Erfahrungen mit Männern gemacht, dass ich es satthatte, sie zu ertragen. Vielleicht wollte er nur nett sein, aber ich war trotzdem auf der Hut.

      „Es ist sehr schön Sie kennenzulernen, meine Liebe“, sagte er. Er wandte sich an Sean. „Sie treffen stets eine gute Wahl, Sean.“

      „Ja, wenn ich nur im Büro genauso gut wäre.“

      Mr. Perkins und die beiden Männer, die neben ihm standen, lachten. Sean wandte sich an seine anderen Kollegen. „Hallo, Stan“, sagte er, als er seine Hand schüttelte. Dann drehte er sich dem anderen Mann zu. „Robert.“

      Ich schüttelte ihnen auch die Hände. Der linke, Stan, schaute auf meine Brüste hinunter, und ich wollte ihm zwischen die Beine treten, und dann schenkte mir Robert ein schmieriges Lächeln. Ich dachte langsam, dass alle Börsenmakler und Finanzanalysten Schweine seien. Sean war die einzige Ausnahme.

      „Also, Scarlet“, sagte Mr. Perkins, als er mich anstarrte, und mich mit seinem Blick verschlang. „Womit verdienen Sie Ihren Lebensunterhalt?“

      Ich konnte nicht glauben, dass ich das für Sean tat. Ich ließ meine Wut fallen, als ich mich erinnerte, dass er mich vorher gewarnt hatte, also war es ungerechtfertigt, auf ihn wütend zu sein. „Ich bin Redakteurin.“

      „Interessant“, sagte er. Ich konnte am Klang seiner Stimme erkennen, dass er überhaupt nicht interessiert war. „Und wo arbeiten Sie?“

      Was ich an gesellschaftlichen Partys in der Stadt hasste, waren die unnötigen Gespräche. Es wurde viel geredet, aber es wurde nie etwas Wichtiges gesagt. Ich war mir sicher, dass dieser Mann sich nicht an mich erinnern würde, nachdem ich weggegangen war, außer an meine Maße. „Ich arbeite für R and R.“

      „Ich verstehe“, sagte er. „Haben Sie Ambitionen, Schriftstellerin zu werden?“

      „Natürlich.“ Ich lächelte.

      „Woran arbeiten Sie?“, fragte er.

      Ich lächelte ihn höflich an. „Eine Autorin enthüllt ihr erstes Stück erst, wenn es urheberrechtlich geschützt ist.“

      Mr. Perkins lachte. „Ich mag Ihre Schlagfertigkeit, Sean.“

      Sean nickte. „Ja, sie kann unterhaltsam sein.“ Sean sah mich an und ich wusste, dass er dankbar war, dass ich ihre Possen ertrug. Ich fühlte mich wie eine Nutte.

      Mr. Perkins trank sein Glas aus und gab es dem Mann neben ihm und sah ihn nicht einmal dabei an, während er es tat. „Sean, komm Sie mit uns in den Club. Sie spielen doch Squash, nicht wahr?“

      „Ja“, antwortete Sean. „Aber ich bezweifle, dass ich Ihnen gewachsen bin, Sir.“

      „Wir werden sehen“, sagte er lachend. Er wandte sich mir zu. „Ich würde mich freuen, wenn Sie sich uns anschließen würden, Scarlet. Wir können zu viert spielen.“

      „Das würde mir sehr gefallen.“ Ich hatte gelogen. Ich wäre lieber mit meinem Psychoboss auf der Arbeit, als auch nur eine Minute länger mit diesem ekelhaften Widerling zu verbringen.

      „Gut“, sagte er, als er in die Hände klatschte. „Das ist geklärt. Sean, ich lasse Sie die Zeit nächste Woche wissen.“

      „Sehr gut, Sir.“

      „Und Scarlet, es war sehr nett Sie kennenzulernen.“ Er streckte die Hand aus und ergriff wieder meine Hand. Er schüttelte und küsste sie nicht, sondern hielt sie nur in beiden Händen. Ich hatte den Drang, ihm die Finger zu brechen, aber ich hielt meine Wut in Zaum.

      „Das Vergnügen war ganz meinerseits, Mr. Perkins.“

      Er ging mit seinen Kumpanen im Schlepptau davon und unterhielt sich mit einer anderen unglücklichen Seele. Sean ließ seine Hand um meine Taille fallen und ich trank den Rest meines Champagners. Dann schnappte ich mir Seans und leerte auch sein Glas.

      „Möchtest du noch einen?“, fragte er.

      „Noch viele“, sagte ich.

      Sean sah mich einen Moment lang an. „Vielen, vielen Dank, Scar. Er hat mich noch nie eingeladen, etwas außerhalb der Arbeit zu tun. Ich mache wirklich Fortschritte in der Firma.“

      „Wir gehen nicht wirklich mit ihm in den Club, oder?“

      Sean seufzte. „Es tut mir leid, Scar, aber … bitte. Ich muss gehen. Ich interessiere mich auch nicht für Squash, aber ich weiß, dass nicht hinzugehen keine Option ist. Wärest du nicht auch begeistert, wenn dein Boss dich bitten würde, Zeit mit ihm außerhalb der Arbeit zu verbringen?“

      Ich dachte an Carl. „Nein, nicht im Geringsten.“

      „Magst du deinen Boss nicht?“

      Ich wollte nicht auf seiner Party darüber reden. Ich wusste, wie wütend er wäre, wenn ich ihm die Wahrheit sagte, und ich wollte ihm noch mehr Schmerz ersparen. Die Narben durch Penelopes Taten bedeckten immer noch seinen Körper und waren sogar in seinen Augen zu sehen. Das Wissen würde ihn zum Ausrasten bringen und ich wollte ihn beschützen.

      „Ich werde es einmal tun, aber das war’s dann. Wenn er uns zu etwas anderem einlädt, gehe ich nicht mit.“

      „Das klingt fair“, sagte er.

      Ein Kellner kam mit einem Tablett Champagner vorbei und ich nahm zwei Gläser, die beide für mich waren, und trank sie sofort aus. Sean lächelte, als er mich den Alkohol trinken sah, als wäre es Wasser. Wir standen für einige Augenblicke zusammen, bis Brian, den Sean als seinen Freund betrachtete, zu uns kam.

      „Hey“, sagte er zu Sean. „Wie geht es dir, Kumpel?“ Brian klopfte ihm auf die Schulter, als wäre Sean fünf Jahre alt, und bedauerte ihn wegen seiner Trennung. Ich mochte nicht, wie Brian Sean behandelte, aber ich kommentierte es nicht. Sean würde meine Meinung später zu hören bekommen. Brian drehte sich zu mir. „Hallo, Scarlet. Danke, dass du Sean zu diesem Bankett begleitet hast. Er war in letzter Zeit in aller Munde – die Nachricht von ihm und Penelope hat sich wie ein Lauffeuer verbreitet.“

      „Und ich frage mich, wie das Feuer ausgebrochen ist“, sagte ich sarkastisch. Sean starrte mich an, aber ich reagierte nicht auf seinen feindlichen Blick. Brian schien meinen subtilen Stich nicht zu bemerken. „Eigentlich habe ich Sean gebeten, mich mitzunehmen. Ich liebe diese Art von Veranstaltungen.“ Ich schlang meinen Arm um Seans und bewegte mich näher zu ihm, um ihn vor seinem Kollegen wie einen Hengst aussehen zu lassen. Wenn seine Mitarbeiter dachten, er hätte meine Zuneigung, würde es ihn nicht so erbärmlich aussehen lassen. Ich verstand die Kultur der Männer nich, aber ich wusste, dass ich Sean gut aussehen lassen musste, weshalb ich so ein enges Kleid trug und mein Haar so gestylt hatte.

      Brian trank seinen Champagner, seine Augen verengten sich bei unserer Berührung. „Ich finde diese Partys etwas langweilig. Es ist wie im Büro. Informelles Arschkriechen“, sagte er.

      „Ich könnte dem nicht mehr zustimmen“, sagte Sean.

      Brian schien die Aufmerksamkeit auf jemanden auf der anderen Seite des Saals zu richten, da er für einen Moment über Seans Schulter blickte. „Also dann, schönen Abend noch.“ Brian starrte mich für einen Moment an und schaute auf die Kurven meines Körpers, bevor er wieder meinem Blick begegnete. „Gute Nacht, Scarlet.“

      Ich nickte ihm zu.

      Brian ging weg. Sean zog seinen Arm weg und sah mich an. „Was hältst du von ihm?“

      „Was meinst du damit?“, fragte ich.

      „Bist du an ihm interessiert?“

      „Warum fragst du mich das?“

      Sean zuckte mit den Achseln. „Er fragt oft nach dir – vor allem nach deinem Beziehungsstatus. Ich könnte etwas arrangieren, wenn du willst.“

      Seine Besessenheit, mich mit jemandem zu verkuppeln, irritierte mich wirklich. „Ich dachte, du verkuppelst mich nur mit jemandem, der dir zusagt?“

      „Ich stehe hinter ihm.“

      „Sean, Brian ist ein totaler Idiot.“

      Sean lachte über meine Worte. „Er ist ein guter Kerl, Scarlet. Der Typ verhält sich nur komisch in deiner Nähe, weil er in dich verknallt ist. Du weißt, wie das ist. Ich habe gesehen, wie du dich vor Jahren vor diesem Personal Trainer zum Idioten gemacht hast.“

      Bei der Erinnerung daran musste ich lachen. Der Personal Trainer war an meinem Laufband vorbeigegangen und ich hatte meinen iPod fallen gelassen, wobei ich fast zu Boden gegangen war – und das nur, weil ich ihn so intensiv angestarrt hatte. Der Typ hatte mich festgehalten und auf den Stoppknopf gedrückt, bevor ich auf das Band fallen konnte. „Das ist nicht das Gleiche, Sean.“

      „Ich finde schon.“ Er lächelte.

      Ein anderer Kellner kam vorbei und Sean nahm sich ein Glas Champagner. Er trank es schnell und stellte das Glas auf einen leeren Tisch in der Nähe.

      „Also bist du nicht interessiert?“, fragte er.

      Ich starrte Sean einen Moment lang an. Frustration überflutete meinen Körper, als ich darüber nachdachte, was er mich fragte. Ich wollte nicht mit jemandem verkuppelt werden – besonders nicht von ihm. Ich konnte meine eigenen Dates bekommen, wenn ich es wirklich wollte.

      „Nein.“

      Sean sah mich an, als würde er weiter über das Thema sprechen wollen, blieb aber still, nachdem er den entschlossenen Ausdruck auf meinem Gesicht gesehen hatte. Ich konnte erkennen, dass er, von dem ganzen Champagner, den wir tranken, schon etwas angeheitert war. Ich konnte die Wirkung auch spüren, wie sie sich bereits in meinem Körper ausbreitete. Meine Wangen fühlten sich heiß an, und meine Beine schwach. Sean starrte durch den Saal und sah dann mich an. „Willst du gehen?“

      „Nein“, sagte ich. „Wir können bleiben. Ich weiß, dass du noch ein bisschen Arschkriechen musst.“

      Er lächelte. „Nein, ich glaube, das habe ich schon genug getan. Ich hatte meinen Auftritt und jetzt bin ich bereit zu gehen.“ Sean ging durch die Menge und ich folgte ihm, bis wir draußen auf dem Bürgersteig waren. Vor dem Eingang war eine Gruppe von Gangmitgliedern, die mich anstarrten, als wir herauskamen. Sean stellte sich zwischen mich und die Schlägertypen, verdeckte ihren Blick auf mich mit seinem Körper und schlang besitzergreifend einen Arm um mich, bis wir ein Taxi erreichten.

      Sean sagte dem Taxifahrer die Adresse und wir fuhren zu einer Bar in der Innenstadt. Die Bar war an diesem Samstagabend ziemlich überfüllt, also standen wir beide an der Theke. Ein paar Männer im Raum warfen einen Blick auf mich, rissen sich aber los, als sie mich neben Sean stehen sahen. Es war schön, ihn dort zu haben, denn ich musste mir keine Sorgen machen, angemacht zu werden. Wir bestellten einen Drink nach dem anderen, ohne etwas zu sagen. Schließlich bestellte ich einen Scotch und entschied, dass es mein letzter Drink für den Abend war. Ich fühlte mich ziemlich verwirrt.

      Sean konnte den Schnaps besser vertragen als ich, aber ich konnte an seinen trägen Bewegungen und der roten Färbung seines Gesichts erkennen, dass er auch schon angeschlagen war.

      „Was ist los mit dir?“, fragte er plötzlich. Der Kommentar kam aus dem Nichts und es erschreckte mich. Vielleicht war ich nur etwas angetrunken. „Ich weiß, du machst dir Sorgen, weil Penelope mich abserviert hat, aber du benimmst dich seltsamer als sonst.“

      Ich fühlte mich ertappt. Es gab eine Menge Dinge, die mich beschäftigten, und jetzt fühlte ich mich schrecklich, weil ich so viel vor ihm verheimlicht hatte. Ich war wirklich beunruhigt über die Dinge, die in meinem Büro abliefen, und wusste, dass es eine Erleichterung sein würde, mit ihm darüber zu sprechen. Ich erzählte Sean alles.

      Ich steckte eine Haarsträhne hinter mein Ohr, bevor ich sprach. „Nun, mein Boss macht mir das Leben schwer. Wenn ich ihm nicht seinen Schwanz lutsche, verliere ich meinen Job. Und wenn ich zur Personalabteilung gehe, werden sie mich feuern, weil ich schon so viel Ärger gemacht hatte. Dann gab Carl mir dieses Manuskript, in der Hoffnung, ich würde es nicht fristgerecht fertigbekommen, und dass er dann einen legitimen Grund hätte, mich zu entlassen. Aber ich kann nicht einfach kündigen, weil ich meine Miete bezahlen muss. Außerdem muss ich noch meinen riesigen Studienkredit zurückzahlen.“

      Ihm endlich alles zu erzählen, erleichterte mich sofort. Er war mein bester Freund und ich musste ihm die Wahrheit gestehen. Ich fühlte mich, als würde ich lügen, indem ich etwas so Großes vor ihm verheimlichte. Ich wartete auf seine Antwort, weil ich wusste, dass seine Worte voller Zorn sein würden, aber er sagte nichts. Schließlich sah ich ihn an und merkte, dass er mir überhaupt nicht zuhörte. Sein Gesicht war mit einem Ausdruck von verzweifelter Wut gezeichnet, als er durch den Raum starrte. Ich folgte seinem Blick und sah, was er sah. Penelope küsste einen Typen in einer der Sitzecken. Der Kerl, der einen teuren Anzug trug und einen zweihundert Dollar Haarschnitt hatte, hatte seine Hand in ihrem Kleid und begrapschte die Innenseite ihrer Schenkel. Er hatte blonde Haare und blaue Augen, das genaue Gegenteil von Seans Gesichtszügen. Sie fuhr mit den Fingern durch seine Haare und stöhnte mit leicht geöffneten Lippen. Penelope sah aus, als würde sie die Berührung des Mannes sehr genießen, und ich fühlte den Verrat in mir brennen. Ich schaute zurück zu Sean, aber er starrte sie immer noch an, ohne zu blinzeln. Mein Herz brach in zwei Hälften, als ich den Schmerz in seinen Augen sah. Ich konnte nicht glauben, dass dies gerade geschah. Ich wollte ihm helfen, aber ich wusste nicht wie. Ich vermutete, dass Sean dorthin marschieren und den Mann angreifen würde, mit dem Penelope züngelte, aber er bewegte sich nicht und blinzelte nicht ein einziges Mal.

      Penelope wich zurück, drückte ihre Stirn gegen seine und lächelte ihn an. Es war offensichtlich, wie vernarrt sie in den Kerl war. Sie hatte Sean nie so angesehen, obwohl ich nicht verstand, warum nicht. Obwohl dieser Mann gut aussah, fand ich, dass Sean besser aussah als dieser Kerl, aber ich war voreingenommen.

      Sie erhoben sich von ihren Plätzen und näherten sich der Bar. Bevor ich wieder zu Sean blicken konnte, ergriff er mein Gesicht und küsste mich hart, fuhr mit den Händen durch meine Haare und zog mich nah an sich heran. Anfangs war ich erschrocken, aber der Alkohol senkte meine Hemmschwelle und ich reagierte auf seine Berührung. Seine Lippen streichelten meine und er schob seine Zunge in meinen Mund. Ihn zu fühlen erregte mich. Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass Sean so gut küssen konnte. Ich ließ meine Hände über seinen Körper wandern und fuhr dann durch seine Haare. Der Kuss fühlte sich an, als würde er eine Ewigkeit andauern, aber ich wusste nicht, wie viel Zeit wirklich vergangen war. Ich wusste nur, dass ich es mochte.

      Seans Hand glitt meinen Rücken hinunter und ich fühlte, wie sich mein Körper bei seiner Berührung bewegte und das Gefühl seiner Hände auf mir genoss. Verwirrung überkam mich, als ich analysierte, was geschah. Ich küsste Sean und wollte nicht aufhören. Mein Herz hämmerte in meiner Brust und ich spürte, wie der Bereich zwischen meinen Schenkeln brannte, als ich daran dachte, andere Dinge mit ihm zu tun. Ich hatte nie zuvor so über ihn nachgedacht, aber jetzt, da ich es tat, wurde mir klar, wie sehr ich mich für ihn interessierte. Ich wünschte, dass niemand sonst im Raum wäre, dass er und ich diesen Kuss unter vier Augen beenden könnten, um zu sehen, wohin es führen würde. Wir hatten es noch nie zuvor getan, waren uns nie nahegekommen, aber dennoch geschah es. Ich wusste, dass es nur eine Show war, um Penelope eifersüchtig zu machen, nachdem, was sie Sean angetan hatte, aber ich ließ es trotzdem geschehen. Sean wich zurück, aber er ließ mich nicht los. Er brachte mir seine Lippen ans Ohr und seine Worte erschütterten meinen Moment der Leidenschaft.

      „Schaut sie zu?“, fragte er. Er fing an, meinen Hals zu küssen, als ich mich im Raum umsah. Das Gefühl seines nassen Kusses ließ mich erzittern. Es hätte mich nicht weniger interessieren können, ob Penelope dort war, aber ich suchte trotzdem nach ihr. Sie war nirgendwo zu sehen. Sie musste gegangen sein. Ich fragte mich, ob sie uns gesehen hatte, oder ob sie zu besessen von ihrem neuen Freund war, um zu bemerken, dass Sean mich, seine beste Freundin, küsste.

      Ich löste mich nicht von ihm. „Sie ist nicht hier, Sean.“

      Er hörte auf, mich zu küssen und sah sich im Raum um. Nachdem er gemerkt hatte, dass sie wirklich nicht da war, wandte er sich wieder in Richtung Bar und bestellte drei Shots. Ich wusste, dass das nicht gut ausgehen würde.

      „Lass uns nach Hause gehen“, sagte ich.

      Er sagte nichts und trank die drei Shots auf ex. Ich wusste, wie wütend und verletzt er war. Es war offensichtlich, wenn man ihn nur ansah. Er war wieder zu dem gebrochenen Mann geworden, den ich am Morgen nach der Trennung vorgefunden hatte. Wir hatten so große Fortschritte gemacht, aber jetzt standen wir wieder am Anfang. Ich war überrascht, dass er dem Mann nicht die Kehle rausgerissen hatte, aber er war wohl zu geschockt, um zu reagieren. Ich ergriff seinen Arm. „Komm schon, Sean. Du hattest genug.“

      „Was für eine verdammte Hure“, blaffte er.

      „Da stimme ich zu.“

      „Und eine verdammte Schlampe.“

      „Du bist zu gut für sie, Sean.“

      „Scheiße, ja.“

      „Komm schon. Lass uns gehen.“ Ich zog sanft an seinem Arm und wollte, dass er sich beruhigte und keine Szene machte. Ich wusste, wie wütend er war. Ich fuhr mit meinen Händen über seinen Rücken und er seufzte bei meiner Berührung. Sean warf sechzig Dollar auf den Tresen und ging mit mir weg. Wir stiegen in ein Taxi und ich nannte dem Fahrer meine Adresse.

      Als wir ein paar Minuten später an meiner Tür ankamen, fummelte Sean ein paar Sekunden mit seinen Schlüsseln herum, bevor er die Tür öffnete. Als wir ins Wohnzimmer gingen, warf er seine Brieftasche auf den Tisch und ließ seine Jacke auf die Couch fallen. Er nahm einen Bilderrahmen vom Tisch, in dem ein Bild von ihm, mir und Penelope im Central Park zu sehen war, und warf ihn gegen die Wand. Er zerbrach in mehrere Teile, die sich auf dem Boden verteilten. Er räumte das Chaos nicht auf. Sean ging ins Schlafzimmer und ich folgte ihm. Es war ein Uhr morgens und ich war müde.

      Er zog sich aus und ging dann ins Bett. Er starrte eine Weile an die Decke und sagte nichts. Ich stöberte durch meine Schubladen, suchte nach etwas Sauberem zum Anziehen und spürte, wie er mich anstarrte. Ich drehte mich zu ihm und er schaute nicht weg.

      „Es tut mir leid, Scarlet.“ Er seufzte.

      „Schon okay“, sagte ich. Ich war mir nicht sicher, worauf er sich bezog. Die Arschlöcher bei seiner Wohltätigkeitsgala, sein gewalttätiges Verhalten oder sein unerwarteter Kuss, aber ich würde ihm jede dieser Verfehlungen verzeihen. Er stand auf und stellte sich hinter mich, ich konnte ihn an meinem Rücken spüren. Die Wärme seiner Brust strahlte auf meine Haut und ich spürte, wie er sich gegen mich drückte. Sein Atem fiel mir auf den Hals und ich spürte sofort, wie mein Herz schneller schlug. Seine Lippen streiften meine Haare und ich fühlte, wie ich dahinschmolz.

      Ich hielt den Atem an, unsicher, was er tun würde. Wir waren noch nie in dieser Position gewesen, noch nie so nah. Nach unserem Kuss wusste ich nicht, was mich erwartete. Ich fühlte, wie Sean nach dem Reißverschluss an der Rückseite meines Kleides griff und ihn nach unten zog, um es zu öffnen.

      Mein Herz raste in meiner Brust, als mein Kleid mir vom Körper fiel. Ich stand da, in meinen High Heels, trug einen String und einen passenden schwarzen BH. Seine Brust drückte sich gegen die Haut meines Rückens, warm und einladend, aber ich war mir seiner Absicht nicht sicher. Seine Lippen streichelten meinen Nacken. Ich bewegte mich nicht und genoss das Gefühl seines feuchten Mundes auf meiner Haut. Seine Hände packten meine Taille, glitten dann meinen Rücken hinauf und hielten an meinem BH inne. Er öffnete ihn. Der BH fiel zu Boden und offenbarte meine Brüste.

      Ein Teil von mir wollte es. Ich war seit mehr als einem Jahr nicht mehr mit einem Mann zusammen gewesen und unser Kuss löste Gefühle in mir aus, die ich schon lange nicht mehr gefühlt hatte. Sean war mein Freund, aber zum ersten Mal sah ich ihn nicht nur als meinen Freund. Ich wollte ihn auch auf sexuelle Weise. Sean war der ehrbarste Mann, den ich kannte. Ich wusste, dass er immer noch angeheitert war, aber ich wusste auch, dass er mich und unsere Freundschaft nicht ausnutzen würde. Wenn Sean mit mir schlafen wollte, dann nur, weil er mich liebte und aus keinem anderen Grund. Nach den letzten gemeinsamen Tagen wurde mir klar, dass er Gefühle für mich hatte. Die Art und Weise, wie er mich im Restaurant verteidigt hatte und wie er seinen Körper um mich schlang, während wir schliefen, überzeugte mich von seiner wahren Zuneigung. Als er vorschlug, mich mit seinen Freunden zu verkuppeln, versuchte er, meine Gefühle abzuschätzen und festzustellen, ob ich mich genauso fühlte. Es gab keine andere Erklärung. Sean würde mir niemals wehtun. Er liebte mich und ich wusste, dass ich ihn liebte. Er war schon immer der Richtige gewesen.

      „Du bist so schön, Scar“, sagte er, als er meine Brüste in seine Hände nahm und streichelte. Meine Atmung wurde schneller, als er mich drückte, und alle logischen Gedanken verflogen. Ich wollte ihn. Ich hatte noch nie in meinem Leben jemanden so sehr gewollt. Er war mein bester Freund und jetzt war er mein Liebhaber. Es gab niemanden, mit dem man besser enden konnte. Er wäre ein treuer Ehemann und ein wunderbarer Vater. Er würde sich um mich kümmern, bis ich einen anderen Job fand und mich vor meinem Psychoboss beschützen. Er würde mich jede Nacht auf eine Weise lieben, die ich verdiente, und mich wie die Göttin anbeten, die ich war. Ich beneidete Penelope darum, wie er sie behandelt und sie auf ein Podest gestellt hatte, und ich freute mich, auf die gleiche Weise behandelt zu werden.

      Ich drehte mich um und küsste seine Lippen und er reagierte mit Leidenschaft. Er griff nach meinem Gesicht, dann glitt er mit den Händen zu meiner Unterwäsche und spielte mit der Spitze des Tangas. Ich wollte, dass er ihn mir auszog. Er küsste mich noch immer, führte mich zum Bett und legte sich auf mich. Er zog meine Unterwäsche aus und sah mich an, aber ich schämte mich nicht. Zum Glück hatte ich mich an diesem Morgen rasiert.

      Die Muskeln seiner Brust und seines Bauchs erhöhten meine Erregung und ich wusste, dass ich ihn wollte. Sean sah gut aus, mit seinem kräftigen Körperbau, aber ich hatte noch nie Fantasien von seinem nackten Körper gehabt. Ich wollte wissen, wie er nackt aussah. Ich packte den Saum seiner Shorts und zog sie runter. Ich stöhnte bei dem Anblick. Er war groß.

      Ich spreizte meine Beine und er lehnte sich über mich.

      Seine Hand streifte meinen Oberschenkel und näherte sich dem Bereich zwischen meinen Beinen. Mein Körper verspannte sich vor Aufregung, als ich darauf wartete, dass seine Finger mich berührten. Ich war schon nass und wollte es – unbedingt. Er drückte seine Stirn gegen meine und schob seine Finger in mich. Ich fing sofort an zu stöhnen. „Sean.“

      Sein Daumen massierte meine Klitoris und ließ mich erzittern. Ich öffnete meine Beine noch weiter. Er ging schneller vor und ich fing an, ihm den Rücken zu zerkratzen.

      „Ja, Sean. Fuck.“

      Ich hatte Angst, dass ich es nicht mal bis zum Geschlechtsverkehr durchhalten würde. Nachdem ich gekommen war, würde ich nicht mehr erregt sein. So war meine Erfahrung mit Männern schon immer gewesen. Ein Teil von mir war verlegen, dass ich so schnell erregt war. Ich konnte mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal Sex gehabt hatte.

      „Du wirst gleich kommen“, flüsterte er.

      Ich biss mir auf die Lippe. „Ja.“

      „Komm für mich, Scar. Komm schon.“ Er schob seine Finger schneller und härter in mich. Sein Daumen umkreiste meinen Kitzler und ließ mein Herz flattern.

      „Sean.“ Ich stöhnte. „Sean. Fuck, ja.“

      „Ich will dich kommen sehen.“

      Ich vergrub meine Nägel in seinen Rücken, als sich der Orgasmus in mir aufbaute. Es zirkulierte in meinen Adern und erreichte jeden Nerv in meinem Körper. Ich wusste, dass es die größte Explosion werden würde, die ich je gefühlt hatte. Ich wusste, dass er mich so hart kommen lassen würde, dass ich schreien würde.

      „Sean, ich komme.“

      „Ich weiß“, flüsterte er.

      Es traf mich wie eine Atombombe. „Oh mein Gott, oh mein Gott“, schrie ich. „Sean. Fuck, ja. Ja.“ Er beobachtete mich, als ich meinen Kopf zurückwarf und auf der Welle der Freude ritt, die mich durchfuhr. „Sean.“

      Er fuhr fort, meinen Kitzler zu reiben, bis der Moment vergangen war. „Ich liebe es, dir zuzusehen.“

      Ich fuhr mit den Fingern durch sein Haar, als ich ihn ansah. Er beugte sich vor und leckte den Schweiß von meinen Brüsten. Der Anblick machte mich wieder heiß.

      „Ich will dich noch mal kommen lassen“, flüsterte er.

      Seine Worte ließen meine Wirbelsäule erzittern.

      Er drückte meine Beine nach hinten und bewegte dann seinen Schwanz direkt vor meinen Eingang. Das Gefühl seiner Eichel an meiner Klitoris ließ mich vor Erwartung zittern. Er rieb sie gegen mich und ich fühlte, wie die Flüssigkeit aus seinem Penis austrat. Ich biss mir auf die Zunge, um mich davon abzuhalten, unkontrolliert zu stöhnen. Ich wollte ihn. Ich hatte mich noch nie in meinem Leben so sehr nach Sex gesehnt. Sean war unglaublich im Bett. Hätte ich das nur früher gewusst.

      Er küsste mich sanft und teilte meine Lippen mit seiner Zunge. Als unsere Lippen sich öffneten, stöhnte er laut und machte mich noch heißer, als ich es schon war. Seine Hände glitten durch meine Haare und gaben mir das Gefühl, die schönste Frau auf der Welt zu sein. Die Vorfreude machte mich frustriert. Ich wollte, dass er es mir härter besorgte. Ich wollte ihn in mir haben. In diesem Moment.

      „Sean“, schrie ich. Ich packte seinen Arsch und zog ihn noch tief in mich.

      Er unterbrach unseren Kuss und sah mir in die Augen. „Ich werde es dir besorgen, Scarlet.“

      „Ja, bitte.“

      Er lächelte mich an und legte seine Stirn gegen meine. Dann glitt er langsam in mich hinein. Er war groß, größer als jeder andere Mann, mit dem ich je zusammen gewesen war, aber ich war so feucht, dass es keinen Widerstand gab. Sean bewegte sich sowieso langsam. Als er ganz in mir war, dachte ich, ich würde sofort kommen. Sein massiver Umfang dehnte mich und es fühlte sich gut an. Ich seufzte sofort, als ich ihn in mir spürte. Warum hatten wir so lange gewartet? Was zum Teufel hatte sich Penelope dabei gedacht? Sie hatte Sean, mit dem sie jede Nacht Liebe machen konnte, aber sie wollte ihn nicht? Sean fickte mich von oben und ich bewegte mich von unten. Es fühlte sich so gut, so richtig an und ich wusste nicht, warum ich so lange gewartet hatte. Ich packte seinen Rücken und stöhnte laut. Sean lächelte mich an, als er meine Erregung bemerkte.

      Er stöhnte. „Scar, du bist so nass für mich.“

      Ich konnte nicht mehr klar denken. „Ja. Sean, du fühlst dich unglaublich an.“

      „Du auch.“

      Mein Stöhnen wurde lauter. Es war eine so glückselige Erfahrung, dass mein Körper nicht alles verarbeiten konnte. Ich zitterte überall. „Härter.“

      „Du willst, dass ich dich härter ficke?“

      Ich biss mir auf die Lippe. „Fick mich, Sean.“

      Er drückte seine Stirn gegen meine, küsste mich dann sanft und trennte meine Lippen mit seiner Zunge. Das Tempo seiner Stöße nahm zu und dehnte mich weiter aus. Er reichte bis zu meinem Gebärmutterhals und ließ mich stöhnen. Sex war noch nie so aufregend gewesen. Ich konnte nicht glauben, dass ich seinen ganzen Schwanz aufnehmen konnte. Ich nahm an, dass es daran lag, dass ich so erregt war. Wenn ich es nicht wäre, wäre es schmerzhaft gewesen.

      Er küsste meinen Hals und lehnte sich dann weiter über mich, seine Eier berührten meinen Eingang, als er in mich stieß. „Du kommst gleich wieder.“

      „Ja.“

      „Komm für mich, Scar.“

      „Ja, Sean. Lass mich kommen.

      „Das werde ich.“

      Er drang hart und schnell in mich ein.

      Ich biss mir auf die Lippen. „Ich komme. Ich komme.“ Die Lust erfüllte meinen Verstand und ließ mich beinahe explodieren. Irgendwie war dieser Orgasmus noch überwältigender als der letzte. Ich war noch nie so befriedigt gewesen.

      Seine Stöße nahmen ab, nachdem ich meinen Orgasmus gehabt hatte und er bewegte sich sanft in mir. Da mein Körper so erschöpft war, fühlte sich die liebevolle Berührung großartig an.

      Unser Liebesspiel war perfekt. Ich kam sofort wieder und flüsterte seinen Namen, als er in mich stieß. Es war dumm von Penelope, Sean zu verlassen. Er war perfekt. Ich wurde nur selten fertig, wenn ich Sex mit anderen Männern hatte – ich war danach immer erregt und unzufrieden – aber das war bei Sean nicht der Fall. Ich hatte nicht oft mit einem anderen Kerl den Höhepunkt erreicht.

      Wir trieben es nicht einfach miteinander. Wir liebten uns und mir wurde klar, dass ich ihn schon sehr lange geliebt hatte. Er war derjenige, den ich wollte und niemanden sonst. Ich wusste in diesem Moment, dass Sean genauso empfand. Er liebte mich. Jetzt verstand ich, warum ich mit niemandem ausgehen konnte und warum ich niemandem sonst eine Chance gegeben hatte. Weil ich Sean wollte. Ich hatte immer Angst, dass er nicht genauso empfinden würde, dass ich nur sein Freund wäre und sonst nichts. Aber jetzt, da ich wusste, dass ich falsch lag, war ich glücklich, dass er mir gehörte. Wir gehörten zusammen. Ich wünschte nur, wir hätten nicht so lange gebraucht, um es herauszufinden.

      Ich nahm sein Gesicht und küsste ihn. „Du bist dran.“

      Er lächelte. „Willst du noch einen?“

      „Nein, ich will sehen, wie du für mich kommst.

      Er packte meine Hüften und drang hart in mich ein. Seine Augen waren die ganze Zeit auf meine gerichtet.

      „Fick mich, Sean.“

      Er stöhnte bei meinen Worten. Ich zerkratzte seinen Rücken, während er in mich stieß.

      „Komm für mich.“

      Sein Körper spannte sich an, als der Moment ihn überkam. “Fuck, ja. Fuck, ja.“ Er stieß immer stärker zu, als er in mir kam. „Fuck, Scar.“

      Er sorgte sich nicht um Kondome, weil er wusste, dass ich verhütete, obwohl ich mit niemandem schlief. Dann küsste er mich für einige Sekunden, bevor er seinen Schwanz aus mir herauszog. Sobald er weg war, vermisste ich ihn.

      Er lag neben mir und ich schlang meine Arme um ihn. Ich legte meinen Kopf auf seine Brust und schloss meine Augen. Ich versuchte einzuschlafen, aber ich konnte nicht. Ich war zu glücklich. Ich war noch nie in meinem Leben zufriedener gewesen. Jetzt hatte ich den Freund, von dem ich immer geträumt hatte. Er war mein bester Freund und der beste Liebhaber, den ich je gehabt hatte. Sean war der perfekte Mann und ich konnte nicht glauben, dass er mein war. Ich war traurig, dass Penelope Sean verlassen hatte, weil es ihm wehtat, aber jetzt war ich begeistert, dass es passiert war. Ich schlief für ein paar Stunden, aber dann ließ mein Traum mich erwachen. Ich träumte, dass Sean und ich uns liebten, und ich wachte auf, weil meine Beine brannten. Zwischen meinen Brüsten war Schweiß.

      Sean schlief noch, aber ich zog die Laken herunter und legte mich noch näher neben ihn. Ich streckte meine Hand aus und streichelte seinen schlaffen Schwanz. Innerhalb von Sekunden war er hart für mich. Ich packte ihn und schob ihn tief in meinen Mund und rieb die Haut mit meiner Zunge. Ich machte es nicht gerne mit dem Mund, aber bei Sean war es anders. Ich wollte, dass er sich so gut fühlte wie ich.

      „Scar“, flüsterte er. Er legte seinen Kopf zurück und stöhnte. Seine Hände griffen nach meinen Haaren und er griff nach meinem Nacken und hielt mich besitzergreifend fest. Ich drückte ihn tiefer in meinen Hals. „Fuck.“ Als ich seinen Schwanz aus meinem Mund gleiten ließ, fuhr ich mit meiner Zunge über die Spitze. Er stöhnte lauter. „Du willst mehr?“

      Ich fuhr fort, seinen Schwanz zu lecken.

      Er packte meinen Nacken und zog mich zurück, dann drückte er mich auf das Bett. Ich spürte, wie sich mein Herz beschleunigte, als er über mich kletterte. Wenn irgendein anderer Kerl einen Blowjob bekam, dann ließen sie die Frau machen, aber Sean war nicht wie andere Männer. Er war in mich verliebt und wollte mich zuerst befriedigen.

      Sean packte meine Knie und spreizte meine Beine. Ich wartete darauf, dass er näher zu mir kam, aber er beugte sich über meinen Schoß. Als mir klar wurde, was er vorhatte, stöhnte ich. Seine Zunge glitt in mich hinein, wirbelte herum und drückte gegen die vordere Wand meiner Vagina. Ich ergriff die Bettwäsche mit beiden Händen, als er ein Feuer in mir entfachte. Mit seiner Hand rieb er meinen Kitzler, während er mich weiter unten küsste.

      „Sean.“ Ich fuhr mit den Fingern durch sein Haar und drückte ihn weiter in mich hinein. „Ja.“

      Er erhöhte den Druck auf meine Klitoris und ließ mich erzittern. Er löste sich von meinen Beinen. „Komm schon. Du bist fast am Ziel.“ Seine Zunge war wieder in mir.

      Seine Worte sorgten dafür, dass die Lust mich überkam und ich kam wieder und schrie seinen Namen, als er mich überall leckte. Der Druck auf meine vordere Wand ließ mich zerbersten. Das Vergnügen brachte mich zum Schwitzen und eine Spur davon lief mir über die Brust. Als ich fertig war, wich er zurück.

      „Hat dir das gefallen?“

      „Sean – ich – oh.“

      Er lächelte. „Ich werte das als ein Ja.“ Er kletterte auf mich und legte meine Beine über seine Schultern. Mein Hintern wurde vom Bett gehoben, dann legte er ihn auf seine Schenkel. Ich hatte es noch nie so gemacht, aber ich wusste, dass es mir gefallen würde.

      Sobald er in mich hineinglitt, schrie ich. „Sean.“

      Ich fühlte seinen Schwanz wieder gegen mein zartes Fleisch drücken und der nächste Orgasmus baute sich bereits auf. „Du bist unglaublich.“

      „Du bist unglaublich“, flüsterte er. „Ich genieße es dich zu ficken, weil du so fickbar bist.“

      Ich packte seine Unterarme, während er in mich hineinstieß. Ich hatte in meinem Leben noch nie so viel Genuss erlebt. Der Beginn des Orgasmus regte sich in meinem Körper und war im Begriff, sich jeden Moment zu entzünden.

      Schweiß tropfte von Seans Brust und ich wischte ihn mit meiner Hand weg. Er schloss die Augen, als sein Körper zu zittern begann. Ich wusste, dass er gleich kommen würde.

      „Sean.“

      Er stieß härter in mich hinein. „Ich werde nicht mehr lange durchhalten“, sagte er zwischen den schweren Atemzügen. „Komm schon, Scar. Komm für mich.“

      Ich fühlte meinen Körper sich aus den Angeln heben, als das Vergnügen durch meinen Körper fuhr. „Ich komme, Sean. Gott ja!“

      Seine Stöße nahmen zu, als er in mir kam. Zu sehen, wie er in mir kam, verschaffte mir einen noch heftigeren Orgasmus. Ich lehnte meinen Kopf zurück und fühlte, wie die Emotion mich erfüllte. Als der Moment vorüber war, beugte sich Sean über mich und küsste mich sanft. „Das sollte dich für den Rest der Nacht befriedigen.“

      Ich lächelte. „Vielleicht.“

      Er lag neben mir und ich schlang meine Arme um ihn und fühlte mich bei ihm sicher. Ich vergaß das Drama auf der Arbeit, die schreckliche Arbeitsfeier und den Herzschmerz, den ich so lange in mir getragen hatte. Ich war endlich glücklich.
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      Als ich meine Augen öffnete, sah ich Sean an. Er schlief noch immer friedlich. Ich musste bei dem Anblick lächeln. Er sah für mich plötzlich so anders aus als in den letzten zehn Jahren. Nun gehörte er zu mir.

      Ich lehnte mich über ihn und küsste sanft seine Lippen. Er öffnete ein Auge und sah mich an. Seine Lippen waren zunächst bewegungslos, aber dann reagierte er auf meinen Kuss.

      „Guten Morgen“, flüsterte ich, während ich mit einer Hand über seine Brust fuhr. Ich konnte das Glück in meiner Stimme hören und das brachte mich noch mehr zum Lächeln.

      „Guten Morgen.“ Er lächelte. Er schien meine Freude zu bemerken. „Flachgelegt zu werden wirkt Wunder, nicht wahr?“

      Ich küsste ihn wieder. „Willst du Frühstück?“

      „Kommt drauf an“, sagte er. „Was machst du?“

      „Pancakes, Bacon und Eier.“

      „Das klingt gut“, sagte er mit einem Gähnen.

      Ich nahm mir ein Shirt aus der Schublade und zog es an, bevor ich in die Küche ging. Ich machte Frühstück und sang leise, außerdem schwang ich meine Hüften zu der Musik in meinem Kopf. Nachdem ich alles vorbereitet hatte, setzten wir uns zusammen hin und aßen.

      „Ich muss heute zur Arbeit gehen“, sagte ich, nachdem ich meinen Kaffee ausgetrunken hatte. Ich hatte nicht viel geschlafen, aber ich war noch nie ausgeruhter gewesen.

      „Es ist Sonntag, Scar.“

      „Ich weiß.“ Ich seufzte. „Aber ich muss noch an einem Manuskript arbeiten.“

      „Dein Chef bürdet dir zu viel auf“, sagte er beim Kauen. Als mein Chef erwähnt wurde, musste ich an letzte Nacht denken. Ich hatte Sean endlich alles erzählt, was in meinem Leben vor sich ging, aber er hatte kein Wort davon gehört, weil seine ganze Aufmerksamkeit Penelope gegolten hatte. Es verletzte mich, dass er meine Sorgen nicht bemerkte, weil er die Frau gesehen hatte, die sich überhaupt nicht für ihn interessierte, aber ich beschloss, es nicht anzusprechen. Nun, da wir zusammen waren, schien es unwichtig zu sein.

      „Ich sollte gehen“, sagte ich und stellte mein Geschirr in die Spüle. „Ich habe gekocht, also kannst du abwaschen.“

      „Klingt fair“, sagte er.

      Ich ging in mein Zimmer, zog mich um, und ging dann zurück in die Küche. Ich lehnte mich vor und küsste ihn sanft. Er zuckte bei der Berührung leicht zusammen, wich aber nicht zurück.

      „Wir sehen uns später“, sagte ich, als ich die Tür öffnete. „Du kannst gerne hier bleiben, bis ich wiederkomme.“

      „Okay“, sagte er. „Bis dann, Scar.“

      Ich nahm ein Taxi und ließ mich zum Büro fahren und betrat frohen Mutes das Gebäude. Mein Make-up war vom Vortag und meine Kleidung war verknittert, weil sie die ganze Nacht auf dem Boden gelegen hatte, aber das war mir egal. Ich hatte mich nie schöner gefühlt.

      Es würde ein guter Tag werden. Ich wusste es. Die meisten Angestellten waren nicht hier, auch Carl nicht, daher wusste ich, dass ich in Ruhe würde arbeiten können. Ich lächelte Janice an, als ich zu meinem Tisch ging und sie starrte mich schockiert an.

      „Du weißt, dass Sonntag ist, richtig?“

      „Ja.“ Ich lachte.

      „Und du bist hier – bei der Arbeit.“

      „Ich bin nicht so dumm, wie ich aussehe“, sagte ich lächelnd. Ich öffnete das neue Manuskript, das ich gerade erst bekommen hatte und begann, daran zu arbeiten, wissend, dass ich nicht nur den Abgabetermin einhalten, sondern auch alle Erwartungen übertreffen musste, wenn ich meinen Job behalten wollte. Janice starrte mich weiter an und beobachtete mich eine Weile. Ihre Augen wanderten zu meinem verwuscheltem Haar und meiner zerknitterten Kleidung. Sie stellte sofort die Verbindung her.

      „Du bist gestern Nacht flachgelegt worden“, sagte sie. „Dir wurde es richtig gut besorgt.“

      Mein Grinsen wurde von alleine breiter. Ich war noch nie so glücklich gewesen – noch nie. Sean war mein Ein und Alles. Ich wusste nicht, warum ich das nicht früher erkannt hatte. Wir waren in jeder Hinsicht perfekt füreinander, fast, als wären wir füreinander bestimmt. „Vielleicht“, sagte ich nur.

      „Was für eine Schlampe.“ Sie lachte. „Also, wer war es?“

      Ich war überrascht, dass sie nicht davon ausging, dass es Sean war. Nun, da wir endlich zusammen waren, glaube Janice nicht mehr, dass ich Gefühle für ihn hatte. Es war ironisch, aber wahrscheinlich war es besser so, weil ich meine Beziehung zu Sean noch geheim halten wollte. Ich wollte noch nicht zugeben, dass sie die ganze Zeit recht gehabt hatte. Nun, da ich glücklich war, wollte ich dieses Gefühl nicht mehr loslassen. „Ich rede nie darüber.“ Ich lächelte.

      „Ist es jemand, den ich kenne? Carl?“

      „Bitte sag mir, dass das ein Witz war“, sagte ich. „Und nein, du kennst ihn nicht.“ Ich log. Ich fühlte mich schuldig dafür, dass ich meine beste Freundin anlog, besonders nach allem, was sie getan hatte, um mir zu helfen, aber ich war noch nicht bereit, ihr die Wahrheit zu sagen.

      „Kann ich ihn treffen?“

      „Ja, irgendwann.“

      Sie kniff die Augen zusammen. „Das nächste Mal, wenn ich flachgelegt werde, erzähle ich dir gar nichts, Scarlet.“

      „Oh doch, das wirst du“, neckte ich sie. „Du bist die Gesprächige, nicht ich.“

      „Und das sagt die Frau, die fast gefeuert wurde, weil sie ihrem Chef widersprochen hat.“

      Ich lachte. „Da hast du recht.“ Ich ging auf meine Facebook-Seite und änderte meinen Status zu „In einer Beziehung“, das wahre Zeichen, dass ich mit jemandem zusammen war. Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder dem Manuskript zu und korrigierte es, aber meine Gedanken wanderten immer wieder zu Sean und ich musste mich zwingen, mich zu konzentrieren. Ich freute mich darauf, nach der Arbeit nach Hause zu gehen. Ich wollte wieder mit ihm schlafen.

      Wir arbeiteten einige Stunden lang schweigend, weil wir beide den Rest der Woche entspannter machen wollten, indem wir am Wochenende etwas vorarbeiteten.

      „Weißt du, was mir gerade einfällt?“, sagte Janice plötzlich.

      „Was?“, fragte ich, ohne von meinem Computer aufzublicken.

      „Ich habe meinen USB-Stick bei dir vergessen, auf dem wir das Manuskript gespeichert haben. Da sind auch ein paar Referenzen drauf, die ich für dieses Buch brauche.“

      „Ich bin hier noch nicht fertig, aber du kannst vorgehen und ihn holen. Sean ist in meiner Wohnung und wird dich reinlassen.“

      „Danke“, sagte sie. „Ich kann nicht glauben, dass ich ihn vergessen habe.“ Sie nahm ihre Tasche und ihr Handy und stand auf. „Also, bis morgen. Schönen Tag noch.“

      „Bis morgen.“ Ich lächelte.
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      Sean

      Ich schaltete durch die Fernsehprogramme, fand aber nichts Interessantes. Scarlet hatte einen Naturfilm über wilde Bären in Nordamerika aufgenommen, also schaute ich diesen. Ich trug meine Anzughose und mein Hemd, aber ich hatte das Jackett und die Krawatte in ihrem Schlafzimmer gelassen. Neben ihr zu schlafen hatte mir geholfen, abzuschalten. Sonst blieb ich fast die ganze Nacht wach, weil ich von Penelope träumte. Jedes Mal, wenn ich aufwachte, schrie ich beinahe vor Schmerz, aber Scarlet hatte die Albträume an diesem Nachmittag verscheucht. Alles war so viel einfacher, wenn sie da war, so viel erträglicher.

      Ich war nicht sicher, warum ich sie letzte Nacht so überfallen hatte. Am Morgen hatte ich Angst bekommen, als ich erkannt hatte, was geschehen war und dass wir tatsächlich miteinander geschlafen hatten, aber Scarlets Freude hatte meine Angst und Anspannung verjagt. Sie hatte es genauso genossen wie ich. Wie sie meinen Rücken gepackt hatte, gebettelt hatte, mich schneller und härter zu bewegen, hatte mich so heiß gemacht. Ich hatte nicht gewusst, dass ich mich auf sexueller Ebene so sehr zu einer Frau hingezogen fühlen konnte, die ich sich übergeben, einen Aufstand machen, sich zum Idioten machen und einen Hotdog vom Boden essen gesehen hatte. Sie war unglaublich sexy. Unser One-Night-Stand war genau das, was ich gebraucht hatte. Nun, da sie nicht aufgebracht war und genau verstand, was es war, fühlte ich mich nicht schuldig. Es war schön, so freundschaftlich mit ihr geschlafen zu haben.

      Wir hatten so etwas noch nie getan und ich musste zugeben, dass ich es nicht bereute. Ich nahm an, dass ich es genauso gebraucht hatte, wie sie, wenn auch aus anderen Gründen. Der Schmerz, den Penelope verursacht hatte, war noch immer da und eine intime Verbindung mit jemanden, dem ich so nah stand, zu spüren, half. Der Alkohol hatte mich ein Stück weit manipuliert, ich war aggressiver als sonst gewesen und ich nahm an, dass diese Hemmungslosigkeit unser Verhalten gefördert hatte. Scarlet hatte schon lange mit niemandem geschlafen, deshalb war ich überrascht, wie gut sie im Bett war. Ich genoss jeden Moment mit ihr, aber wenn ich darüber nachdachte, es wieder zu tun, schob ich den Gedanken beiseite, weil ich wusste, was es für unsere Freundschaft bedeuten würde. Ich fand Scarlet schon immer schön und attraktiv, aber ich hatte sie noch nie so sexuell und sinnlich gesehen. Sie konnte haben, wen sie wollte und ich war nicht sicher, warum sie so lange Single war. Sie genoss Sex offensichtlich. Warum genoss sie das nicht regelmäßig?

      Als wir einander geküsst hatten, bevor sie die Wohnung verlassen hatte, war ich nicht sicher gewesen, was ich tun sollte. Es war unerwartet. Aber dann erkannte ich, dass sie nur das Hochgefühl der Nacht zuvor genoss. Ich war froh, dass ich es ihr so gut besorgt hatte und noch wichtiger, dass sie nicht sauer auf mich war. Ich wusste, dass Scarlet verstehen würde, was letzte Nacht gewesen war, eine schnelle Nummer, sonst nichts. Nichts Negatives würde mit unserer Beziehung passieren und ich fühlte mich mit diesem Wissen gleich ruhiger. Ich liebte Penelope noch immer, aber letzte Nacht ließ mich erkennen, dass ich über sie hinwegkommen konnte – irgendwann.

      Ein Klopfen an der Tür ließ mich zusammenzucken. Es war nicht Scarlet, da sie nicht an ihre eigene Tür klopfen würde. Ich stand auf und blickte durch das Guckloch. Es war Janice.

      Sie lächelte mich an, als ich die Tür öffnete. „Hallo Sean.“

      „Hey Janice“, sagte ich. „Scarlet ist auf der Arbeit, aber ich werde ihr sagen, dass du hier warst.“

      „Ich muss eigentlich nur meinen USB-Stick abholen. Ich habe ihn letztens hier vergessen.“

      Ich öffnete die Tür ganz und ließ sie herein, dann schloss ich sie hinter ihr. „Weißt du, wo er ist?“

      „Ja“, sagte sie, während sie sich die Zeitungen auf dem Küchentisch ansah. Kurz darauf fand sie ihn in der Unordnung vergraben. „Hier ist er.“ Sie fing an, damit zu spielen, während sie mich anlächelte. Ich dachte, dass sie gehen würde, aber sie bleib einfach grinsend dort stehen. Sie wirkte verspielt und ich war nicht sicher, weshalb. Janice bewegte sich nicht in Richtung Tür, sondern starrte mich einfach nur an.

      „Wie geht es dir?“, fragte sie.

      „Gut“, sagte ich. Ich steckte meine Hände in die Taschen und verlagerte mein Gewicht. Ich hatte nicht vor, meine Gefühle mit Janice, einer Frau, die ich kaum kannte, zu teilen. Meine tiefste Trauer teilte ich nur mit Scarlet.

      „Trennungen können schwer sein“, sagte sie, als sie näher zu mir kam. Sie berührte meinen Arm leicht und ließ ihre Hand dann sinken. Die leichte Berührung irritierte mich. Es war so schnell gewesen, dass es beinahe unmerklich war.

      Ich hatte nicht gewusst, dass Scarlet ihr von Penelope erzählt hatte. Es dauerte einen Moment, bis ich mich von dieser Offenbarung erholt hatte. „Ja“, sagte ich. „Es ist – schwer.“

      „Nun, das ist ihr Pech, Sean. Du bist eine gute Partie.“

      Sie lächelte mich an und ich konnte den gierigen Ausdruck in ihren Augen sehen. Ich war schon oft von Frauen angemacht worden, ob im Fitnessstudio oder einer Bar, und diese Frau flirtete definitiv mit mir. Ihr Lächeln und ihr provokative Haltung sagten mir alles, was ich wissen musste. Sie wollte es. Ich fand es seltsam, da sie Scarlets Freundin war, schob den Gedanken jedoch von mir. Das würde Brian nicht daran hindern, mit Scarlet zu schlafen. Wenn sie ihre Beine für ihn öffnete, würde er unsere Freundschaft sofort riskieren. Und um ehrlich zu sein, würde ich es ihm nicht übel nehmen können.

      Ich beschloss, die Situation proaktiv anzugehen. „Ich bin noch nicht bereit für etwas Neues.“ Ich nahm an, dass es das Beste wäre, ehrlich zu sein. Ich wollte Scarlets Freundschaft mit Janice nicht unangenehm machen. Ich dachte, dass ich Missverständnissen aus dem Weg gehen könnte, indem ich die Wahrheit sagte, dass ich keine Beziehung wollte.

      „Das ist okay.“ Sie packte mich wieder am Arm. Wie sie mich berührte, zeigte mir, dass sie wusste, was ich meinte. „Das dachte ich mir schon. Scarlet sagte, dass es dir gar nicht gut geht.“

      „Nun, ich bin froh, dass sie es so mild ausdrückt“, sagte ich sarkastisch.

      Janice lachte und blieb neben mir stehen. Sie lehnte sich näher zu mir, forderte mich auf, den Anfang zu machen, aber sie war weit genug entfernt, dass ich zurückweichen könnte. Ich war an der Reihe und sie wartete darauf, dass ich etwas unternahm. Janice hatte klargemacht, dass es nur um einen One-Night-Stand ging und das machte mich heiß. Ich fand sie attraktiv – mit ihrem langen blonden Haar, den schönen blauen Augen und den Rundungen ihrer Brüste, die mir schon aufgefallen waren, als ich sie das erste Mal gesehen hatte. Ihre Beine waren lang und schlank und ich fragte mich, wie sie unter diesem Kleid aussahen. Die Erregung strömte durch meinen Körper, während ich darüber nachdachte, wie es wäre, Sex mit ihr zu haben. Der Gedanke nahm mich ganz ein und ich wollte sie nur noch ficken. Ich spürte, wie ich bei dem Gedanken, mit einer praktisch fremden Frau zu schlafen, hart wurde. Mein Herz konnte mir nicht wieder gebrochen werden.

      Ich lehnte mich zu ihr und küsste sie, ich spürte, wie sie sofort auf mich reagierte. Ihre Hände wanderten sofort schnell über meinen Körper, spürten meine Bauchmuskeln und meine Brust unter meinem Shirt. Ihre Aggressivität und Lust überraschte mich und machte mich noch heißer. Ich hatte noch nie mit zwei Frauen in so kurzem Abstand geschlafen und dies würde das erste Mal sein. Da ich ein emotionales Wrack war und mich verloren und verwirrt fühlte, beschloss ich, dass dieses Verhalten entschuldbar war. Außerdem tat ich nichts Falsches. Ich war Single.

      Janice zog mir mein Shirt aus und öffnete meine Hose. Ihr Enthusiasmus erregte mich noch mehr. Diese Frau wollte mich so schnell wie möglich in sich spüren. Sie bettelte förmlich darum. Ich beschloss, uns in Scarlets Schlafzimmer zu manövrieren. Ich zögerte kurz, als ich erkannte, dass ich in Scarlets Bett mit ihrer Freundin schlafen würde, aber der Gedanke verschwand sofort, weil ich wusste, dass es Scarlet egal wäre. Ich hob Janice hoch und sie schlang ihre Beine um meine Taille, dann trug ich sie ins Schlafzimmer und legte sie auf Scarlets Bett. Ich zog ihr ihre Kleidung aus und spürte, wie sich mein nackter Körper gegen ihren drückte.

      Ihre Haut war makellos. Sie war schön und fickbar. Ihre trainierten Beine hielten mich an sie gepresst und bettelten darum, dass ich mit ihr schlief. Bei dem Gedanken erzitterte mein Körper. Der Gedanke, mit jemandem zu schlafen, den ich kaum kannte, war erstaunlich erregend. Ich war schon so lange in einer ernsten Beziehung gewesen, dass ich vergessen hatte, wie das war.

      Ich zögerte wieder, als ich an Scarlet dachte. „Ich will deine Freundschaft mit Scarlet nicht ruinieren. Ich weiß nicht, wie sie das finden wird.“ Es kostete mich all meine Kraft, mich zurückzuziehen, wissend, wie feucht sie für mich war.

      Sie packte meinen Schwanz und streichelte ihn sanft, was mich zum Stöhnen brachte. „Ich habe sie hundertmal gefragt“, sagte sie. „Sie hat keine Gefühle für dich. Es ist ihr egal, ob wir miteinander schlafen. Warum sollte es sie stören?“

      Sie hatte recht. Wenn Scarlet ihrer Freundin sagte, dass sie keine Gefühle für mich hatte, dann sollte es egal sein, ob ich mit dieser Freundin schlief. Dies war eine einmalige Sache. Sie würde es wahrscheinlich nicht mal herausfinden. Ich küsste Janices Hals und streichelte dann ihre großen, üppigen Brüste. So falsch es war, Janice mit meinen anderen Partnern zu vergleichen, ich bemerkte dennoch, dass sie die größten Brüste von allen hatte, was mich extrem heiß machte. Ihre Nippel waren groß und ich saugte gerne daran. Allein der Gedanke an einen Tittenfick mit ihr machte mich härter. Ich wollte in ihr sein, aber ich wusste, dass das nicht ohne Kondom ging. Ich schlief nur ohne Schutz mit Frauen, wenn ich wusste, dass sie sauber waren. Ich kannte Janice kaum, also brauchte ich ein Kondom. Ich hatte keins in meiner Tasche. Ich bewegte mich zu Scarlets Nachttisch und durchsuchte ihre Schublade, bis ich eines fand, öffnete das Plastik und gab es Janice. Mit lustvollem Blick rollte sie es auf meine Erektion. Als ich sie dabei beobachtete, wie sie meinen Schwanz mit Latex bedeckte, wollte ich noch schneller in ihr sein. Ich fühlte mich wie ein nicht eingerittenes Pferd, dass das erste Mal raus darf.

      Ich spreizte ihre Beine und hielt sie fest, dann lehnte ich mich weit über sie. Ich drückte meine Lippen nicht auf ihre und berührte sie nicht sofort. Dies war nicht romantisch und ich würde nicht so handeln, als wäre es das. Ich stieß meinen Schwanz in sie und bearbeitete sie mit festen Stößen. Sobald ich in ihr war, wollte ich kommen, aber ich hatte mich im Griff, damit sie zuerst kommen konnte. Ihre Muschi zog sich um mich zusammen und ich wusste, dass sie bald kommen würde. Sie rief meinen Namen, schrie ihn beinahe.

      „Fick mich härter.“ Sie kratzte mit ihren Nägeln über meinen Rücken, sodass ich beinahe blutete.

      Bei dieser Bitte verlor ich fast die Kontrolle. Es war heiß, dass sie es hart mochte. Ich bewegte mich schneller und ihr Kopf fiel ihr in den Nacken, während sie sich vor Lust auf die Lippen biss. „Gefällt dir das?“

      „Fuck, ja.“ Sie stöhnte. Ihr Körper spannte sich unter mir an und ich wusste, dass sie gleich explodieren würde. Sie packte meinen Arsch und zog mich fester in sich. „Ja, genau so“, schrie sie. „Hör nicht auf.“ Bei dem Klang ihrer lustvollen Schreie löste sich der Rest meiner Zurückhaltung in Luft auf. Ich versuchte immer, meine Partner so gut wie möglich zu befriedigen, bevor ich selbst im Nichts des Orgasmus verschwand. Letzte Nacht hatte ich Scarlet fünf Mal kommen lassen, weil ich wusste, dass sie lange keinen Sex gehabt hatte. Nun da Janice fertig war, ließ ich los und genoss meinen Glücksmoment. Es geschah so schnell, dass ich kaum durchhielt, bis sie fertig war. Sie lag neben mir und lächelte, sie war mit meiner Leistung sichtlich zufrieden. Janice stand vom Bett auf und zog mein Hemd an, während ich liegen blieb.

      „Das hat Spaß gemacht“, sagte sie lächelnd.

      „Ich bin froh, dass ich dir zu Diensten sein konnte. Ich hoffe nur, dass es Scarlet nichts ausmacht.“

      „Ich habe sie so oft gefragt, ob sie Gefühle für dich hat und sie hat immer Nein gesagt. Es wird ihr egal sein.“

      „Nein“, sagte ich. „Ich meinte wegen der Bettwäsche. Ich werde sie waschen müssen.“

      Janice schaute angewidert drein. „Ja, das müssen wir definitiv tun.“

      Ich lachte und stand dann auf. „Ich dusche erst mal“, sagte ich. „Bleibst du noch ein Weilchen?“

      „Wenn es dir nichts ausmacht.“ Sie lächelte. „Ich werfe die Bettwäsche für Scarlet in die Waschmaschine.“

      Ich ging ins Bad und drehte mich um, bevor ich die Tür schloss. „Danke.“

      „Wofür?“, fragte sie. „Den Sex oder die Wäsche?“

      Ich lächelte sie an. „Beides.“
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      Scarlet

      Nach einigen Stunden war ich die einzige Person, die noch im Gebäude war. Jetzt, da ich so viele Überstunden gemacht hatte, wurde mir klar, wie unterbezahlt ich war. Ich verdrängte den Gedanken und arbeitete weiter. Gegen halb sechs hörte ich, wie die Tür zum Büro geöffnet wurde. Ich nahm an, es wäre der Hausmeister, aber es war Carl, der ins Büro kam. Ich hatte sofort das Gefühl, mein Herz würde stehen bleiben. Ich war ganz allein mit diesem Mann und es gab keine Überwachungskameras in diesem Raum. Ich Griff nach meinem Handy, hielt aber inne, als er mich bemerkte. Er ging auf meinen Schreibtisch zu. Ohne nachzudenken, wählte ich Seans Nummer und ließ es klingeln, bis ich auf die Mailbox weitergeleitet wurde. Panik setzte ein und ich rief ihn erneut an. Ich legte das Handy auf den Tisch und es klingelte noch immer, während Carl auf meinen Schreibtisch zukam.

      „Was machen Sie hier, Scarlet?“, fragte er. Das Lächeln auf seinem Gesicht war grotesk und ich spürte, wie meine Handflächen von Unbehagen schwitzten. Sean hatte darauf bestanden, dass ich mir einen Taser besorgte, und als ich ablehnte, kaufte er mir trotzdem einen, aber ich hatte ihn zu Hause gelassen. Ich wünschte, ich hätte ihn dabei.

      „Ich arbeite“, sagte ich. Ich wandte mich wieder dem Computer zu und ignorierte ihn. Ich fragte mich, ob mein Anruf direkt auf die Mailbox ging oder ob Sean drangegangen war. So oder so konnte er meinen Standort über mein Handy orten und zu mir kommen, wenn er hörte, dass etwas passierte. Ich betete, dass er mithörte.

      „Nun, das ist sehr bewundernswert“, sagte er mit süßer Stimme. Sein Verhalten war so anders und verwirrend, dass ich nicht wusste, was ich denken sollte. Ich wünschte, er würde mich wieder anschreien, wie sonst. Diese unheimliche Ansprache machte mir noch mehr Angst. „Wissen Sie, was Sie tun können, um das alles zu vermeiden?“, fragte er. „Und wodurch Sie vielleicht sogar die neue Juniorredakteurin werden könnten.“

      Scheiße. Das durfte nicht wahr sein. „Cecilia hält diese Position“, sagte ich. „Und sie leistet gute Arbeit.“

      „Nun“, sagte er, „Ich kann sie jederzeit versetzen.“

      „Ich bin nicht interessiert, aber danke. Ich bin zufrieden, wo ich bin.“

      „Ich bin es nicht.“ Seine Stimme wurde plötzlich wütend. „Geben Sie mir, was ich will, und ich lasse Ihnen Ihren Job.“

      „Ich soll machen, was Sie wollen? Für meinen Job?“

      Carl lehnte sich gegen meinen Schreibtisch und ich wich sofort zurück. Ich dachte darüber nach, wo all meine Sachen lagen, falls ich sie ergreifen und fliehen müsste. Meine Handtasche lag auf dem Schreibtisch und mein Handy direkt vor mir. Ich musste einfach nur um ihn herumkommen. Mir wurde ganz mulmig bei dem Gedanken, da es unmöglich war. Ich war völlig blockiert.

      „Ich gebe Ihnen noch eine Chance, Scarlet“, sagte er, als er seinen Reißverschluss aufmachte. „Ich will dich seit dem Tag, an dem ich dich eingestellt habe.“ Er zog seinen Schwanz raus und richtete ihn mir entgegen. Ich sah nicht hin, wendete meinen Blick ab. Ich hatte noch nie in meinem Leben mehr Angst gehabt. Ich dachte nicht, dass er mich töten würde, wenn ich Widerstand leisten würde, aber ich hatte keinen Zweifel, dass er mich vergewaltigen würde, und ich wäre machtlos, ihn aufzuhalten. Und wegen meiner Einträge in der Personalakte, wäre ich nicht in der Lage ihn anzuzeigen und es gab auch keine Zeugen. In diesem Moment wünschte ich mir, ich hätte meinen Job gekündigt, als ich noch die Chance dazu hatte. Ich wollte einfach nur mit Sean zu Hause sein, zusammengerollt auf der Couch und fernsehen. Oder noch besser, ich wünschte, Sean wäre da, damit er dieses Stück Scheiße töten konnte.

      Carl packte mich am Nacken und ich zuckte bei der Berührung zurück. Ich spürte, wie er mich mit fleischlicher Sehnsucht anstarrte. Ich hatte mich noch nie in meinem Leben so gedemütigt und verletzt gefühlt. Ich wollte sterben. Ich wünschte, Sean wäre da. Er würde diesen Wichser ohne zu zögern umbringen. Carl schob mir seinen Schwanz ins Gesicht, aber ich zog meinen Kopf zurück. Er packte mich an den Haaren, riss mir ein paar Strähnen vom Kopf und zog mein Gesicht zu seinem Schwanz. Ich spürte die Haut seines Penis auf meinem Gesicht. Ich versuchte, ihn wegzustoßen, aber er hielt mich fest.

      „Lass mich los, Arschloch!“

      „Tu es einfach, Scarlet. Lutsch meinen Schwanz oder ich verspreche dir, du wirst es bereuen.“

      Ich versuchte, ihn wegzustoßen, aber er schlug mir ins Gesicht. Er packte mein Gesicht mit beiden Händen. „Mach jetzt deinen Mund auf“, befahl er.

      Ich konnte nicht glauben, dass dies gerade geschah. Es begann als der beste Tag meines Lebens, wurde aber schnell zum schlimmsten. Ich könnte ihm einfach einen blasen und es hinter mich bringen, dann das Gebäude verlassen und niemals zurückkehren, aber ich weigerte mich, das zu tun. Ich würde es nicht machen. Ich schlug ihm, so fest ich konnte, auf den Schwanz. Er griff sich an den Bauch, beugte sich vor Schmerzen vor und schrie Obszönitäten, als er sich wieder im Griff hatte. Ich schnappte mir meine Handtasche und mein Handy und rannte los.

      Eine Sekunde später hörte ich, wie Carl mir folgte. Ich lief am Aufzug vorbei und rannte die Treppe hinunter, in der Hoffnung, dass ich ihm davonlaufen könnte, da Carl ein fetter Mann mittleren Alters war. Schließlich erreichte ich die verlassene Lobby und hörte, wie er mir folgte. Er ging ganz langsam, da er sich der Überwachungskameras hier in der Lobby bewusst war. Ich wusste, dass ich so schnell laufen musste, wie ich konnte, sobald ich aus dem Gebäude war, weil er mich verfolgen würde, sobald wir draußen waren. Ich schaffte es durch die Vordertür und hielt ein Taxi an. Ich warf mich auf den Rücksitz und wandte mich dem Fahrer zu. „FAHREN SIE! FAHRE SIE EINFACH LOS! VERDAMMT NOCH MAL, FAHREN SIE!“ Der Fahrer trat auf das Gaspedal und fuhr los.

      Ich sah, wie Carl an der Ecke stand und beobachtete, wie mein Taxi sich in Richtung Stadt entfernte. Ich wusste, dass ich ihm nie entkommen konnte. Er würde mich irgendwann finden.

      Ich sagte dem Fahrer die Adresse meiner Wohnung, und als ich endlich ankam, schluckte ich die Tränen hinunter, weil ich Sean nicht erschrecken wollte, wenn ich das Zimmer betrat.

      Als ich meine Tür erreichte, steckte ich meinen Schlüssel in das Schloss, ließ ihn aber sinken, aus Angst in seinen Armen zusammenzubrechen. Als sich die Tür endlich öffnete, war ich erleichtert. Janice stand in meiner Wohnung und lächelte, als sie mich ansah. Sie trug eines meiner Shirts und hatte sonst nur ihre Unterwäsche an. Es war offensichtlich, was zwischen ihnen vorgefallen war, aber ich war verwirrt. Ich verstand nicht, was geschah.

      „Wo ist Sean?“, fragte ich. Ich konnte meine Tränen kaum noch zurückhalten. Janice wusste sofort, dass etwas Schreckliches passiert war.

      „Ist alles in Ordnung?“, fragte sie. Sie griff nach mir, aber ich trat einen Schritt zurück. Ich bedeckte mein Gesicht mit meinen Händen und versuchte, meine zitternden Lippen zu verstecken und die Tränen auf meinem Gesicht vor ihrem Blick zu verbergen. „Was ist passiert, Scarlet?“

      „Wo ist Sean?“, flüsterte ich unter Tränen.

      „Er ist unter der Dusche“, sagte sie schnell. „Komm rein, Scarlet. Bleib nicht draußen im Flur stehen.“

      „Nein“, sagte ich, und schüttelte den Kopf. „Hier gehöre ich hin.“ Ich drehte mich um und lief vor der Szene weg, die mir das Herz brach. Ich rannte durch den Flur und die Treppe hinunter und lief vor jemandem davon, der mich nicht verfolgte. Als ich auf die Straße trat, wurde mir klar, dass ich nirgendwo hingehen konnte. Ich war verloren.

      Ich hatte nur ein paar Hundert Dollar auf meinem Girokonto, also ging ich die Straße runter zum billigsten Hotel, das ich finden konnte. Ich ging lange durch die Dunkelheit und achtete nicht darauf, was um mich herum vorging, bis ich mein Ziel erreichte. Ich sah die Lichter des Motels in der Ferne, als ich fühlte, wie eine Hand meinen Arm packte und mich in eine Gasse schob. Ich hatte sofort Angst, dass Carl mich gefunden hatte, aber als ich in das Gesicht meines Angreifers sah, wurde mir klar, dass es ein völlig Fremder war, der mir die Spitze eines Messers an die Kehle hielt. Er nahm meine Handtasche von meiner Schulter und ich wehrte mich nicht einmal. Ich sah zu, wie er die Straße entlanglief und mich unversehrt zurückließ. Glücklicherweise hatte ich mein Handy und meine Clutch, die sowieso die meisten meiner Sachen enthielt, in meine Jackentasche gesteckt ,aber das traumatische Ereignis erschreckte mich zu Tode. Ich Stand noch immer auf der Straße, nicht sicher, ob es wirklich passiert war. Ich konnte den kalten Stahl des Messers fühlen, als er es gegen meine Kehle drückte und dann sank ich in mir zusammen; Ich war am Boden zerstört.

      Ich checkte schließlich ins Hotel ein und legte mich auf das Bett, obwohl ich wusste, dass ich nicht schlafen konnte. Ich nahm mein Handy, schaltete es aus und wollte in diesem Moment mit niemandem auf der ganzen Welt sprechen. Das Verbrechen auf den Straßen klang durch die Mauern und ich konnte die Drogengeschäfte vor meinem Fenster hören, zusammen mit den Geräuschen der Polizeisirenen, die durch die Stadt hallten. Der Klang einer zersplitternden Flasche aus dem Raum nebenan erschreckte mich, und ich zog meine Knie an meine Brust, aus Angst vor der Gewalt, die mich umgab. Ich konnte nicht in meine eigene Wohnung zurückkehren, weil ich das Bild von Sean und Janice nicht aus dem Kopf bekam. Allein bei der Vorstellung, dass sie auf meinem Bett fickten, wurde mir schlecht. Sean hatte mich vor weniger als vierundzwanzig Stunden auf diesen Laken geliebt. Ich konnte nicht dorthin zurückkehren. Zumindest noch nicht.

      Die jüngsten Ereignisse trafen mich schwer und ich wollte wirklich sterben. Sean hatte mich betrogen. Wir waren erst seit ein paar Stunden zusammen, als er mit einer meiner engsten Freundinnen schlief. Warum hatte er mir das angetan? Ich wusste nicht, ob ich seine Gefühle und Absichten falsch verstanden hatte, aber ich hatte angenommen, dass er mich, seine beste Freundin, nie benutzen würde, aber genau das hatte er getan. Endlich wurde mir klar, wie Sean sich fühlte. Penelope kümmerte sich nicht um ihn, und obwohl sie ihn unbeschreiblich verletzt hatte, liebte er sie noch immer, und genau das war es, was ich für ihn empfand. Als ich über unsere Vergangenheit nachdachte, wurde mir klar, dass ich immer für ihn da gewesen war. Ob ich seine Kleider bügelte oder ihm sein Fehler verzieh, ich war immer auf seiner Seite. Auch wenn er mich völlig ignorierte, als ich ihm meine Probleme anvertraute. In diesem Moment wurde mir klar, dass er mich nie geliebt hatte. Ich war nur ein bequemer One-Night-Stand gewesen.

      Die Wahrheit war zu viel, um sie zu ertragen. Ich schloss die Augen und zwang mich, über etwas anderes nachzudenken. Ich wusste, dass ich weglaufen musste – aus dieser armseligen Stadt und vor den Leuten, die mich dort nur verletzt hatten. Ich hatte Besseres verdient. Ich musste hier raus.
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      Als die Sonne über Manhattan aufging, entschied ich, dass es in Ordnung war, in meine Wohnung zurückzukehren, vorausgesetzt, Sean und Janice waren zur Arbeit gegangen. Ich nahm ein Taxi, und als ich in meine Wohnung kam, sah ich mich um und stellte sicher, dass ich allein war. Nachdem ich die Tür hinter mir zugeknallt hatte, erhob sich Sean von der Couch, ging auf mich zu und rieb sich den Schlaf aus seinen Augen. Er trug denselben Anzug, den er in den letzten zwei Tagen getragen hatte. Er war ganz verknittert.

      „Wo zum Teufel warst du, Scarlet?“

      Ich sprang vor Schreck in die Luft und ließ meine Schlüssel auf den Boden fallen, als ich den feindseligen Klang in Seans Stimme hörte. Er hatte auf der Couch geschlafen, sodass er von der Tür aus nicht zu sehen gewesen war, und nun näherte er sich mir mit einem Ausdruck von Wut und Angst im Gesicht.

      Ich starrte ihn für einen Moment an und fühlte mich krank. Als ich ihn mir mit Janice vorstellte, wurde mir wieder schlecht. Ich fühlte mich verraten und verletzt. Ich sah weg. „Ich war in einem billigen Hotel.“

      Ich sah, wie sich Seans Körper im Zorn anspannte. „Du warst in einem schäbigen Hotel in der Stadt? Willst du mich verarschen? Was zum Teufel ist hier los? Warum bist du so aufgebracht?“ Ich wandte mich ab und ignorierte ihn. Er packte meine Arme und beruhigte mich. „Geht es dir gut, Scarlet? Ich habe die Nachricht abgehört, die du mir hinterlassen hast. Warum hast du geschrien?“

      Ich löste mich aus seinem Griff. Er ließ mich los und beobachtete mich für einen Moment.

      „Scarlet, sag etwas“, sagte er. „Ich hatte noch nie in meinem Leben mehr Angst.“

      „Tu nicht mal so, als würdest du dich um mich sorgen, Sean. Du hast deutlich gemacht, dass du es nicht tust.“

      „Wie bitte?“, sagte er mit beleidigter Stimme. „Wovon redest du?“

      „Ich will, dass du gehst, Sean. Gib mir meinen Schlüssel zurück und verschwinde.“

      „Was habe ich getan?“

      „Ist das dein Ernst?“, fragte ich. „Du hast mich betrogen und meine Freundin gefickt. Wie blöd bist du eigentlich?“

      „Dich betrogen?“, fragte er. „Scarlet, ich dachte … ich nahm an, dass diese Nacht … eine rein körperliche Sache war.“ Er fuhr sich mit den Händen durch die Haare und seufzte. Sean wich meinem Blick aus und sah weg. „Ich wusste nicht, dass es dir etwas bedeutete.“

      „Fick dich, Sean. Warum zur Hölle solltest du das annehmen?“

      „Zum einen bin ich immer noch an Penelope interessiert, falls du es nicht bemerkt haben solltest. Denk klar, Scarlet, und hör auf, dich idiotisch zu benehmen. Du erinnerst dich an sie, oder?“, sagte er sarkastisch. „Die Frau, der ich einen Antrag machen wollte? Dieselbe Frau, die mir gerade das Herz gebrochen hat? Warum sollte ich einfach eine andere Beziehung mit dir anfangen? Ich dachte, du wärst schlauer, Scar.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Wir haben schon mehrere Trennungen hinter uns, aber das ist noch nie passiert. Wir haben noch nie miteinander geschlafen und du hast alles initiiert, Sean – alles. Es tut mir leid, wenn ich ohne Zweifel annahm, dass mein bester Freund mich nie so benutzen würde – sondern, dass er nur mit mir schlafen würde, weil er mich liebt und aus keinem anderen Grund.“ Ich trat von ihm weg und wischte die Tränen ab, die zu laufen begannen. „Ich kann nicht glauben, dass du mich so benutzt hast, Sean. Ich fühle mich so dumm.“ Ich spürte, wie mir die Tränen über die Wangen liefen. „Warum ist es dann passiert? Warum hast du es initiiert?“

      Sean sah mich schließlich an. „Ich weiß es nicht. Ich … als ich dich geküsst habe, wurde ich … geil, schätze ich. Und ich fühlte mich immer zu dir hingezogen. Ich hatte eine Weile keinen Sex und ich wusste auch, dass du keinen hattest.“

      „Also sind wir jetzt Sexfreunde? Du hast unsere Freundschaft ruiniert, weil du ficken wolltest?“

      „Halt die Klappe“, blaffte er. „So war es nicht. Du wolltest es genauso sehr wie ich. Zu meiner Verteidigung, ich war etwas betrunken, aber du warst völlig nüchtern, Scarlet. Du wusstest genau, was du tust. Gib mir nicht die Schuld dafür. Du hättest es aufhalten können, wann immer du wolltest.“

      „Wie auch immer, Sean.“ Ich spürte, wie mir immer mehr Tränen übers Gesicht liefen. Ich drehte mich weg, um mein Gesicht zu verbergen, was ich noch nie zuvor getan hatte, und verschränkte meine Arme vor meinem Körper.

      „Ich habe dich nicht benutzt, Scarlet.“ Seine Stimme war sanft. Die Härte in seiner Stimme verflog beim Anblick meiner Tränen. Er kam näher zu mir, aber er berührte mich nicht. „Es tut mir leid, Scar. Ich wollte dir nicht wehtun. Ich hatte keine Ahnung, dass du – so fühlst.“

      „Ich habe dir gesagt, dass ich dich liebe“, flüsterte ich. „Du hättest es wissen müssen.“

      „Nein, hast du nicht.“

      „Doch, das habe ich“, schnauzte ich. „Ich habe vielleicht nicht genau diese Worte gesagt, aber es war auf jede andere Weise offensichtlich. Ich habe mit dir geschlafen, dich geküsst und mit dir gekuschelt, während wir schliefen. Ich bin seit einem Jahr nicht mehr mit jemandem ausgegangen und ich war immer für dich da, wenn du mich brauchtest. Ich fühle mich so dumm.“

      Sean sagte eine Weile nichts. Er steckte seine Hände in die Taschen und seufzte. „Wie lange fühlst du schon so?“

      Ich seufzte. „Ich weiß es nicht. Seit Kurzem“, sagte ich. „Oder schon immer, schätze ich. Ich weiß nicht, Sean. Ich weiß nur, dass ich dich liebe und ich dachte, du liebst mich auch. Ich dachte, wir gehören zusammen, aber du bist da wohl anderer Meinung.“

      „Scar, ich liebe dich auch.“

      „Nein, tust du nicht. Nicht so, wie ich es tue.“

      Sean legte seine Hände auf meine Schultern und ich ging nicht weg. „Es tut mir leid“, flüsterte er. „Ich wusste nicht, dass du so empfindest. Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich das nie geschehen lassen. Das weißt du, Scar. Das war offensichtlich nur ein großes Missverständnis.“ Er rieb meine Schultern und dann meinen Rücken und versuchte, mich zu beruhigen, aber es funktionierte überhaupt nicht.

      „Sean, ich kann darüber hinwegsehen und weitermachen, aber es gibt etwas, das ich nicht loslassen kann.“

      „Was?“, fragte er leise. Ich konnte die Angst in seiner Stimme hören. Ich entfernte mich von ihm, sah ihn an und ließ nicht zu, dass er mich berührte.

      „Du warst nicht für mich da, als ich dich brauchte, und jetzt, wenn ich darüber nachdenke, warst du es nie.“

      „Wovon redest du?“

      „Ich habe dir von meinem psychotischen Boss erzählt, aber du hast nicht auf ein verdammtes Wort gehört, das ich gesagt habe.“

      „Wann?“, fragte er.

      „In der Bar – als wir Penelope sahen. Du hast deine beste Freundin für eine Frau verlassen, die sich nicht um dich schert, Sean. Du bist ihr scheißegal. Ich brauchte dich und du warst nicht für mich da.“

      Sean schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid, Scarlet, aber das war nur das eine Mal. Ich war sonst immer für dich da.“

      „Du hast unsere Freundschaft riskiert, nur um zu ficken, ohne meine Gefühle zu berücksichtigen, und dann hast du am nächsten Tag mit meiner Freundin geschlafen.“

      „Es bedeutete nichts, Scarlet.“

      „So, wie ich es mit mir auch nichts bedeutete?“ Sean sagte nichts zu meinem Kommentar, offensichtlich war ihm der Vergleich unangenehm. „Warum hast du stattdessen dann nicht mit mir geschlafen? War ich nicht gut genug für dich?“ Die Tränen fielen mir ins Gesicht und ich fühlte mich schwach und erbärmlich. Ich versuchte, mein Gesicht zu verstecken und Sean griff nach meinen Händen, aber ich schob ihn mit einem Stoß zurück. „Fass mich nicht an.“

      „So ist das nicht. Es ist einfach passiert, das ist alles. Sie kam zu mir – und ich erwiderte es. Wie es jeder andere Mann es tun würde.“

      „Fick dich, Sean.“

      „Fick dich, Scarlet. Ich habe mich entschuldigt.“ Ich sah die Wut in seinen Augen und wusste, wie verärgert er war. „Es ist nicht meine Schuld, dass du mir nicht gesagt hast, was mit dir los ist. Du hättest es mir jederzeit sagen können und ich hätte zugehört – dein Timing ist einfach scheiße. Und ich bin kein verdammter Gedankenleser. Woher sollte ich wissen, was du fühlst? Du sagst mir immer, was du denkst, Scar. Das ist eines der Dinge, die ich an dir so mag. Janice hat mir endlich erzählt, was mit dir auf der Arbeit passiert ist. Janice, nicht du. Und ich habe diese Nachricht abgehört, aber ich konnte nichts verstehen, aber ich habe gehört, dass du schreist. Sag mir, was passiert ist.“

      „Nein“, sagte ich, und schüttelte den Kopf.

      „Sag es mir, Scarlet. Ich schwöre, ich werde diesem Wichser den Kopf abreißen, wenn er dich angefasst hat. Das kannst du mir glauben. Du verdienst es nicht, so behandelt zu werden, und du wirst nicht mehr dort arbeiten. Du kannst bei mir wohnen, bis du einen anderen Job gefunden hast. Ich kümmere mich um dich, Scarlet.“

      „Nein.“

      „Nein, was?“

      „Ich will nichts von dir.“

      „Sei nicht so, Scarlet. Du benimmst dich wie ein kleines Kind. Ich habe mich für alles entschuldigt und ich wünschte, ich hätte dir vorher zugehört. Ich gebe zu, dass das, was ich getan habe, falsch war, und das ist alles, was du von mir erwarten kannst. Janice sagte, du hättest bei vielen Gelegenheiten ausdrücklich gesagt, dass du absolut keine Gefühle für mich hast. Natürlich hätte ich sie nicht gefickt, wenn ich gewusst hätte, wie du, meine beste Freundin, fühlst. Ich liebe dich, Scarlet und ich weiß, dass du mich jetzt brauchst. Jetzt lass mich verdammt noch mal auf dich aufpassen.“

      „Ich will, dass du gehst.“

      „Nein.“

      „Ja. Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben.“

      „Was?“

      „Ich sagte, geh.“

      „Beendest du das mit mir?“

      „Das hast du bereits getan, Sean. Ich bedeute dir offensichtlich nichts. Du hast eine Grenze überschritten, die man nicht überschreiten darf. Du hast mit mir geschlafen und mich glauben lassen, dass du mich liebst. Nach allem, was ich für dich getan habe, behandelst du mich so? Ich will dich nicht mehr sehen.“

      „Hör jetzt auf damit.“

      „Ich meine es ernst, Sean. Ich habe dir das alles nicht gesagt, weil ich wusste, wie verletzt du warst und ich wollte es nicht noch schlimmer machen. Ich hatte Geheimnisse vor dir, obwohl es mich umbrachte.“

      Seans Augen weiteten sich. „Welche Geheimnisse?“

      „Das willst du nicht wissen.“

      Er kam näher zu mir. „Sag es mir, Scarlet.“

      Ich wusste, dass ich es ihm irgendwann sagen musste. Sean hatte das Recht, es zu erfahren. Ich hatte gehofft, ich könnte es ihm zu einem anderen Zeitpunkt sagen, wenn sein Schmerz nicht mehr so schlimm war. „Penelope hat dich wegen jemand anderem verlassen. Sie betrügt dich seit ein paar Monaten. Ich habe es dir nicht gesagt, weil ich dich beschützen wollte.“

      Sean trat einen Schritt zurück und seine Augen weiten sich geschockt. Sein Körper zitterte vor Wut. Er schloss seine Augen und atmete einige Momente lang, bevor er sprach. Ich hatte keine Ahnung, was er sagen würde.

      „Es ist eine Sache, deine persönlichen Geheimnisse vor mir zu bewahren, da es deine Angelegenheiten sind. Auch, wenn du mir etwa so wichtige Dinge sagen solltest. Wenn dein Chef dich belästigt und droht, dich zu feuern, wenn du ihm keinen Blowjob gibst, aber vor mir zu verheimlichen, dass Penelope mich monatelang betrogen hat, ist unentschuldbar. Wie konntest du mir das antun, Scarlet? Du hattest kein Recht, so etwas vor mir zu verheimlichen! Fick dich, Scarlet! Fick dich! Das ist viel schlimmer als das, was ich dir angetan habe! Du bist eine verdammte Heuchlerin.“

      Ich sah von ihm weg und sagte nichts. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Sean hatte mich verletzt und er merkte es nicht einmal. Ich hasste es, ihn zu verletzen, hasste, was aus uns geworden war, aber ich musste von ihm weg kommen. Ich wollte ihn nicht einmal ansehen. Er liebte Penelope und er würde mich nie auf diese Weise lieben. Er hatte mich nur benutzt, um seinen Spaß zu haben, und dann hat er meine Freundin genauso benutzt. Sean behandelte mich wie eine völlig Fremde, wie jemanden, den er überhaupt nicht schätzte. Ich dachte, ich wäre etwas Besonderes. Aber nun sah ich, dass ich falsch gelegen hatte. Ich fühlte mich nicht wohl dabei, ihm zu erzählen, was mir gerade passiert war, wie Carl mir seinen Schwanz ins Gesicht geschoben hatte und wie ich in einer Gasse überfallen worden war, also behielt ich es für mich. Obwohl ich es ihm erzählen wollte, vertraute ich ihm nicht mehr. Dieser Mann hatte mir das Herz gebrochen.

      „Ich will nie wieder mit dir reden, Sean“, sagte ich. „Ich will, dass du gehst.“

      Er starrte mich einen Moment lang an. „Scarlet, ich werde dir vergeben, wenn du mir vergibst. Ich gebe zu, dass das, was ich getan habe, falsch war und ich nicht richtig darüber nachgedacht hatte, aber in dieser Situation hast du auch Fehler gemacht. Du hättest nie annehmen sollen, dass ich mit dir zusammen sein wollte, zumal du mir nie gesagt hast, wie du empfindest. Penelope hat mich gerade erst fallen lassen. Wie konntest du denken, dass ich bereit war, jemand anderen zu lieben? Und wie konntest du mir etwas so Wichtiges vorenthalten? Wenn ich gewusst hätte, dass sie mich die ganze Zeit betrügt, wäre ich nicht so deprimiert wegen der Trennung gewesen. Offensichtlich ist sie eine Hure. Scarlet, du bedeutest mir alles. Ich will dich nicht verlieren. Du weißt, dass ich dich nie absichtlich verletzen würde. Wir können das hinter uns lassen und an unserer Freundschaft arbeiten, aber das ist die letzte Chance. Wenn du mir sagst, dass ich gehen und nie wieder mit dir reden soll, werde ich es tun. Ich fühle mich genauso betrogen wie du. Es wäre leicht, einander zu vergessen und weiterzuziehen, aber ich möchte es lieber nicht, also überdenke es bitte. Wenn du es nicht tust, und du willst immer noch, dass ich gehe, werde ich es tun und nie wieder mit dir sprechen – wenn du das wirklich willst.“

      Wir schwiegen einige Minuten. Die Emotionen meines Herzens lenkten die Gedanken meines Geistes und ich fand endlich meine Antwort. „Ich will, dass du gehst.“

      „Auf Wiedersehen, Scarlet.“ Sean warf meinen Schlüssel auf den Tisch und ging.
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      Ich machte mir nicht die Mühe, meinen Job bei R and R zu kündigen – ich ging einfach nicht mehr hin. Janice rief mich einige Male an und die Personalabteilung auch, aber ich ging nicht ran. Sie konnten mich alle mal.

      Ich packte meine Sachen, alles, was ich brauchte, und machte mich auf den Weg zum JFK-Flughafen. Ich würde meinen Mietvertrag nicht bis zum Ende erfüllen und hoffte, dass meine Schlafzimmereinrichtung meinem Vermieter etwas Geld einbringen würde, da ich ihn im Prinzip über den Tisch zog. Ich sah stündlich auf mein Handy, weil ich mich fragte, ob ich eine Nachricht oder einen Anruf von Sean verpasst hatte, aber er hielt Wort und meldete sich nicht.

      Als ich im Flugzeug saß, blickte ich aus dem Fenster, sah die Wolkenkratzer in der Ferne und fragte mich, ob ich das Gebäude, in dem R and R Publishing seinen Sitz hatte, sehen konnte. Ich realisierte, dass ich nie nach New York City zurückkehren würde – niemals. Dies war mein endgültiger Abschied. Das Flugzeug hob ab und New York versank ein letztes Mal unter mir – jetzt gab es kein Zurück mehr.

      Sechs Stunden später sah ich die Lichter von Seattle und erinnerte mich sofort an Zuhause. Mein Bruder und ich waren in Seattle aufgewachsen. Ich war fürs College nach Boston gegangen, aber mein Bruder war hier geblieben und ein erfolgreicher Tätowierer in Seattles Stadtmitte geworden. Mein Bruder, Ryan, hatte keine Ahnung, dass ich auf dem Weg zu ihm war, und ich hoffte, dass es in Ordnung wäre, wenn ich bei ihm übernachtete. Ein Teil von mir fühlte sich schuldig, weil ich Sean nicht gesagt hatte, wohin ich ging, aber ich blieb stark. Es würde wahrscheinlich einige Monate dauern, bevor er herausfand, dass ich weggezogen war. Bis dahin würde ich mich wieder in Seattle eingelebt und ihn im Alltagstrott vergessen haben. Ich fragte mich, wie lange es dauern würde, bis er mich vergaß.

      Der Regen trommelte auf das Dach des Taxis. Ich kurbelte das Fenster herunter und atmete den feuchten Geruch ein, es roch nach Heimat. Obwohl es Juni war, schüttete es wie aus Eimern, aber es war eine schöne Abwechslung zu der schwülen Hitze in New York City, und ich genoss den frischen Duft der Luft. Der Geruch von Pinienzapfen und Salz drang in meine Nase. Das Taxi hielt vor Ryans Haus an. Ich trug all meine Sachen zum Aufzug und dann zu seiner Wohnung.

      Ich klopfte mit der Faust gegen seine Tür und er öffnete sie nach einem Augenblick. Auf seinem Gesicht breitete sich ein breites Grinsen aus und seine blauen Augen strahlten vor Freude und Überraschung.

      „Scarlet?“, rief er.

      Ich lächelte meinen Bruder an. Sein Grinsen war ansteckend. Er trat aus der Tür, umarmte mich fest und hielt mich in seinen Armen. Ich erwiderte die Umarmung und ließ ihn eine ganze Weile nicht los. Ich fühlte mich endlich sicher. Ich war erfolgreich vor allem weggelaufen, was mich verletzt hatte. Mein Bruder war mit seinen 1,90 m groß, und sein Körper war muskelbepackt, wodurch ich mich noch sicherer fühlte. Endlich ging er einen Schritt zurück und sah mich mit seinen blauen Augen, die mit meinen identisch waren, an. Auch das Braun seiner Haare glich meinem, aber er hatte es kurz geschnitten, kaum drei Zentimeter lang.

      Ryan blickte auf die Reisetaschen vor seiner Tür und wandte sich dann wieder mir zu. „Du willst länger bleiben?“, fragte er lächelnd.

      Ich spürte, wie mir die Hitze in die Wangen stieg. „Wenn es dir nichts ausmacht“, sagte ich.

      Ryan sah mich mit durchdringendem Blick an und sah die Verzweiflung in meinen Augen, drängte mich aber nicht, ihm mehr zu sagen, wofür ich ihm dankbar war. „Du bist immer willkommen, Scarlet – immer. Darum musst du dir nie Gedanken machen.“ Ich verstand, was er damit sagen wollte, und bei dieser Aussage verschwand mein Lächeln. Ryan nahm all meine Taschen und trug sie ins Gästezimmer am Ende des Flurs. Das Zimmer war klein und darin stand ein Queen-Size-Bett und eine Kommode. Es war nicht viel, aber es war genug. „Mach es dir gemütlich.“

      „Danke, Ryan.“

      Er lächelte mich wieder an. „Jederzeit. Wofür sind große Brüder da?“

      „Für alles“, neckte ich.

      „Hast du Hunger?“, fragte er. Er lehnte im Türrahmen, während er mir dabei zusah, wie ich mich aufs Bett setzte. „Wir könnten zu Mega-Shake gehen.“

      Das klang traumhaft. Das Essen im Flugzeug war widerlich gewesen. Aber dann realisierte ich, dass ich kein Geld hatte, keinen einzigen Dollar. Ich hatte alles für mein Flugticket nach Seattle ausgegeben, zurück zu meinem Bruder, zu meinem Zufluchtsort. „Ich hab’ gerade nicht so viel auf der hohen Kante, Ryan. Können wir hier essen?“

      „Ich lade dich ein, Scarlet“, sagte er, während er den Flur entlanglief. „Lass uns gehen. Ich will einen Burger.“

      Ich folgte ihm den Flur entlang und wir gingen durch die Wohnungstür hinaus. Wir nahmen ein Taxi zu dem Diner und gingen hinein, entflohen dem Regen, der die Straßen von Seattle überschwemmte. Ryan bestellte unser Essen und wir setzten uns hin. Ich sah an ihm vorbei und aus dem regenüberströmten Fenster. Menschen duckten sich unter Schirmen, während sie Taxen zuwinkten, oder versteckten ihre Gesichter unter ihren Kapuzen. Ich wünschte, ich würde draußen im Regen stehen und ihn meine Vergangenheit von mir waschen lassen.

      Ryan und ich aßen schweigend, da ich meine Portion quasi einatmete, weil ich so hungrig war. Ich bemerkte, wie mein Bruder mich lächelnd ansah.

      „Also, willst du jetzt darüber reden oder bis später warten?“, fragte er.

      „Müssen wir überhaupt darüber reden?“

      „Wahrscheinlich nicht“, sagte er. „Aber … wenn du bei mir wohnst, wüsste ich gerne, warum du hier bist und was dein Plan ist.“

      „Das verstehe ich“, sagte ich.

      „Also?“

      „Ich musste aus New York raus, aus meinem Job, meinem Leben – wegen allem.“

      „Was hat er getan?“

      „Bitte?“

      „Dein Freund – der, vor dem du wegläufst – was hat er dir angetan?“

      „Ich habe keinen Mann erwähnt, Ryan.“

      „Mir fällt nichts anderes ein, was dich dazu veranlassen würde, ans andere Ende des Landes zu fliehen. Es gibt keine Prüfung oder Herausforderung, die meine clevere Schwester, die Harvard-Alumna, nicht schaffen kann. Also muss ein Kerl die Finger im Spiel haben.“

      „Nun, es gab eine Menge Gründe“, sagte ich. „Ich habe meinen Chef gehasst – er war ein perverses Arschloch, das mir gesagt hat, dass ich ihm einen blasen soll, weil er mir sonst das Leben zur Hölle machen würde. Dann wurde ich ausgeraubt und meine Freundin hat mich betrogen. Ehrlich gesagt wollte ich einfach weg. Ich gehöre dort nicht mehr hin.“

      „Was ist mit Sean?“

      Beim Klang seines Namens, begann mein Herz zu rasen. „Was ist mit ihm?“

      „Weiß er, dass du hier bist?“

      „Nein“, sagte ich.

      Ryan seufzte laut und rieb sich die Schläfen. „Also hat er dich verjagt. Ihr seid schon seit Ewigkeiten beste Freunde. Was hat er gemacht? Sean ist so ein toller Kerl.“

      „Lange Geschichte.“

      „Nun, für meine kleine Schwester habe ich alle Zeit der Welt.“

      Ich lächelte ihn an, wusste es zu schätzen, dass er mich beschützen wollte. Unsere Beziehung war schon immer einfach und ungezwungen gewesen. Ich hatte schon immer das Gefühl gehabt, dass ich ihm alles sagen konnte und er mich nicht bei unseren Eltern verpetzen würde. Er hatte mir immer zugehört, ohne mich zu unterbrechen, und hatte mir schon immer den besten Rat gegeben. Es überraschte mich noch immer, dass er Tätowierer geworden war. Er hätte werden können, was er wollte.

      „Nun, Seans Freundin, Penelope, hat ihn vor ein paar Wochen verlassen. Und, lange Rede, kurzer Sinn, wir haben miteinander geschlafen und ich habe erkannt, dass ich ihn Liebe und dachte, dass wir zusammen sind. Das sah er offensichtlich anders, da ich ihn mit einer anderen Frau erwischt habe. Der Sex hat ihm nichts bedeutet.“

      „Bitte sag mir, dass du mit ihm geredet hast, bevor du New York verlassen hast.“

      „Ja“, sagte ich.

      „Und ihr konntet das nicht klären?“

      Ich dachte daran, dass ich Sean gesagt hatte, dass ich ihn nie wiedersehen wollte. Sein Verrat war zu grob und schmerzhaft und nun, da ich wusste, wie sehr ich ihn liebte, konnte ich nicht in seiner Nähe sein. Ich konnte ihn nicht jeden Tag sehen und keine Gefühle für ihn haben. Ich würde nie auf Dates gehen und nie jemand Neuen finden, wenn ich ihn noch liebte. Deshalb war es das Beste, dass ich ging. „Nein“, sagte ich endlich. „Es ist zu schwer, ihn jeden Tag zu sehen. Ich kann nicht mit einem Mann befreundet sein, den ich liebe, der mich aber nie lieben wird.“

      „Nun, ich hoffe wirklich, dass sich das ändert. Ihr zwei seid schon so lange Freunde. Es wäre Verschwendung, das einfach wegzuwerfen.“

      „Vielleicht hast du recht“, sagte ich. „Aber das wird sich nie ändern. Er hat gesagt, dass er nie wieder mit mir reden wird und ich will auch nicht mit ihm reden. So soll es sein.“

      „Jetzt, da du auf der anderen Seite des Landes bist, so weit weg wie möglich, kannst du vielleicht weitermachen.“

      „Das hoffe ich.“

      Ich starrte meinen Bruder einen Moment lang an. Er sah noch genauso aus wie das letzte Mal, was etwa ein Jahr her war. Ich war für die Feiertage nicht Heim gekommen, weil ich keine Zeit gehabt hatte, und er hatte wegen seines Geschäfts Seattle nicht verlassen können. Wir hatten ab und zu telefoniert und manchmal Nachrichten geschrieben, aber diese Kontaktversuche waren das Jahr über verebbt. Wenn er sich bei mir meldete, vergaß ich meist, ihn zurückzurufen oder auf seine Nachrichten zu antworten. Wenn ich mich daran erinnerte, vergaß ich es wieder, weil ich mich ablenken ließ. Mein Bruder und ich standen einander sehr nah und ich fühlte mich schuldig dafür, dass ich mich nicht öfter bei ihm gemeldet hatte. Ich hatte ihn oft ignoriert, wenn er mit mir reden wollte, und nun fühlte ich mich schlecht. Ich liebte meinen Bruder, das tat ich wirklich. Ich konnte nicht glauben, dass er mich ohne Zögern bei sich aufgenommen hatte. Wenn ich an seiner Stelle gewesen wäre, hätte ich es ihm schwerer gemacht.

      „Wie geht es dir?“, fragte ich.

      Ryan sah mich an. „Gut“, sagte er. „Das Geschäft läuft ganz gut. Ich habe mich viel mit Freunden getroffen.“

      Ich begutachtete seinen Körper, konnte aber seine Haut nicht sehen, weil er einen Pulli und Jeans trug. „Hast du jetzt endlich Tattoos?“

      Ryan lachte. „Nein“, sagte er. „Nichts spricht mich wirklich an. Ich will nichts permanent auf meiner Haut haben, wenn es nicht tiefgründig und bedeutend ist.“

      „Das ist seltsam“, sagte ich.

      „Was meinst du?“

      „Du bist ein Tätowierer ohne Tattoos.“

      Er zuckte mit den Schultern. „Vielleicht“, sagte er. „Aber ich liebe die Kunst und sehe Tattoos gerne an anderen Menschen. Ich habe einfach noch nicht das Richtige für mich gefunden.“

      Ich lächelte ihn an. „Triffst du dich mit jemandem?“

      „Mit ein paar Leuten – nichts Ernstes.“

      „Ein paar Leuten?“, fragte ich ungläubig.

      „Es sind nur lockere Beziehungen“, sagte er. „Ich hoffe, es stört dich nicht, ein paar Frauen in der Wohnung zu sehen.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich habe nicht vor, mich in dein Leben einzumischen, Ryan.“

      „Ich weiß“, sagte er. „Ich wollte dir nur Bescheid sagen.“

      „Also hast du ungebundenen Sex?“, fragte ich.

      „Ja.“

      Diese Information störte mich überhaupt nicht. Ryan und ich hatten schon immer sehr offen über unsere Beziehungen gesprochen. Manche Menschen fanden es seltsam, wie sehr wir uns in die Angelegenheiten des anderen einmischten, aber bei unserer Vergangenheit fand ich es nicht ungewöhnlich. Ryan war nicht nur mein Bruder, sondern auch mein bester Freund und Beschützer, während wir aufwuchsen. Ich fühlte mich wohl dabei, ihm alles zu erzählen. Ich verurteilte ihn nie und er mich auch nicht.

      „Du musst doch nach etwas Ernstem suchen“, sagte ich.

      „Warum?“, fragte er.

      „Du bist dreißig, Ryan“, sagte ich. „Suchst du nicht nach einem echten Partner?“

      Er seufzte. „Ich habe gesucht, Scarlet, und ich habe niemanden gefunden.“

      Ich nickte. Ich wusste genau, wie er sich fühlte. Ich war auch noch nicht in einer ernsten Beziehung gewesen – noch nie. Ich sah Sean als meine längste Beziehung, auch wenn es nur eine platonische war. Der Gedanke an ihn schmerzte tief in meinem Herzen. „Wenigstens haben wir einander.“ Ich lachte.

      „Ja“, sagte er. „Wenigstens das.“

      Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und sah ihn an. „Es tut mir leid, dass ich mich nicht öfter gemeldet habe.“

      Ryan nickte. „Schon in Ordnung“, sagte er. Seine ausweichende Reaktion zeigte mir, dass ihm das Thema unangenehm war. Wir saßen eine Weile da, bevor er aufstand. „Jetzt kommt das Beste“, sagte er aufgeregt. „Der Mega Shake! Du willst Schokolade, richtig?“

      „Genau.“ Ich lachte. Ryan und ich waren früher nach der Schule oft zu Mega-Shake gegangen und hatten uns Milchshakes geholt, bevor wir heimgegangen waren. Dass er sich noch daran erinnerte, brachte mich zum Lächeln.

      „Das nehme ich auch.“

      Er kam ein paar Minuten später zurück und wir tranken unsere Milchshakes. Der Schokoladengeschmack brachte so klare Erinnerungen an unsere Highschoolzeit zurück, dass es sich anfühlte, als würden wir es wirklich noch einmal erleben. Ich glaubte, dass Geschmäcker und Gerüche Erinnerungen genauso zurückbringen konnten wie Musik, und die gleichen Gefühle, wie in diesen Situationen hervorrufen konnten. Mein Bruder trank sein Shake in wenigen Minuten aus und warf den Becher in den Mülleimer. Ich schaffte nur die Hälfte von meinem.

      „Was zur Hölle ist mit dir passiert?“, fragte er ernst. „Du hast immer schneller getrunken als ich. Und jetzt kannst du es nicht mal austrinken?“

      „Ich habe gerade eine Riesenportion gegessen“, sagte ich ungläubig. „Sei nachsichtig mit mir. Außerdem muss ich diese Figur behalten.“ Ich strich mit meinen Händen über meine Hüften und betonte meine Kurven übertrieben.

      „Du siehst gut aus“, sagte er. „Ich sehe, dass du Krafttraining gemacht hast. Meine Freunde werden darum betteln, dich einladen zu dürfen.“

      „Ich bin nicht interessiert“, sagte ich schnell.

      „Wie war das mit dem Weitermachen?“, erinnerte er mich. „Du musst lockerer werden, dich neuen Dingen öffnen, Scarlet. Es gibt noch andere Männer, die genauso gut sind wie Sean.“

      „Es gibt wahrscheinlich sehr viele Männer, die sehr viel besser sind“, sagte ich kühl.

      „Ich werde nicht mit dir über Sean lästern“, sagte er. „Ich habe seine Meinung zu der Geschichte noch nicht gehört.“ Ryan bemerkte meinen beleidigten Blick. „Ich werde dich mit meinem eigenen Leben beschützen, Scarlet, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass Ryan dich absichtlich verletzt hat. Es tut mir leid, aber das kann ich einfach nicht. Ich werde ihn nicht verurteilen, bis ich mit ihm gesprochen habe.“

      „Nun, das wird nie geschehen“, sagte ich. „Mit uns ist es vorbei.“

      „Das hoffe ich wirklich nicht.“

      Ich starrte ihn einen Moment lang an und wurde sofort paranoid. Ich wollte nicht, dass Ryan mit Sean redete. Ich wollte nicht, dass Sean wusste, wo ich war. „Ryan, versprich mir, dass du ihn nicht anrufen wirst.“

      „Warum nicht?“

      „Ich will nicht, dass er weiß, wo ich bin.“

      Ryan schüttelte den Kopf. „Na gut“, sagte er. „Ich halte mich raus.“

      „Danke“, sagte ich.

      „Lass uns zurück zur Wohnung gehen. Du musst den Jetlag schon spüren.“

      Wir stiegen in ein Taxi und fuhren zurück zu Ryans Wohnung. Ryan setzte sich ins Wohnzimmer, aber ich ging in mein Zimmer, weil ich erschöpft war. Ich legte mich ins Bett, konnte aber nicht einschlafen, obwohl es für meinen Körper ein Uhr nachts war. Meine Gedanken wanderten zu Sean und dem traurigen Ende unserer Beziehung. Wenn wir nicht miteinander geschlafen hätten, wäre es nie geschehen, aber ein Teil von mir war froh, dass es passiert war. Ich hätte sonst nie meine wahren Gefühle für ihn erkannt, und ich hätte nie gewusst, dass Sean nicht genauso fühlte. Aber nun wusste ich es.
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      Sean

      In dieser Nacht konnte ich nicht schlafen. Ich konnte nur an Scarlet und daran, was zwischen uns passiert war, denken. Unsere Beziehung war das Wertvollste gewesen, was ich je gehabt hatte, und ich vermisste sie schon jetzt – ich brauchte sie. Ich wollte nicht, dass unsere Freundschaft vorbei war, aber Scarlet wollte mich nicht. Was sollte ich tun? Ich wälzte mich die ganze Nacht von einer Seite auf die andere, aber es war nicht Penelope, die mich aufweckte. Es war Scarlet. Ich wusste, dass ich nicht so dickköpfig sein und sie zurückgewinnen sollte. Wir hatten beide Fehler gemacht. Scarlet hätte nicht annehmen sollen, dass unsere gemeinsame Nacht mit einer Beziehung einherging, da ich Penelope gerade erst verloren hatte, und ich hätte angesichts ihrer Gefühle nicht so unsensibel sein sollen. Es waren beides gute Argumente. Ich spürte, wie ich langsam abdriftete und als ich am nächsten Morgen aufwachte, wurde ich wieder wütend, als ich an unseren Streit dachte. Ich konnte mich einfach nicht entscheiden, was ich davon zu halten hatte. Penelope geisterte mir noch immer durch den Kopf, aber es verblasste angesichts meines Streits mit Scarlet. Ich stand auf und wollte mich sowohl von Scarlet als auch von Penelope ablenken.

      So, wie mich die anderen behandelten, konnte ich davon ausgehen, dass ich der Neue, Beliebte, war. Anscheinend hatten sich die Neuigkeiten über meine Trennung und über meine neue Freundin, Scarlet, wie ein Lauffeuer verbreitet. Jeder wusste, dass Mr. Perkins uns eingeladen hatte, mit ihm Squash zu spielen. Es fühlte sich wieder wie in der Highschool an. Ich war froh, dass ich beruflich Fortschritte machte, aber dann traf mich die Realität. Scarlet würde nicht mit zu dem Partnerspiel mit meinem Chef kommen und ich wusste nicht, ob das etwas änderte. Vielleicht hatte er mich nur ihretwegen eingeladen. Ich wäre nicht überrascht, wenn das der Fall wäre. Jeder liebte sie.

      Ich versuchte, nicht an unser letztes Gespräch zu denken. Sie hatte mir gesagt, dass sie mich nie wiedersehen wollte, was mich wirklich überrascht hatte. Ich würde ihr nicht schreiben und sie auch nicht anrufen – ich würde gar nichts unternehmen. Wenn sie mit mir reden wollte, würde sie sich bei mir melden. Ich hatte nichts Falsches getan. Doch, das hatte ich, aber es war ein Missverständnis gewesen. Natürlich würde ich meine beste Freundin niemals absichtlich so verletzen, und dass sie etwas so Lächerliches annahm, machte mich wütend. Ich liebte sie. Warum sollte ich sie so behandeln? Aber dann kam das Schuldgefühl zurück. Es machte mich traurig, wie aufgebracht sie wirkte. Wenn ich im Nachhinein darüber nachdachte, wie sie mich am Morgen und später als Verabschiedung geküsst hatte, hätte es mir auffallen müssen. Als wir ins Restaurant gegangen waren und dieser Kerl sie bedroht hatte, hatte ich sie beschützt, meine eigene Sicherheit außer Acht gelassen, und obgleich ich es getan hatte, weil sie mir sehr wichtig war, hatte sie angenommen, dass ich es aus romantischer Liebe getan hatte. Als wir ins Kino gegangen waren, hatte sie sich bei mir eingehakt, und obwohl es mich nicht störte, musste es mehr bedeutete haben, als ich realisiert hatte. Und als wir uns auf der Couch eingekuschelt hatten, waren wir nah beieinander aufgewacht und meine Hand war unter ihrem Shirt gewesen. Sie hatte wahrscheinlich angenommen, dass das alles etwas bedeutet hatte. Dann hatte sie Dans Einladung abgelehnt, welcher ein guter Kerl zu sein schien. Diese Frau liebte mich. Es war so offensichtlich. Wie hatte mir das nicht früher auffallen können?

      Andererseits wirkte mein Verhalten so, als liebte ich sie ebenfalls. Ich hatte nie darüber nachgedacht, weil ich noch so mit Penelope beschäftigt war, als wir zusammen gewesen waren und auch, als wir uns getrennt hatten, aber vielleicht hatte ich deshalb etwas so Offensichtliches nicht gesehen. Scarlet war mir sehr wichtig. Ich liebte sie. Und ich fand sie attraktiv – sehr attraktiv.

      Ich schlief gerne mit ihr. Es war einfach und angenehm, obwohl wir nie etwas so Intimes getan hatten, und sie war wunderschön – sexy. Mit ihr zu schlafen war etwas, was ich gerne wieder tun würde, aber ich wusste, dass das nie geschehen durfte, selbst, wenn wir wieder miteinander reden würden. Sie liebte mich. Ich konnte sie nicht noch einmal verletzen.

      Ich ging ins Büro und stellte meine Aktentasche unter dem Tisch ab. Brian lief vorbei und kam herein, da die Tür offenstand.

      „Alter, Mr. Perkins gibt dir den Dwight-Auftrag.“

      „Was?“, fragte ich. „Ich kümmere mich doch schon um den Price-Auftrag.“

      Brian schüttelte den Kopf. „Diese Amateuraufgabe gibt er an die Praktikanten weiter. Weißt du, was das bedeutet? Das ist der wichtigste Kunde, den wir haben. Jeder ist neidisch auf dich, Sean. Was hast du bei der Gala zu ihm gesagt?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich habe absolut keine Ahnung“, sagte ich ehrlich. „Scarlet hat die meiste Zeit geredet.“

      Er nickte. „Das kann ich mir vorstellen.“

      „Woher weißt du, dass ich den Auftrag übernehmen soll?“

      „Ich habe ein Gespräch zwischen Perkins und Jonathon mitbekommen. Perkins hat es vorgeschlagen und Jonathon hat zugestimmt. Diese Neuigkeit hat sich wie ein Lauffeuer verbreitet. Es gibt jetzt einige, die dich hassen, Sean.“

      „Tun wir das nicht alle?“, sagte ich sarkastisch. Ein Teil von mir war froh, dass ich so viel Verantwortung übertragen bekam, aber einem anderen Teil von mir war es egal. Dies würde nicht geschehen, wenn Scarlet nicht so charmant und schön wäre. Ich fragte mich, ob Mr. Perkins seine Meinung ändern würde, wenn ich ihm erzählte, dass ich nicht mehr mit Scarlet zusammen war. Obwohl ich sie vielleicht überzeugen könnte, wenn ich sie fragte. Sie würde es wahrscheinlich tun, weil sie mich liebte, aber sie fühlte sich bereits, als würde ich sie ausnutzen, also entschied ich mich dagegen. Ich würde das nicht noch einmal tun.

      „Willst du nach der Arbeit zu Pyros gehen?“, fragte er. „Und Scarlet mitbringen?“

      „Klar“, sagte ich.

      Brian lief davon und ging in sein Büro. Ich hatte an diesem Abend nichts vor, wollte mich mit niemandem treffen, also sagte ich zu, mit ihm zu dieser Bar zu gehen. Ich musste mich von Scarlet ablenken. Je mehr ich über sie nachdachte, desto mehr vermisste ich sie. Ich wollte mein Handy nehmen und sie anrufen, aber ich wusste, dass ich darauf warten musste, dass sie mich anrief. Sie brauchte Freiraum und das respektierte ich.

      „Hey, Sean“, sagte Mr. Perkins, als er in mein Büro kam.

      Ich stand auf und lief um meinen Tisch herum, bis ich vor ihm stand. Wir schüttelten einander die Hände. „Guten Morgen, Sir“, sagte ich. „Wie geht es Ihnen?“

      „Gut“, sagte er. „Mir geht es sehr gut.“ Er steckte eine Hand in die Tasche und schwenkte die andere durch die Luft, während er sprach. Er war einer dieser Menschen, die mit den Händen sprachen und ihre Worte mit ihren Armbewegungen betonten. „Also, passt Ihnen morgen Nachmittag.“

      „Das klingt gut.“ Ich nickte.

      „Gut. Ich freue mich darauf.“ Er lächelte. „Und ich freue mich darauf, Ihre reizende Freundin, Scarlet, zu sehen.“

      Ich nickte. Ich wusste, dass ich ehrlich sein musste, wenn ich ohne sie im Club auftauchte, anstatt mir eine Ausrede auszudenken. Ein Teil von mir sorgte sich darum, dass das meinem Image schaden würde, aber dann erkannte ich, dass es irrelevant war. Ich nahm an, dass ich den Dwight-Auftrag nur bekam, weil ich der beste Finanzanalyst in der Firma war – es gab keinen anderen Grund. „Scarlet kann uns leider nicht Gesellschaft leisten“, sagte ich.

      Mr. Perkins zog eine Augenbraue hoch. „Ich verstehe“, sagte er. „Nun, dann lassen Sie uns nach einem anderen Termin suchen. Passt ihr Mittwoch besser?“

      Ich seufzte. „Nein“, sagte ich. „Ehrlich gesagt haben wir uns getrennt. Ich glaube nicht, dass das klappt.“ Ich beobachtete Mr. Perkins dabei, wie er mich anstarrte, offensichtlich unsicher, was er von meiner Aussage halten sollte.

      „Das ist schade“, sagte er. „Ich mochte sie sehr gern. Eine solche Frau werden Sie wohl kaum noch einmal finden.“

      „Wahrscheinlich nicht“, gab ich zu.

      „Nun, ich muss mich wieder an die Arbeit machen“, sagte er, als er zur Tür ging.

      „Wir können morgen trotzdem gehen, Sir, wenn Sie möchten“, setzte ich nach. Ich wollte im inneren Kreis bleiben. Ich verstand nicht, warum ich nicht jemand anderen mitbringen konnte. Ich wusste, dass Brian mich zwingen würde, ihn mitzunehmen.

      „Wir verschieben das“, sagte er im Gehen.

      „Mr. Perkins?“, fragte ich.

      „Ja“, sagte er, als er sich umdrehte. Ich wartete darauf, dass er mir den Dwight-Auftrag gab. Seine Stimmung war voller Elan und Aufregung gewesen, aber nun schien er ein Problem mit mir zu haben. Er wartete darauf, dass ich etwas sagte, aber ich brauchte einen Moment, bis mir die richtigen Worte in den Sinn kamen. „Kann ich Ihnen noch mit etwas anderem behilflich sein, Sir?“

      „Nein.“ Er schloss die Tür hinter sich und ging zurück in sein Büro, von dem aus man einen schönen Blick über Manhattan hatte. Ich hoffte, dass ich eines Tages in diesem Büro sitzen würde. Aber es sah nicht gut aus.

      Ich setzte mich wieder an meinen Schreibtisch und arbeitete weiter an dem Price-Auftrag, eine Aufgabe, die ein dummer Praktikant übernehmen könnte. Ich sah die Akte mit solcher Wut durch, dass ich eine der Seiten herausriss. Ich aß nicht zu Mittag und machte auch sonst keine Pause. Ich war wütend, dass mir mein Aufstieg nur deshalb aberkannt wurde, weil Scarlet nicht dabei war. Es war schwachsinnig.

      Um fünf Uhr klopfte Brian an meine Tür und schaute herein. „Lass uns gehen“, sagte er. Er sah zu, wie ich die Unterlagen in meine Aktentasche schob und meinen Tisch aufräumte. Ich sah ihn nicht an, als ich aufstand und zur Tür hinausging. Wir nahmen den Aufzug ins Erdgeschoss und verließen das Gebäude.

      „Was zur Hölle ist mit dir los?“, fragte Brian, dem meine gereizte Stimmung auffiel.

      Ich ignorierte seinen vulgären Kommentar. „Ich bekomme den Dwight-Auftrag nicht.“

      Seine Augen weiteten sich und wir liefen weiter in Richtung der Bar, die nur ein paar Blocks entfernt war. „Was in aller Welt hast du getan?“

      „Nichts“, sagte ich. „Ich habe überhaupt nichts getan.“

      „Was hat sich dann geändert?“

      Ich seufzte. Wir blieben an einer Ampel stehen und warteten darauf, dass die Autos vorbeirauschten, bevor wir weitergingen. „Ich habe Perkins gesagt, dass Scarlet nicht mit zum Squash kommen kann.“

      „Warum kann sie nicht kommen?“

      „Wir reden im Moment nicht miteinander.“

      „Also kommt sie heute Abend auch nicht?“, sagte er deprimiert. „Ich dachte, sie kommt.“

      „Nein.“

      „Was ist passiert?“

      „Ich will nicht darüber reden.“

      „Also ist mit euch Schluss?“

      „Wir waren nie zusammen“, sagte ich gereizt.

      „Du weißt, was ich meine.“

      „Wir sind fertig“, sagte ich.

      „Für immer?“, fragte er.

      „Scheint so.“

      Brian sagte nichts mehr, bis wir in der Bar ankamen und uns hinsetzten. Ich bestellte ein Bier vom Fass, weil ich es langsam angehen lassen wollte. Ich hatte in letzter Zeit zu viel harten Alkohol getrunken und fühlte mich nicht gut. Ich war nicht oft genug im Fitnessstudio gewesen und hatte mir nicht genug Mühe gegeben, mich gesund zu ernähren. Mein Körper war mit Gift vollgestopft.

      „Also, kann ich ihre Nummer haben?“, fragte Brian. „Da du ja nicht mehr mit ihr ausgehst?“

      „Nein“, sagte ich und nahm ein Schluck von meinem Bier.

      „Nun, wenn du es ihr nicht mehr besorgst, warum sollte ich es nicht tun?“, fragte er. „Ich frage mich, wie der Rest ihres Körpers aussieht.“

      Ich explodierte bei diesen Worten vor Wut. Der Gedanke, dass er mit Scarlet schlief, dass er so respektlos von ihr sprach, machte mich wütend. Ich wollte, dass sie nur mit jemandem zusammen war, der gut zu ihr war, nicht mit jemandem, der über ihre Kurven sprach, als wäre sie eine Prostituierte. Nun fühlte ich mich wie ein Arsch, weil ich Scarlet vorgeschlagen hatte, mit ihm auszugehen. Nun war das unvorstellbar. „Halt’s Maul“, sagte ich wütend. „Ich hau dir eine runter, wenn du noch mal so über sie sprichst.“

      Brian hob abwehrend die Hände. „Okay“, sagte er. „Ich verstehe.“

      Ich blickte zum Fernseher in der Ecke und sagte nichts mehr.

      Er spielte einen Moment mit dem Rand seines Glases, bevor er sich mir zuwandte. „Also … kann ich ihre Nummer haben?“

      Ich seufzte und schluckte meine Wut herunter. „Sie hat kein Interesse.“

      „Hast du sie gefragt?“, fragte Brian.

      „Ja.“

      „Was hat sie gesagt?“

      „Dass du ein Idiot bist“, sagte ich direkt.

      Brian starrte mich an. „Nein, hat sie nicht. Sie mag mich.“

      „Ja“, sagte ich. „Das tut sie, aber sie denkt auch, dass du ein Idiot bist.“ Ich trank einen Schluck Bier und sah ihn nicht an.

      „Nun, vielleicht ändert sie ihre Meinung, wenn ich sie einlade. Ich kann ein guter Freund sein.“

      Ich packte mein Glas fester, sodass es beinahe zerbrach. Meine Stimme war nur ein tödliches Flüstern. „Frag noch mal und ich versenke dein Gesicht im Tresen.“

      Brian seufzte. „Was in aller Welt ist dein Problem?“, rief er. „Ich weiß, dass du den Dwight-Auftrag verloren hast, aber das war eh nicht offiziell. Also lass deinen Scheiß nicht an mir aus. Hör auf, so ein Arschloch zu sein.“

      Ich trank mein Bier und sagte eine Weile nichts. Ich bestellte noch eins. „Du hast recht, Brian“, sagte ich. „Ich bin ein verdammtes Arschloch.“ Dieser Kommentar ließ mich an Scarlet denken. Ich hasste es, wie ich sie behandelt hatte. Ich vermisste sie. Das musste ich zugeben.

      „Ist das eine Entschuldigung?“, fragte Brian.

      „Näher kommst du nicht an eine ran.“

      Brian schüttelte den Kopf und trank sein Bier. Wir schauten das Spiel auf dem Fernseher und redeten über jede Entscheidung, die der Schiedsrichter traf. Es war einfacher, über Sport zu sprechen, als über Persönliches. Vielleicht kommen Männer deshalb besser miteinander klar. Meistens redeten wir nicht über persönliche Dinge.

      Ich warf ein paar Scheine auf den Tresen und verließ die Bar, verabschiedete mich schnell von Brian, rief ein Taxi und gab dem Fahrer, ohne darüber nachzudenken, Scarlets Adresse. Ich wollte mit ihr reden und alles klären. Scarlet war eine tolle Frau. Ich wusste nicht, warum es mir nicht schon früher aufgefallen war. Mit Brian zu reden zeigte mir, dass ich mich wie ein Idiot verhielt. Ich konnte den Gedanken, dass sie mit Brian schlief, nicht ertragen. Ich wollte nicht, dass sie mit jemand anderem als mir schlief. Ich musste sie zurückerobern und alles klarstellen. Obwohl ich noch an Penelope dachte, konnte ich eine Beziehung mit Scarlet haben, wenn sie das wollte. Ich wollte mit ihr zusammen sein. Ich wollte sie nicht verlieren. Ich wäre im Moment nicht der beste Freund und ich würde noch oft an Penelope denken, aber wir könnten das zusammen schaffen.

      Als ich an ihrer Tür ankam, klopfte ich laut, aber niemand öffnete. Ich nahm an, dass Scarlet mich nur ignorierte, also schlug ich wieder gegen die Tür. Noch immer tat sich nichts.

      „Da wohnt niemand“, sagte eine Frau, die mit einer Einkaufstüte den Gang entlangkam. Sie balancierte die Tasche auf ihrem Knie und versuchte, die Tür gegenüber von Scarlets Wohnung aufzuschließen. Ich ging zu ihr, nahm ihr die Tüte ab und half ihr dabei, die Tür aufzubekommen.

      „Was meinen Sie?“, fragte ich.

      „Die Frau, die dort gewohnt hat, ist ausgezogen. Der Gebäudeverwalter hat die Wohnung wieder zum Vermieten angeboten. Heute haben sich schon drei Leute die Wohnung angeschaut. Sie wissen ja, wie schwer es ist, hier in der Stadt eine Wohnung zu finden.“ Sie ging durch die Tür und schloss sie hinter sich.

      Ich spürte, wie mein Herz in meiner Brust schlug, während ich diese Worte verarbeitete. Sie konnte nicht recht haben. Sie musste sich geirrt haben. Ich rannte die Treppe hinunter, um zum Büro des Verwalters zu kommen. „Ist Scarlet Reese ausgezogen?“, fragte ich.

      Der Verwalter sah in seinem Büro fern. „War sie in 13B?“, fragte er.

      „Ja.“

      „Dann ja“, sagte er. „Sie ist gestern ausgezogen.“

      Ich hörte, wie meine Stimme panisch wurde. „Hat sie gesagt, wohin sie geht?“

      „Nein.“

      Ich verließ sein Büro und ging zu meiner Wohnung zurück. Scarlet hatte ihre Worte ernst gemeint. Sie wollte nichts mehr mit mir zu tun haben. Sie war sogar in eine andere Wohnung gezogen, um von mir wegzukommen, wissend, dass ich sie nie finden würde. Dieser Verrat tat weh und machte mich wütend. Sie war wirklich umgezogen, um mir aus dem Weg zu gehen. Sie wollte mich wirklich nicht mehr.

      Ich lag im Bett und dachte über alles nach. Ich war sowieso schon sauer auf Scarlet gewesen und nun war ich noch wütender, aber gleichzeitig war ich auch verletzt. Ich liebte Penelope immer noch und ich brauchte Scarlet, um darüber hinwegzukommen. Scarlet milderte den Schmerz in jeder Hinsicht. Mit ihr spürte ich keinen Schmerz.

      Penelopes Ring lag noch auf dem Nachttisch neben meinem Bett, noch immer in seiner Box, bereit, überreicht zu werden. Sie hatte seit Wochen nicht mit mir gesprochen und es wurde immer klarer, dass sie das nie tun würde. Es war offensichtlich. Ich hätte den Ring direkt zurückbringen sollen, als sie mich verlassen hatte. Ich schlief schnell ein, wurde aber vom Klang von Penelopes Stimme aufgeweckt, der nur in meiner Vorstellung existierte. Frustriert stand ich auf und nahm eine Flasche Scotch vom Schrank, dazu eine zerstampfte Valiumtablette, die ich in die Flüssigkeit streute. Ich stellte meinen Wecker und driftete dann ab, sodass ich ein paar Stunden ungestört schlief.

      Am nächsten Morgen spürte ich den Beginn einer Migräne, aber ich stand auf und machte mich für die Arbeit fertig. Ich ging zu Scarlets Büro und wartete darauf, dass sie das Gebäude betrat, aber das geschah nicht. Ich ging in die Lobby und nahm den Aufzug zu ihrem Stockwerk. Als ich den Aufzug verließ, suchte ich nach Scarlet, sah aber stattdessen Janice.

      „Wo ist Scarlet?“, fragte ich ohne Umschweife.

      „Ich weiß es nicht“, sagte sie. „Ich habe sie nicht gesehen.“

      Ich sah, wie Janices Augen größer wurden und sich ihr Körper anspannte, als sie an mir vorbeischaute. Ein Mann, der ein schickes Hemd und eine Brille mit dicken Gläsern trug, kam auf mich zu und ich konnte schon bei seinem Anblick sehen, dass ich ihn nicht mochte. „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte er.

      „Ich suche nach einer Freundin, Scarlet.“

      Der Mann nickte. „Wir können in meinem Büro darüber reden.“ Er ging durch den Gang auf die andere Seite des Raumes zu. Ich blickte hinter mich und sah, dass Janices Blick angsterfüllt war. Als wir in seinem Büro ankamen, deutete er mir, mich ihm gegenüber hinzusetzen.

      „Mein Name ist Carl und ich bin der Chefredakteur hier – ich bin Scarlets Chef. Scarlet ist nicht mehr zur Arbeit gekommen“, sagte er. „Ich nehme einfach an, dass sie gekündigt hat.“

      „Haben Sie sie angerufen?“, fragte ich.

      „Ja“, sagte er lächelnd. „Aber sie ist nicht rangegangen. Es ist offensichtlich, dass sie kein Interesse mehr an dieser Firma hat.“

      Ich starrte ihn an und spürte, wie meine Haut kribbelte. Irgendetwas an diesem Mann mochte ich nicht, aber ich konnte es nicht zuordnen. Janice hatte sichtlich Angst vor ihm und ich war sicher, dass sie guten Grund dazu hatte. Ich starrte seine dicken Finger an und mir fiel die Abwesenheit eines Eheringes auf, obwohl er schon älter war. Auf seinem Tisch standen keine Bilder von Freunden oder Familie.

      Er fuhr fort. „Scarlet war sowieso nicht teamfähig, also ist es wahrscheinlich besser so.“

      „Nicht teamfähig?“, fragte ich ungläubig. „Sie hat über Nacht ein ganzes Manuskript überarbeitet und es war nicht mal aus ihrem Genre. Das klingt für mich nach einer guten Arbeitskraft.“ Ich wusste, dass ich ihn nicht hätte anmotzen sollen, aber ich hatte mich nicht im Griff. Dieser Mann war mir unheimlich. Er faltete seine Hände auf dem Tisch. „Nun, sie hatte andere Probleme hier.“

      Das bezweifelte ich. Scarlet war praktisch ein Workaholic. Sie hörte nie auf, bis das Projekt nicht nur fertig, sondern auch perfekt war. Ich würde all meine Ersparnisse wetten, dass sie die beste Redakteurin im ganzen Gebäude war. „Wann haben Sie sie das letzte Mal gesehen?“, fragte ich.

      Carl rieb seine Daumen aneinander, als er einen Moment lang nachdachte. „Sonntagabend“, sagte er. „Ich bin hergekommen, um etwas zu holen und sie saß an ihren Tisch und versuchte, Fehler in einem Manuskript auszumerzen, das sie nicht richtig korrigiert hatte. Sie war die Mühe nicht wert.“ Carl lächelte mich wieder an. Ich wollte ihm eine runterhauen. Ich kannte ihn nicht einmal und hasste ihn bereits.

      Plötzlich spürte ich, wie ich durchdrehte, als ich seine Worte verarbeitete. Irgendetwas war am Sonntag mit Scarlet geschehen, als sie hier gewesen war. Ich hatte sie in der Mailboxnachricht rufen hören und nun war mir alles klar. Ich verstand, warum sie weggelaufen war. Nicht nur vor mir. Ich stand langsam auf. Carl beobachtete mich und stand dann hinter seinem Tisch auf und ging um ihn herum. Er lächelte wieder. Der Idiot war zu dumm, um die Wut auf meinem Gesicht zu deuten. Der Gedanke, dass dieser widerliche, alte Sack Scarlet bedrohte oder sie sogar berührte, machte mich krank. Meine Wut ging mit mir durch.

      „DU VERDAMMTES ARSCHLOCH!“, schrie ich, als ich zuschlug. Ich schlug auf beide Augen und dann die Seite seines Schädels ein. Der Mann versuchte, mich abzuwehren, aber er war zu schwach und verwirrt, und ich wog mehr als er, obgleich er fetter war. Meine Muskeln wogen mehr als sein Fett. „ICH BRING’ DICH VERDAMMT NOCH MAL UM!“

      Der Mann schrie wieder, als ich so fest zuschlug, wie ich konnte. Er versuchte, davonzukriechen, doch ich trat auf seine Hand, sodass ich ihm die Finger brach. „WENN DU DICH MIT SCARLET ANLEGST, LEGST DU DICH AUCH MIT MIR AN!“ Ich ging wieder auf ihn los und schlug ihn bewusstlos. Mit jedem Schlag wurde ich wütender. Der Gedanke, dass meiner Lady etwas zustieß, war unerträglich. Ich konnte es nicht ertragen, mir vorzustellen, dass ihr jemand wehtat. Ich schlug noch fester zu und schrie, als ich ihm die Nase brach. Ich spürte die Blicke der Frauen im Büro und wusste, dass ich beobachtet wurde. Ich sah keine Kameras, deshalb nahm ich an, dass ich nicht gefilmt wurde, aber es war an der Zeit, zu gehen, bevor die Sicherheitsleute auftauchten. Ich drehte mich um und rannte den Flur entlang. Ich nahm die Treppe, zwei Stufen auf einmal, bis ich mich unter die Menschenmenge auf dem Gehweg mischte. Von meinen Händen tropfte Blut auf meinen Anzug. Ich wusste, dass dieses Arschloch bewusstlos gewesen war, als ich flüchtete. Ich hoffte, dass er sterben würde.
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      Scarlet

      Am nächsten Morgen wollte ich nicht aufstehen. Ich hatte keinen Grund dazu und keine Verpflichtungen. Den Rest meines Lebens auf meinem Bett zu liegen, klang nach einem guten Plan, also beschloss ich, es so zu machen. Ich drehte mich auf die Seite und hielt die Augen geschlossen, um wieder einzuschlafen, aber es war zwecklos. Ich dachte nur an Sean und was sich zwischen uns abgespielt hatte. Dann dachte ich an Janice und Carl, und dann wieder an Sean. Es war ein Teufelskreis schmerzhafter Erinnerungen.

      Sean hatte mich nicht angerufen, aber Janice hatte sich gemeldet. Es gab ein paar Voicemails auf meinem Handy, die ich nicht abgehört hatte. Ich nahm an, dass sie alle von ihr waren. Ich zog das Laken um meine Schultern und lag wie eine Leiche da, leidend und allein mit meinen Gedanken. Stunden vergingen und ich wusste nicht einmal, wie spät es war. Es gab keine Uhr in meinem Zimmer und es war mir egal. Es war sowieso egal, wie spät es war.

      Ryan klopfte an meine Tür. „Kommst du irgendwann raus?“, fragte er.

      Ich schwieg und tat so, als ob ich schliefe.

      „Ich weiß, dass du wach bist, Scarlet“, sagte er. „Lass mich rein.“

      Ich seufzte. „Die Tür ist offen.“

      Ryan kam ins Zimmer. Mein Rücken war zu ihm gewandt, aber ich drehte mich nicht um. Ich spürte, wie sich das Bett bewegte, als er sich neben mich setzte. „Lass uns frühstücken.“

      „Ich habe keinen Hunger“, sagte ich.

      Ryan packte mein Bein und schüttelte es. „Dann gehen wir raus und sehen uns die Stadt an.“

      „Die habe ich schon gesehen. Ich habe hier gelebt, erinnerst du dich?“

      Ryan lachte. „Dann lass sie uns gemeinsam wiederentdecken.“

      Ich stöhnte, weil ich nichts zu sagen hatte.

      „Bleibst du jetzt für immer hier?“, fragte er.

      „In diesem Bett oder in dieser Stadt?“, fragte ich.

      „Ich glaube, das schließt sich gegenseitig aus.“ Er lachte.

      „Ich gehe nie wieder nach New York zurück.“

      Ryan rückte näher zu mir. „Bitte steh auf, Scarlet. Das sieht dir gar nicht ähnlich.“

      „Ich weiß“, flüsterte ich. Ich fühlte, wie mir die Tränen übers Gesicht liefen, und versuchte, sie mit der Decke zu verstecken. Ich hatte das unkontrollierbare Bedürfnis zu schniefen, aber dann würde er wissen, dass ich weinte.

      „Scarlet.“ Er seufzte.

      Ich fing an zu schluchzen und konnte nicht aufhören. Ryan legte sich neben mich. Er berührte mich nicht, aber ich spürte die Wärme seines Körpers um mich herum. Ich drehte ihm weiterhin den Rücken zu und wollte nicht, dass er mich weinen sah, obwohl er mich schon Dutzende Male so gesehen hatte. Er legte seine Hand auf meinen Rücken und rieb mich sanft. „Es ist okay“, sagte ich. „Ich bin hier.“

      Ich versuchte, mich in den Griff zu kriegen, aber es tat nur meinem Zwerchfell weh. „Ich weiß.“

      „Sag mir, was du fühlst.“

      „Es spielt keine Rolle.“

      „Für mich schon“, sagte er.

      „Warum sollte es dich interessieren, Ryan?“, blaffte ich. „Ich habe mir seit einem Jahr nicht die Mühe gemacht mit dir zu reden, und dann tauche ich einfach vor deiner Tür auf und du tust so, als wäre alles in Ordnung.“

      Ryan seufzte. „Ich gebe zu, dass ich verletzt war, aber mein Schmerz ist jetzt unwichtig, Scar. Du bist alles, was zählt. Meine Schwester ist am Boden zerstört und braucht mich. Für dich werde ich immer alles stehen und liegen lassen. Ich weiß, du würdest das Gleiche für mich tun.“

      Mein Bruder war der beste Mensch, den ich kannte. Er war immer selbstlos und verzieh die Fehler der Anderen, weil er nicht die Fähigkeit hatte, wütend zu bleiben. Er sorgte sich mehr um mich als um sich selbst. Zu wissen, dass er mich mehr als alles andere liebte, brachte mich zum Weinen. „Ich liebe dich“, flüsterte ich.

      „Ich liebe dich auch, Scar“, sagte er.

      Ich wischte mir meine Tränen mit meinem Handgelenk weg. Ryan verließ mich für einen Moment und kam mit ein paar Taschentüchern zurück. Ich wischte mir das Gesicht ab und hielt das schmutzige Taschentuch in meiner Hand. „Ich weiß einfach nicht, was ich tun soll. Der einzige Mann, den ich je geliebt habe, liebt mich nicht, also bin ich vor ihm weggelaufen. Mein Boss hat mich belästigt, und anstatt zu kämpfen, bin ich einfach geflüchtet.“

      „Scarlet, wovon redest du? Dein Boss hat dich belästigt? Was hat der Wichser getan? Du solltest nicht weglaufen. Wir sollten die Polizei rufen.“

      „Nein“, sagte ich schnell. „Es wird nichts nützen. Ich habe bereits all meine Glaubwürdigkeit bei der Firma verloren. Ich würde den Kampf verlieren, und Carl wäre wieder hinter mir her. Es ist hoffnungslos.“

      Ryan seufzte. „Das ist inakzeptabel.“

      „Vergiss es einfach, okay? Ich muss das Ganze einfach hinter mir lassen.“

      Er schwieg einen Augenblick. „Gut.“

      Ich wischte meine Tränen weg. „Und dann habe ich meine Freundin zurückgelassen, ohne mich zu verabschieden oder ihr zu sagen, wohin ich gehe. Ich bin ein Feigling, Ryan. Ich erkenne mich selbst nicht wieder.“

      „Nein, das bist du nicht“, sagte er. „Wir sind nicht immer stark, Scar. Wir werden schwach und fallen hin. Aber wenn wir wieder aufstehen, werden wir stärker. Du wirst daraus lernen und besser werden. Es ist in Ordnung, hin und wieder schwach zu sein. Du wirst dich wieder erholen – irgendwann.“

      „Du denkst also, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe?“ Ich schniefte.

      „Das habe ich nicht gesagt“, sagte er. „Ich denke, du hast in dieser Situation das Beste gemacht, was du konntest. Du brauchst Zeit zum Weinen und zum Trauern, bevor du wieder in Ordnung kommst. Nimm dir alle Zeit, die du brauchst. Du wirst dich wiederfinden – das weiß ich.“

      Als ich meinem Bruder zuhörte, versiegten meine Tränen. Als wir aufwuchsen, hatte er sich immer um mich gekümmert, und obwohl wir jetzt erwachsen sind, kehrte er zu dieser Rolle zurück, als hätte er sie nie verlassen. „Ich weiß nicht, was ich ohne dich machen würde.“

      „Das wirst du nie herausfinden müssen.“ Er lächelte. „Jetzt lass uns kleine Schritte machen. Steh auf und zieh dich an.“

      „Ich will nicht“, flüsterte ich.

      „Doch, du willst“, sagte er, als er sich aufsetzte. Er packte meinen Arm und zog mich zu sich. „Zieh dich an. Und zieh Straßenkleidung an.“

      „Warum?“, fragte ich.

      „Wir werden ein bisschen Basketball spielen.“

      Ich verdrehte die Augen. „Das will ich aber nicht.“

      „Schade“, sagte er. „Jetzt zieh dich an.“ Er schloss die Tür hinter sich und ging weg. Ich zog meine Yogahose und Laufschuhe an, dazu trug ich einen blaugrünen Pullover, den mir Sean letztes Jahr zu Weihnachten geschenkt hatte. Der Gedanke an ihn ließ mein Herz schmerzen, aber ich verdrängte die Erinnerung. Ich konnte das durchstehen. Ich musste kleine Schritte machen.

      Als ich mein Zimmer verließ, saß Ryan am Tisch und las die Zeitung. Er trug Basketballshorts und ein graues Sweatshirt. „Iss etwas Müsli“, sagte er.

      Ich öffnete den Schrank und nahm eine Packung heraus. Ich goss Mandelmilch in meine Schüssel, denn Ryan kaufte nie normale Milch, und schüttete das Müsli darauf.

      „Machst du das immer noch so?“ Er lachte. „Die Milch kommt zum Schluss dazu.“

      „Es macht das Müsli zu matschig.“

      Ryan verdrehte die Augen. „Du bist so seltsam.“

      Ich saß ihm am Tisch gegenüber und sah zu, wie er seinen Kaffee trank und die Zeitung las. Seine Gesichtszüge erinnerten mich an meine eigenen, und es gab keinen Zweifel daran, dass wir verwandt waren.

      „Was?“, fragte er, ohne mich anzusehen. Seine Augen waren noch immer auf seine Zeitung gerichtet. „Warum starrst du mich an?“

      „Ich habe dich vermisst.“

      Endlich schaute er mich an. „Ich habe dich auch vermisst.“

      Ich lächelte ihn an und aß mein Müsli. Wir saßen zusammen in geselliger Stille, während er Zeitung las und ich mein Frühstück beendete.

      Es klopfte an der Tür, aber Ryan stand nicht auf. „Es ist offen.“

      Ein Mann in Basketballshorts und einem weißen T-Shirt kam in die Küche. Er hatte blonde Haare, grüne Augen und seine Haut war blass, als hätte er nie Zeit im Sonnenlicht verbracht. Er sah Ryan an und richtete dann seinen Blick auf mich.

      „Hallo“, sagte er, als er seine Hand ausgestreckt. „Mein Name ist Cortland.“

      „Scarlet“, sagte ich, als ich ihm die Hand schüttelte. „Es ist schön, dich kennenzulernen.“

      „Gleichfalls.“ Er lächelte, dann setzte er sich neben Ryan und schaute ihn an. „Bist du bereit, es krachen zu lassen?“

      „Ja“, sagte Ryan und legte die Zeitung weg. Er ließ den Rest seines Kaffees auf dem Tisch stehen. „Lass uns gehen.“

      Ich stand auf und sah Ryan an. „Viel Spaß, Jungs.“

      Er blieb stehen und starrte mich an. „Du kommst mit uns.“

      „Drei ist eine ungerade Zahl – zu kompliziert. Außerdem dachte ich, es wären nur wir zwei.“

      Cortland nahm den Basketball von der Couch und drehte ihn auf seinem Finger. „Ich wollte nicht stören“, sagte er. „Ich wusste nicht, dass du Pläne hast, Ryan. Wir können uns später treffen.“

      Ryan schüttelte den Kopf. „Nein, wir gehen zusammen“, sagte er nachdrücklich. „Ignoriere meine Schwester. Sie ist nur ein nerviges Ding.“

      Cortland ließ den Ball fallen. „Deine Schwester?“, fragte er. Das zu hören, brachte ihn aus der Fassung.

      „Ja“, sagte Ryan. „Manchmal fällt es selbst mir schwer, das zu glauben.“

      „Ich wusste nicht, dass du eine Schwester hast“, sagte er.

      „Jetzt weißt du, warum ich es geheim gehalten habe“, neckte Ryan.

      Ich verdrehte die Augen. „In Ordnung, ich werde mitkommen. Aber ich bin schlecht im Basketball.“

      „Das ist in Ordnung“, sagte Ryan. „Das habe ich schon angenommen.“

      Ich legte meine Hände auf meine Hüften und starrte ihn voller Missbilligung an. „Danke.“

      Ryan ignorierte meinen Blick. „In Ordnung. Lasst uns gehen.“

      Gemeinsam verließen wir das Haus und gingen die Straße hinunter zu einem eingezäunten Basketballplatz. Niemand spielte an diesem düsteren Nachmittag, also hatten wir den Platz für uns allein.

      „Ich spiele den Schiedsrichter“, sagte ich, als ich neben den Bänken stand.

      Ryan schüttelte den Kopf. „Du kennst nicht mal die Spielregeln. Dann könntest du genauso gut ein dummer Cheerleader sein.“ Er dribbelte den Ball in seine Hände und gab ihn dann an Cortland ab. Cortland warf den Ball in den Korb und erzielte einen Punkt. Ryan holte den Ball und fing an, ihn auf den Platz zu dribbeln.

      Ich rannte zu Ryan, nahm ihm den Ball ab und ließ ihn neben mir springen. Ryan starrte mich mit einem überraschenden Blick an, beeindruckt, dass ich es geschafft habe, den Ball zu bekommen. Ich lächelte. „Ich sagte, ich bin nicht gut beim Basketball. Ich habe nie gesagt, dass ich keine Ahnung hätte, wie es funktioniert.“ Ich zielte mit dem Ball auf den Korb und warf ihn hinein.

      „Deine Schwester ist gut“, sagte Cortland, als er auf uns zukam.

      „Ermutige sie nicht noch“, sagte Ryan, als er den Ball holte. „Es wird ihr zu Kopf steigen, dann wird sie unerträglich, wie immer.“

      Wir liefen über das Spielfeld, dribbelten und spielten aneinander ab. Wir spielten richtiges Match, sondern nur zum Spaß. Ich spürte, wie der Schweiß über meine Stirn lief, während wir spielten, und nach einer Stunde war ich erschöpft vom Auf und Ab rennen. Ryans Sweatshirt war schweißgetränkt, aber er schien nicht müde zu sein. Cortland in seinem Muskelshirt war auch verschwitzt, aber er war voller Energie. Beide Jungs sahen aus, als führten sie einen gesunden Lebensstil mit Sport, Bewegung und Krafttraining. Cortland war fast so groß wie mein Bruder.

      „Ich glaube, ich bin fertig“, sagte Ryan, als er zu Atem kam.

      Cortland drehte den Ball auf seinem Finger. „Ich auch.“ Er nickte, als ihm der Schweiß von der Stirn tropfte.

      „Lass uns etwas essen“, sagte ich. „Ich bin am Verhungern.“

      „Wir haben gerade erst gegessen, Dickerchen“, neckte Ryan.

      „Weißt du, du benimmst dich nur wie ein Arsch, wenn deine Freunde da sind“, sagte ich zu ihm.

      „Ich will dich doch nur ärgern.“ Er hob seine Hand zu Cortland und bat ihn still um den Ball, und Cortland gab ihn an ihn weiter. „Willst du zu Mega-Shake gehen?“

      Cortland nickte. „Ich mag diesen Laden.“

      Ryan sah mich an. „Einverstanden?“

      „Damit bin ich immer einverstanden.“

      Wir gingen die Hauptstraße hinunter zum Burgerladen. Cortland dribbelte den Ball, während wir gingen. Er gab ihn an Ryan weiter, der ihn auch dribbelte, bevor er ihn zurückgab. Als wir zum Restaurant kamen, ließ ich die Männer ihre Hände waschen, und Ryan starrte mich böse an, als er zu den Toiletten ging. Dann bestellten wir unser Essen und setzten uns.

      „Ich weiß nicht, was wir getan haben, um dir den Eindruck zu vermitteln, dass wir Schweine sind, aber Cortland und ich waschen unsere Hände wie jeder andere auch“, sagte Ryan, während er seine Pommes aß.

      „Nun, du bist direkt zum Tresen gegangen, als wir reinkamen“, sagte ich.

      „Ja.“, Ryan lachte. „Ich wollte unser Essen bestellen und ihnen das Geld geben. Dann wollte ich mir die Hände waschen.“

      „Ich glaube, du lügst.“

      „Wie auch immer“, sagte Ryan, als er die Augen verdrehte.

      Cortland beobachtete uns mit einem Lächeln im Gesicht. „Mein Bruder und ich standen uns nie nahe.“

      „Wie kommst du darauf, dass wir uns nahe stehen?“, sagte Ryan. Er starrte mich an und wandte seinen Blick zurück zu seinem Freund.

      Mit zusammengekniffenen Augen sah ich meinen Bruder an. „Du liebst mich.“

      „Es hängt davon ab, welcher Tag und welche Zeit des Monats es ist“, sagte Ryan.

      Ich trat ihn unter dem Tisch, aber er lachte nur.

      Ich wandte mich an Cortland. „Bist du auch Tätowierer?“

      „Nein.“ Er lachte. „Ich bin Programmierer. Ich arbeite im Krankenhaus in der Innenstadt und aktualisiere unter anderem deren Software.“

      Ich nickte. Diese Antwort hatte ich nicht erwartet. Aufgrund seines Aussehens hätte ich angenommen, dass er Personal Trainer oder vielleicht Physiotherapeut sei. „Das ist interessant.“

      Cortland lachte. „Ich weiß, dass es langweilig ist. Aber ich mag es. Ich war schon immer ein Computerfreak.“

      „Und dein Name hilft auch nicht wirklich“, neckte ich.

      Cortland lächelte. „Ich weiß, es klingt anmaßend, aber so bin ich nicht.“

      „Bis du ihn etwas über Computer fragst“, sagte Ryan.

      Cortland aß seine Pommes und ignorierte Ryan.

      „Wo hast du studiert?“, fragte ich.

      „Harvard.“

      „Du klingst von Minute zu Minute weniger überheblich.“ Ich lächelte.

      „Ich weiß.“ Er lachte. „Ich sollte es einfach zugeben – ich bin ein überheblicher Mistkerl.“ Ryan und ich lachten laut, und ich hätte fast meine Limo umgeworfen. „Und wo warst du?“, fragte er.

      Ich spürte, wie meine Wangen sich röteten. Ryan fing an, über den verzweifelten Ausdruck in meinem Gesicht zu lachen. „Harvard“, sagte ich.

      „Du hast Glück, dass zu viel Gentleman in mir steckt, um mich über dich lustig zu machen.“ Er lächelte.

      „Du musst nicht nett zu ihr sein“, sagte Ryan. „Sie ist nur meine Schwester.“

      „Ich bin immer noch eine Dame“, verteidigte ich mich.

      „Das ist fraglich“, sagte Ryan.

      Ich verdrehte die Augen.

      Cortland begegnete meinem Blick. „Ich lasse es jetzt gut sein – für den Augenblick.“ Er war mit seinem Burger fertig und wischte sich den Mund ab. Ich konnte den strengen Geruch der beiden Männer riechen. Ich begann mich zu fragen, wie schlecht ich roch. Vielleicht war ich die Schuldige des Geruchs und nicht mein Bruder und Cortland. Eine Frau in engem Kleid und hochhackigen Stiefeln ging vorbei, und beide Männer starrten sie sofort an. Als sie das Restaurant verließ, starrten sie auf ihren Arsch, bis sie aus dem Blickfeld verschwand.

      Ich verdrehte wieder die Augen. „Ihr seid widerlich.“

      „Was?“, sagte Cortland. „Sie hatte einen schönen Arsch.“

      Ryan lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Ich sehe ihn noch immer vor mir.“

      „Ich auch“, sagte Cortland.

      Ich schob mein Essen von mir und ignorierte die beiden. Sean schaute auch den Frauen nach, aber er machte es nie so offensichtlich. Als er und Penelope zusammen waren, sah er keiner anderen Frau nach. Selbst nachdem sie sich getrennt hatten, schaute er nicht mal den schönsten Frauen in der Stadt hinterher. Nun, außer Janice. Der Gedanke an ihr Rendezvous ließ die Traurigkeit in meine Augen zurückkehren.

      Mein Bruder sah meinen Blick. „Es ist soweit“, sagte er, als er aufstand. „Scarlet bekommt Schokolade, weil es das ist, was sie immer bekommt. Und was willst du, Mann?“

      „Ich möchte auch Schokolade“, sagte Cortland.

      „Ich komme wieder“, sagte Ryan, als er wegging und sich anstellte.

      Ich sah Cortland an, der mich bereits anstarrte. „Es tut mir leid, dass ich dich geärgert habe. Ich habe es nicht beleidigend gemeint.“

      „Ich weiß.“ Er lächelte. „Ich war nicht beleidigt. Ich kann einen Witz vertragen. Dein Bruder nimmt mich die ganze Zeit auf die Schippe. Ich bin es gewohnt.“

      „Er kann ein echter Mobber sein“, sagte ich grinsend.

      „Deshalb ist es gut, ihn als Freund zu haben“, sagte er mit einem Augenzwinkern. „Er hält die anderen Mobber fern.“

      „Er ist also dein Beschützer?“, fragte ich.

      „Ich mache nur Spaß“, sagte er. „Ich kann auf mich selbst aufpassen. Dein Bruder ist eigentlich ein wirklich toller Typ – meistens. Wir sind schon lange Freunde. Er ist wie mein Bruder.“

      Ich lächelte ihn an. „Ich bin froh, dass er jemanden hat.“

      „Er kennt eine Menge Leute.“

      „Ich meine jemanden, dem er wirklich nahesteht. Nicht nur jemand, der da ist.“

      Cortland nickte. „Ich hoffe, du hast kein Mitleid mit ihm, weil er nicht verheiratet ist oder keine Freundin hat. Ich denke, Ryan ist so oder so glücklich. Solange er seine Kunst, Mega-Shakes und seine Freunde hat, geht es ihm gut.“

      „Ich wünschte nur, er hätte eine ernsthafte Freundin.“

      „Hast du einen Freund?“, fragte er.

      Ich fühlte, wie ich vor seiner Frage zurückschreckte. Ich hatte kein so ernstes Gesprächsthema erwartet, aber dann wurde mir klar, dass ich diejenige war, die die Diskussion begonnen hatte. Ich hatte es mir selbst eingebrockt. „Nein.“

      Er nickte. „Also, besuchst du Ryan nur?“, fragte er.

      „Eigentlich wohne ich hier.“

      „Ich frage mich, warum er dich nie erwähnt hat?“, sagte er. „Und ich bin überrascht, dass ich dich hier noch nie gesehen habe.“

      „Nun, ich bin gerade erst hergezogen.“

      „Woher?“, fragte er.

      „New York.“

      „Darf ich fragen, warum?“

      Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich wollte nicht meinen ganzen persönlichen Mist auf diesen völlig Fremden abwälzen, mit dem ich nur den Nachmittag verbracht hatte. „Ich brauchte einfach einen Tapetenwechsel.“

      Er schien die wahre Bedeutung meiner Worte zu verstehen. Cortland lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Ich wollte dir eigentlich anbieten dir Seattle zu zeigen, aber du hast bestimmt schon alles gesehen.“

      „Ja“, sagte ich. „Ich bin hier mit Ryan aufgewachsen.“

      Cortland nickte.

      „Aber ich weiß das Angebot zu schätzen.“

      „Nun, wenn du jemanden zum Abhängen brauchst, lass es mich wissen. Ich habe Freunde, die ich dir vorstellen kann.“

      „Danke.“ Ich lächelte.

      Ryan kam mit den Milchshakes zurück und setzte sich. Ich nahm meinen Becher aus seiner Hand und fing an, am Strohhalm zu saugen. Cortland griff nach seinem und riss ihn meinem Bruder aus den Händen. Wir benahmen uns wie Barbaren.

      „Worüber habt ihr gesprochen, während ich weg war?“, fragte Ryan.

      Cortland stellte seinen Shake hin. „Dass du der überhebliche Depp bist und nicht wir. Darauf haben wir uns geeinigt.“

      Ich lachte und spuckte fast das Schokoladeneis aus.

      „Wie seid ihr darauf gekommen?“, fragte Ryan.

      Ich imitierte ihn mit tiefer Stimme. „Ich bin Tätowierer, aber ich habe selbst keine Tattoos, weil ich will, dass es bedeutungsvoll und tiefgründig ist.“

      Cortland gluckste und ich lachte über mich selbst. Ryan lachte auch, obwohl wir uns über ihn lustig machten. Wir tranken unsere Shakes in aller Ruhe aus. Zum ersten Mal dachte ich nicht an Sean oder die schreckliche Vergangenheit, die ich hinter mir ließ. Ich war in einer Welt mit neuen Menschen, in der ich mich entspannt und sicher fühlte. Es war nur ein kleiner Schritt, aber vielleicht hatte Ryan recht. Vielleicht würde ich es hinbekommen.

      Ryans Handy klingelte in seiner Tasche und er ging ran, ohne auf das Display zu schauen. „Ja?“, fragte er. Seine Augenbrauen zogen sich zusammen, als er zuhörte. „Wann ist es passiert?“, fragte er. „Ich bin gleich da.“ Er beendete das Gespräch und schob das Handy wieder in seine Tasche. Cortland und ich starrten ihn an und warteten darauf, dass er den Anruf erklärte, den wir gerade mitgehört hatten.

      „Was war das?“, fragte ich.

      „Der Alarm im Laden ist losgegangen“, sagte er mit einem Seufzer. „Ich muss hin und nach dem Rechten sehen.“

      „Ist jemand eingebrochen?“, fragte Cortland.

      „Ich weiß es noch nicht“, sagte Ryan. „Die Polizei ist auf dem Weg.“ Ryan warf seinen Becher weg und wandte sich an Cortland. „Kannst du meine Schwester nach Hause bringen?“, fragte er, als er seinen Wohnungsschlüssel vom Ring nahm und ihn ihm gab. „Und mit ihr warten, bis ich zurückkomme?“

      „Warum kann ich nicht mitkommen?“, fragte ich.

      „Es ist nicht sicher“, sagte er schnell. Er wandte sich wieder Cortland zu. „Ist das in Ordnung?“

      „Natürlich, Mann.“

      Ich starrte Ryan an. „Ich kann auf mich selbst aufpassen. Cortland muss nicht auf mich aufpassen.“

      „Wir sehen uns später.“ Ryan verließ das Restaurant und rief am Straßenrand ein Taxi. Er verschwand im Auto und es fuhr die Straße hinunter.

      Cortland wandte sich mir zu. „Bist du bereit, zurückzugehen?“

      „Ich denke schon.“ Ich seufzte. „Ich hoffe nur, dass alles in Ordnung ist.“

      „Ich bin sicher, dass es das ist“, sagte er, als er aufstand und mir die Tür öffnete. „Das ist schon mal passiert.“

      Ich warf meinen Shake weg, bevor wir nach draußen gingen. „Tatsächlich?“

      „Ja“, sagte er. „Jeder Geschäftsinhaber muss mit Einbrüchen fertig werden. Ryan wurde schon mit einer Waffe bedroht.“

      Ich blieb mitten auf dem Bürgersteig stehen. „Was?“

      „Ich vermute, dass du das noch nicht wusstest“, sagte er mit einem Seufzer.

      „Nein.“

      „Nun, es ist ihm nichts passiert, also spielt es keine Rolle.“

      Wir gingen weiter in Richtung der Wohnung. Cortland hielt den Basketball in den Händen, als wir den Bürgersteig entlang gingen.

      „Also, wo arbeitest du?“, fragte er.

      Ich fühlte mich bei der Frage unbehaglich, da ich keine Antwort hatte – zumindest keine gute. „Nun, ich habe noch keinen Job.“

      „In was hast du deinen Abschluss gemacht?“

      „Englisch.“

      „Und was willst du damit machen?“

      „Ich habe als Redakteurin gearbeitet. Ich hoffe, ich werde in Seattle Arbeit finden.“

      „Ist es das, was du machen willst – als Redakteurin zu arbeiten?“, fragte er.

      „Ja, aber ich wäre auch gerne Schriftstellerin.“

      „Hast du schon etwas geschrieben?“

      „Nein“, sagte ich. „Ich finde keine Inspiration.“

      „Du wirst sie finden“, sagte er, als wir weiter gingen.

      Das Haus, in dem Bryan wohnte, war in Sicht und wir überquerten die Straße und betraten die Lobby. Cortland öffnete mir die Tür und wir nahmen den Aufzug in den fünften Stock. Als wir zur Wohnungstür kamen, fummelte ich mit den Schlüsseln rum, bis ich sie endlich aufschloss. Wir gingen hinein. Cortland legte den Ball auf den Küchentisch und setzte sich dann ins Wohnzimmer. Ich holte zwei Flaschen Wasser und gab ihm eine.

      „Du musst wirklich nicht hier bleiben“, sagte ich. „Es ist für mich in Ordnung, allein zu sein.“

      Er schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, aber ich habe Ryan gesagt, dass ich bei dir bleibe und ich werde ihn nicht enttäuschen. Ich weiß, dass es ihm wichtig ist.“

      „Nun, wenn du andere Dinge hast, die du erledigen musst …“

      „Hab ich nicht“, sagte er. „Und es wäre egal, wenn es so wäre.“

      Cortland machte den Fernseher an und schaltete eine Weile durch die Kanäle. Nachdem er nichts Sinnvolles gefunden hatte, wandte er sich mir zu. „Wirst du dir einen neuen Job suchen?“

      „Ich denke schon.“ Ich seufzte.

      „Warum klingst du so gar nicht begeistert?“

      „Ich hatte gerade – eine schlechte Erfahrung mit meinem letzten Chef. Ich will wirklich nicht für jemand anderen arbeiten.“

      Cortland nickte. „Vielleicht solltest du dein eigenes Unternehmen gründen. Vielleicht könntest du deine eigene Verlagsgesellschaft gründen?“

      „Das wäre cool“, sagte ich.

      „Du kannst es“, sagte er. „Ryan begann sein Geschäft in seiner Wohnung und es wuchs wie von selbst. Die Leute mochten seine Kunst so sehr, dass er seinen eigenen Laden eröffnete. Das könntest du auch tun.“

      „Ich weiß nicht“, flüsterte ich.

      „Warum nicht?“

      Ich schüttelte den Kopf. Ich war zu deprimiert, um über meine Lebensziele nachzudenken oder darüber, eine eigene Verlagsgesellschaft zu gründen. Mein Herz schlug noch immer schmerzhaft und ich fühlte mich noch immer verletzt. Mein größter Traum war es, mit Sean zusammen zu sein, und das würde niemals passieren.

      „Was ist los?“, fragte Cortland.

      „Wie bitte?“ Seine Frage erwischte mich unvorbereitet. Er konnte mich besser lesen, als ich dachte. Ich hatte den Kerl gerade erst kennengelernt und er schien mit meinen Gefühlen im Einklang zu sein. Vielleicht war mein Gesichtsausdruck ein verräterisches Zeichen.

      „Du scheinst traurig zu sein“, sagte er. „Deine Augen blicken ins Leere.“

      Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Meinen verlorenen Gesichtsausdruck und meine geisterhafte Erscheinung wollte ich eigentlich nicht zeigen. Es war einfach passiert. „Ich will nicht darüber reden.“

      „Habe ich etwas falsch gemacht?“, fragte er.

      „Nein, natürlich nicht.“

      Er starrte mich einen Moment lang an, dann schaute er endlich weg und ließ seine Fragen und das Gespräch fallen. Wir sahen fern, ohne wirklich hinzuschauen. Ich starrte geradeaus an die Wand und dachte an Sean und fragte mich, was er tat. Er hatte wohl gemerkt, dass ich inzwischen umgezogen war, aber ich wusste nicht, ob er jemals herausfinden würde, wohin. Ich hätte einfach die Wohnung wechseln können. Ich fragte mich, ob er noch mit Janice schlief, obwohl er Penelope liebte. Ich fragte mich, ob er überhaupt an mich dachte. Wahrscheinlich nicht. Diese Nacht bedeutete mir etwas und ich könnte schwören, dass es ihm auch etwas bedeutete. Niemand war so zärtlich und liebevoll, wenn er betrunken war. Er hatte mich berührt, als wäre ich seine große Liebe – nicht nur ein schneller One-Night-Stand. Er sagte, er liebte mich nicht, aber ich bezweifelte diese Worte. Vielleicht würde er sich dessen bewusst, wenn er Penelope vergaß, aber ich hatte das Gefühl, dass das nie geschehen würde.

      Cortland schaltete den Fernseher aus und beugte sich vor. „Hast du jemanden?“, fragte er.

      Ich starrte ihn an, ohne zu verstehen, was er meinte. „Was?“

      „Hast du jemanden, mit dem du reden kannst?“, fragte er. „Außer Ryan? Ich kann sehen, wie deprimiert du bist und ich weiß, dass dich etwas bedrückt – tief in dir.“

      Ich verstand nicht, warum dieser Mann, den ich gerade erst getroffen hatte, ein solches Interesse an mir zeigte. Es fühlte sich nicht romantisch oder körperlich an, aber dennoch intim und nah. „Warum interessiert dich das so?“

      Er seufzte. „Ich will nicht neugierig sein, aber Ryan ist ein guter Kerl und ich betrachte ihn als Familie. Deshalb bist du auch Familie.“

      Ich lächelte ihn an. „Das ist sehr lieb, aber mir geht es gut, Cortland. Danke.“

      „Lass es mich wissen, wenn du deine Meinung änderst.“

      „Okay“, sagte ich.

      Einen Moment später klopfte Ryan an die Tür und Cortland öffnete sie.

      „Wie sieht es aus?“, fragte Cortland.

      „Der Laden ist in Ordnung“, sagte er. „Nichts wurde gestohlen. Sie haben nur ein Fenster eingeschlagen und sind dann abgehauen.“

      Ich ging zu Ryan und umarmte ihn. „Ich bin froh, dass es dir gut geht.“

      Er erwiderte meine Umarmung nicht und ließ seine Hände an seinen Seiten baumeln. „Du hast meinem Freund gerade gesagt, dass ich ein Depp bin.“

      Ich wollte ihn nicht loslassen. Zu erfahren, dass er in der Vergangenheit mit einer Waffe bedroht worden war, machte mir Angst, ihn zu verlieren. „Das bist du immer noch“, flüsterte ich.

      Ryan lachte. „Nun, wenigstens bist du ehrlich.“ Als ich mich zurückzog, streckte er die Hand aus und schüttelte Cortland die Hand. „Danke fürs Babysitten.“

      Cortland nickte. „Gern geschehen.“ Er ging zur Tür und sah mich dann an. „Es war schön, dich kennenzulernen, Scarlet.“

      „Gleichfalls.“ Ich lächelte.

      Cortland verließ die Wohnung und Ryan schloss die Tür hinter ihm ab. „Wie war dein Tag?“

      „Es war okay.“

      „Du hattest Spaß“, sagte er. „Gib es einfach zu.“

      „Es war okay.“ Ich lächelte.

      „Was hältst du von Cortland?“

      „Ich bin nicht daran interessiert, mit jemandem auszugehen.“

      Er schüttelte den Kopf. „Das meinte ich nicht“, sagte er. „Magst du ihn? Er wird oft hier sein, also will ich sicherstellen, dass du kein Problem mit ihm hast.“

      „Ich mag ihn“, sagte ich. „Er ist ein sehr netter Kerl.“

      „Gut“, sagte er. Ryans Handy klingelte und er ging ran. „Hallo?“ Seine Lippen streckten sich zu einem Lächeln, als er hörte wer dran war. „So neugierig ich auch bin, es wird ein paar Tage warten müssen.“ Ich war mir nicht sicher, wovon er sprach. „Meine Schwester ist zu Besuch und das Timing ist einfach nicht gut. Ich rufe dich nächste Woche an.“ Er beendete das Telefonat mit einem Lächeln im Gesicht.

      „Das klang wie ein Booty Call.“

      „Woher willst du das wissen?“, neckte er mich.

      „Du musst meinetwegen nicht aufhören – deine Freunde zu treffen, Ryan.“

      „Es ist in Ordnung“, sagte er. „Wir kümmern uns erstmal um dich, bevor ich dich in mein Privatleben einführe.“

      Ich verdrehte meine Augen. „Wie auch immer“, sagte ich.

      „Außerdem schlafe ich schon mit dir hier und drei sind einfach zu viel.“

      „Ryan, ich bin in Ordnung.“

      „Du hast heute Morgen geweint“, blaffte er. „Offensichtlich geht es dir nicht gut. Und es macht mir nichts aus.“

      Er ging in sein Schlafzimmer und ich ging in meins und zog meinen Pyjama an, bevor er mit seiner Sporthose und einem schlichten Shirt ins Zimmer kam. Er legte einen Schlafsack auf den Boden und kroch dann hinein, während ich unter die Decke meines Bettes kroch. Ryan in meiner Nähe zu haben, beruhigte meine Nerven und ließ mein Herz ruhiger schlagen, sodass ich mich entspannt fühlte. Ich fragte mich, ob das der Grund war, warum Sean wollte, dass ich mit ihm schlafe, aber bevor ich genauer darüber nachdenken konnte, schlief ich ein.
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      „Aufstehen“, sagte Ryan und schüttelte mich.

      „Nein“, sagte ich mit rauer Stimme. Ich zog mir die Decke über den Kopf und wollte seine Stimme ausblenden. „Ich muss nirgendwo hingehen.“

      Ryan zog die Decken herunter und ich schrumpfte praktisch wie eine mit Salz bestreute Schnecke zusammen. „Wohin gehen wir?“, fragte ich, als ich endlich die Augen öffnete.

      „Zur Arbeit“, sagte er. „Du weißt schon – die Quelle meines Einkommens, um mich und meine schmarotzende Schwester zu ernähren.“

      Ich stöhnte. „Ich will nicht“, jammerte ich. „Was soll ich denn machen?“

      „Nun, du bleibst nicht den ganzen Tag im Bett, also beweg deinen Arsch.“

      „Gut“, sagte ich, als ich mich aufsetzte.

      Ich ging ins Badezimmer, duschte und machte mich dann für den Tag fertig. Als ich ins Wohnzimmer kam, war Ryan bereits aus der Tür. „Wir kommen zu spät“, sagte er, als er aus der Wohnung ging.

      „Nun, du musst nicht auf mich warten“, sagte ich, als ich ihm folgte.

      „Wenn ich dich allein lassen würde, würdest du einfach zurück ins Bett kriechen und versuchen dich aufzulösen.“

      „Du kennst mich ziemlich gut.“

      Wir nahmen ein Taxi zu seinem Laden, direkt auf der Hauptverkehrsstraße. Er schloss die Tür auf und wir gingen hinein. Es war ein kleiner Laden mit nur wenigen Stühlen und ein paar Räumen für die Piercings und Tattoos. Ich fing an, mir die Bauchnabel Piercings auf dem Ständer anzusehen und fragte mich, wie sehr diese Art von Piercing wehtun würde. Menschen kamen sofort in den Laden, meist jüngere Kerle, die bereits einige Tätowierungen hatten. Ryans Laden war offensichtlich sehr beliebt.

      „Hey, Mark!“, sagte mein Bruder, als sie sich die Hand schüttelten. „Wieder zurück?“

      „Ich frage mich, ob wir meinem Rückentattoo etwas hinzufügen könnten. Ich habe schon eine Idee, was ich will.“

      „Klar“, sagte Ryan. Er drehte sich zu mir. „Mark, das ist meine Schwester Scarlet.“ Wir schüttelten uns die Hände und ich lächelte ihn an. Er lächelte zurück und nickte. Ryan deutete auf den anderen Mann. „Und das ist Tony.“

      „Es ist sehr schön, euch beide kennenzulernen.“

      „Ich kann die Ähnlichkeit zwischen euch beiden sehen“, sagte Mark. „Bist du auch eine Künstlerin?“, fragte er mich.

      „Nein“, sagte ich schnell.

      „Eigentlich“, sagte Ryan, „ist sie eine, aber keine Tattoo-Künstlerin. Sie ist Schriftstellerin.“

      „Sehr cool“, sagte Mark, als er mit dem Kopf nickte.

      Diese Männer waren nicht das, was ich erwartet hatte. Wenn ich Männer mit Tätowierungen sah, wurde ich sofort vorsichtig, aber weder starrten sie auf meine Brust, noch flirten sie mit mir. Zum ersten Mal fühlte ich mich respektiert. Vielleicht lag es daran, dass mein Bruder neben mir stand, aber ich schätzte dennoch ihr Verhalten.

      Ryan führte Mark zu einem Sitz, während dieser erklärte, was er wollte. Ryan machte eine schnelle Skizze und begann dann an Mark zu arbeiten. Ich beobachtete meinen Bruder, fasziniert von seinen absolut ruhigen Händen, als er die Nadel in die Haut stach und eine perfekte Schlange auf den Rücken des Mannes zauberte. Ich hatte ja keine Ahnung, wie talentiert Ryan war. Als er mir damals sagte, er wolle Tätowierer werden, hielt ich es für eine dumme Idee. Aber als ich sah, wie er sich auf seine Arbeit konzentrierte, konnte ich sehen, wie sehr er seinen Beruf liebte. Schon sein Gesichtsausdruck zeigte, wie leidenschaftlich er sich für seine Kunst einsetzte. Er lächelte nicht, aber seine Augen waren verengt, als er seine Hände beobachtete, und sein Verstand war auf nichts anderes als die Aufgabe vor ihm konzentriert. Es erinnerte mich an mich selbst, wenn ich ein Manuskript bearbeitete.

      Ich saß auf einem Stuhl in der Nähe und sah Ryan bei der Arbeit zu. Obwohl ich nichts tat, war ich an dem interessiert, was er tat, und fühlte mich nicht gelangweilt. Vor allem hielt es mich davon ab, an Sean zu denken.

      Die Tür öffnete sich und ich sah nach, wer in den Laden kam. Cortland lächelte mich an, als er näherkam. Er trug Jeans und ein graues Hemd, das locker saß und ihn schlank und fit erscheinen ließ.

      „Hey“, sagte er, als er neben mir stand und meinem Bruder bei der Arbeit zusah. „Er hat Talent, nicht wahr?“

      „Ja“, sagte ich. „Das hat er wirklich.“

      „Warum klingst du so überrascht, Scar?“, fragte Ryan.

      „Bin ich nicht“, sagte ich. „Ich habe ihn nur noch nie in Aktion gesehen.“

      Ryan beendete den letzten Teil des Bildes und legte dann sein Werkzeug ab. „Was gibt’s?“, fragte er Cortland.

      Cortland schaute auf seine Uhr. „Ich bin gekommen, um zu sehen, ob du etwas essen willst“, sagte er. „Es ist Mittagszeit.“

      Ryan sah sich im Salon um und sah all die Leute, die darauf warteten, dass sie an der Reihe waren, ihre Kunstwerke oder Piercings gemacht zu bekommen. „Es tut mir leid, Mann. Ich kann heute nicht.“

      Cortland nickte. „Ich verstehe“, sagte er. „Wir können morgen zusammen essen.“

      „Wie wäre es, wenn du meine Schwester mitnimmst?“, fragte Ryan. „Unterhalte sie, während ich arbeite.“

      Er fing wirklich an, mich wütend zu machen. „Hör auf, mich wie ein Kind zu behandeln, Ryan.“

      „Dann hör auf, dich wie eines zu benehmen“, blaffte er zurück. Er wandte sich wieder Cortland zu. „Also, machst du das?“

      „Natürlich“, sagte Cortland. „Das würde ich liebend gerne.“

      Ryan sah mich an. „Komm mit mir, Scarlet.“ Er führte mich zum hinteren Teil des Ladens und öffnete seinen Safe. Er holte mehrere Hundert Dollarscheine heraus und gab mir drei davon. „Und geb nicht gleich alles aus“, sagte er.

      „Das kann ich nicht annehmen“, sagte ich unbehaglich. Ich hatte nichts dagegen, dass er meine Sachen kaufte, aber ich wollte kein Geld von ihm nehmen.

      „Nerv nicht, Scarlet. Nimm es einfach. Es ist keine große Sache. Ich will nicht, dass du ohne Geld herumläufst.“

      Beschämt nahm ich das Geld und steckte es in mein Portemonnaie. „Ich zahle es dir zurück.“

      „Es ist mir egal, ob du es tust oder nicht.“

      „Danke“, sagte ich.

      „Gern geschehen.“

      Wir gingen zurück nach vorne und Ryan schüttelte Cortland die Hand. „Du kannst sie in der Wohnung absetzen, wenn ihr fertig seid. Ich werde hier noch eine Weile beschäftigt sein.“

      Cortland nickte. „Wird gemacht.“ Er drehte sich zu mir. „Können wir?“

      Ich nickte und wir gingen zur Tür hinaus und auf die Straße. Cortland ging zu einem perlweißen Infiniti Q60 und öffnete mir die Tür.

      „Wo willst du hin?“, fragte er, als er sich auf den Fahrersitz setzte. „Mega-Shake? Zwei Tage hintereinander?“

      „Nun, ich brauche kein drittes Mal.“

      „Wie wäre es mit der Bottega Italiana im Pike's Market?“, fragte er, als er auf die Straße fuhr.

      „Ich liebe italienisches Essen.“

      „Da sind wir schon zwei.“

      Cortland fuhr durch die Stadt, bis wir einen Parkplatz abseits der Straße fanden. Als wir durch den Markt in Richtung Restaurant gingen, kamen wir an Tischen vorbei, die mit Lebensmitteln und Schmuck bedeckt waren. Ich konnte nicht anders, als langsamer zu werden, um die Waren zu bewundern. Ich hatte Geld zum Ausgeben, aber ich konnte es mir nicht erlauben, es zu benutzen, es sei denn, es war etwas, das ich wirklich brauchte. Ich hasste es, Geld von Ryan anzunehmen. Es gab mir das Gefühl nutzlos zu sein, als könne ich mich nicht selbst versorgen.

      Als wir das Restaurant erreichten, öffnete Cortland die Tür für mich, und eine Bedienung brachte uns zu einem Tisch im hinteren Bereich.

      „Kommt ihr oft hierher?“, fragte ich, als ich in die Speisekarte sah.

      „Nein“, sagte er, als er sein Wasser trank. „Ryan hat normalerweise nicht viel Zeit, also gehen wir irgendwohin, wo es schnell geht. Ich dachte nur, es wäre nett hierher zu gehen.“

      Ich lächelte. „Es ist sehr schön.“

      „Warst du schon mal hier?“

      „Ja“, sagte ich. „Ich habe hier an meinem Abschlussball zu Abend gegessen.“

      Er lächelte. „Ich vergaß, dass du hier gelebt hast. Ich sehe dich noch immer als eine Art Ausländerin.“

      Ich lachte. „Ich schätze, ich bin eine Ausländerin. Ich habe über zehn Jahre an der Ostküste gelebt – das ist eine lange Zeit.“

      „Wo gefällt es dir besser?“

      „Gerade jetzt, die Westküste, das ist klar, aber die Ostküste ist ziemlich toll.“

      „Warum ist das klar?“, fragte er, als er seine Speisekarte beiseitelegte, bereit zu bestellen.

      „Nun, ich meine nur, weil ich hier bin.“

      Der Kellner kam und nahm unsere Bestellungen entgegen. Cortland bestellte das Parmesan Hühnchen und ich die Ravioli.

      Cortland nickte. „Ich vermisse Boston manchmal, aber ich habe meine Familie zu sehr vermisst, als ich dort war.“

      „Das ist verständlich.“

      „Es wirkt nicht so, als ob ihr eurer Familie nahe steht. Er kommt für die meisten Feiertage mit zu meinen Eltern, und in letzter Zeit verbringt er sie allein.“

      Ich fühlte, wie mein Herz stehen blieb. „Das wusste ich nicht.“

      „Ich wollte dich nicht beunruhigen.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Hast du nicht“, versicherte ich ihm. „Ich wusste nur nicht, dass er die Feiertage mit dir verbracht hat.“

      „Meine Familie liebt ihn – er ist immer willkommen.“

      Ich seufzte. „Ich hätte mehr Zeit mit ihm verbringen sollen.“

      „Bist du nicht deswegen hergekommen?“, fragte er.

      „Nein“, gab ich zu. „Ich kam aus egoistischen Gründen her.“

      Cortland starrte mich an, fragte aber nicht weiter. Mir gefiel es, dass Cortland verstand, wann es akzeptabel war, Fragen zu stellen und wann es Zeit war, sich zurückzuziehen.

      „Ich habe New York – aus vielen Gründen verlassen. Mein Chef war ein Widerling und hat mich wie Scheiße behandelt, dann hat mich meine Freundin betrogen, und der Mann, den ich liebe, wollte mich nicht.“

      Cortland schwieg für einen Moment. „Das klingt nach genug, um jemanden zur Flucht zu bewegen. Nach einer Weile kann man einfach nicht mehr kämpfen. Man muss sich erst regenerieren, bevor man in die Schlacht zurückkehrt.“

      „Willst du damit sagen, dass der Kampf noch nicht vorbei ist?“

      „Nun, du hast gerade gesagt, dass dein Boss dich schlecht behandelt hat. Ich denke, dieser Mann verdient es, dafür zu bezahlen. Ich nehme an, du hast nie jemandem von deiner unangenehmen Arbeitsumgebung erzählt?“

      Der Kellner brachte unser Essen und stellte uns die Teller hin. Ich verlor plötzlich den Appetit, aber ich stocherte mit der Gabel in meinen Ravioli herum. Ich fühlte mich schlecht dabei, die Wahrheit dessen, was wirklich passiert war, zu verharmlosen, aber ich hatte Cortland gerade erst kennengelernt. Ich hielt es nicht für klug, all meine persönlichen Probleme auf ihn abzuladen. Ryan schien bereits deswegen verärgert zu sein. „Nein“, antwortete ich.

      „Ich denke, das solltest du aber.“

      „Ich habe keine Beweise.“

      „Die kannst du immer bekommen“, sagte er. „Was genau hat dieser Mann dir angetan? Dich bedroht?“

      Ich fühlte, wie mein Körper vor Angst schwitzte, als ich den Moment seines Angriffs nochmals durchlebte. Ich trank von meinem Wasser und tupfte meine Stirn mit meiner Serviette. „Ich habe genug davon, darüber zu reden. Es war wirklich keine große Sache. Bitte entschuldige, dass ich es angesprochen habe.“

      „Es tut mir leid, dass ich dich verärgert habe“, sagte er, während er ein Stück von seinem Hühnchen abschnitt.

      „Es gibt nichts zu entschuldigen.“

      „Darf ich dich etwas fragen?“

      „Ja.“

      „Bist du dir sicher, dass dieser Mann dich nicht liebt?“

      Diese persönliche Frage überraschte mich. „Ja. Warum?“

      „Ich kann das nur schwer glauben“, sagte er. Er legte seine Gabel hin und sah mich an. „Du bist schön und lustig – es ist toll in deiner Nähe zu sein. Ich finde es unwahrscheinlich, dass dieser Typ dich einfach zurückgewiesen hat. Vielleicht war es ein Missverständnis.“

      „Nein“, sagte ich. „Es gab kein Missverständnis – seine Absichten waren klar.“

      „Dann ist das sein Verlust.“

      Ich lächelte ihn an. „Danke.“

      „Ist er für deine Depressionen verantwortlich?“

      „Ja“, sagte ich. „Wir hatten einen riesigen Streit und beschlossen, die Sache zu beenden. Und dann bin ich geflüchtet.“

      „Die Sache zu beenden? Heißt das, ihr wart zusammen?“

      Ich lächelte. „Nein. Er und ich waren einfach nur sehr eng befreundet – beste Freunde. Wir war zusammen bei einer Wohltätigkeitsveranstaltung, und als wir nach Hause kamen – passierte es. Am nächsten Tag schlief er mit meiner Freundin und ich fühlte mich betrogen. Er nahm an, dass es nur ein One-Night-Stand war, aber ich nahm an, dass es mehr war.“

      „Das klingt vernünftig.“

      „Um fair zu sein, er war gerade nach einer langfristigen Beziehung verlassen worden. Er meinte, ich hätte verstehen sollen, dass diese Nacht rein körperlicher Natur war und nichts weiter.“

      „Habt ihr es öfter getan?“

      „Nein, das war das erste Mal.“ Ich war mir nicht sicher, warum ich ihm alles erzählte, aber es machte mir nichts aus, ihm gegenüber offen zu sein. Cortland verurteilte mich nicht, sondern hörte mir zu, wie ein Freund, den ich schon ewig kannte.

      „Ich denke, du hast das Recht verärgert zu sein, aber ich denke, das ist eine Grauzone. Vielleicht solltest du versuchen, es mit ihm zu klären.“

      Ich sah nach unten. „Das will ich aber nicht.“

      „Vermisst du ihn?“

      Ich seufzte. „Mehr als alles andere.“

      „Dann kläre es mit ihm.“ Cortland schob seinen leeren Teller weg.

      „Ich kann nicht“, sagte ich.

      „Warum nicht?“

      „Ich bin wahnsinnig in ihn verliebt“, sagte ich. „Ich kann nicht jeden Tag in seiner Nähe sein und so fühlen. Unsere platonische Beziehung ist vorbei und kann niemals mehr dieselbe sein. Wir können keine Freunde sein wie früher – alles hat sich geändert. Entweder will ich ihn ganz oder gar nicht.“

      Cortland nickte. „Du musst dich zuerst um dich selbst kümmern“, sagte er. „Meinst du, er liebt dich?“

      „Ich – ich weiß nicht“, sagte ich ehrlich. „Es gibt Zeiten, in denen ich das glaube.“

      „Nur die Zeit wird es zeigen“, sagte er.

      Ich begegnete seinem Blick und er lächelte mich an. Trotz meiner inneren Unruhe lächelte ich zurück und fühlte mich besser. Der Kellner brachte die Rechnung und Cortland gab ihm seine Karte.

      „Lass uns die Rechnung teilen“, bot ich an.

      „Ich mache das schon, Scar“, sagte er. Ich lächelte ihn an, weil er meinen Spitznamen benutzte, etwas, das nur Sean und mein Bruder taten.

      „Das ist nicht nötig“, sagte ich, als ich mein Portemonnaie öffnete. „Bitte lass mich meine Hälfte bezahlen.“

      Cortland lächelte mich an. „Gib mir einen Kaffee aus und wir sind quitt.“

      Ich seufzte und steckte mein Geld weg.

      „Bist du bereit zu gehen?“, fragte er.

      „Ja.“

      Wir verließen das Restaurant und Cortland hielt mir die Tür auf, als wir nach draußen gingen und auf den Markt zurückkehrten. Wir bestaunten die zum Verkauf stehenden Artikel und Cortland hielt vor einem Café. „Möchtest du einen Kaffee?“

      „Sicher.“ Ich lächelte.

      Wir bestellten beide unsere Getränke und Cortland bezahlte den Kassierer, noch bevor ich mein Portemonnaie öffnen konnte. Er lächelte nur, als er die Becher nahm und mir einen gab.

      „Du hast gesagt, ich darf dich auf einen Kaffee einladen.“

      „Nun, du bist einfach zu langsam.“

      Wir verließen den Laden und erkundeten Pike's Market, und obwohl ich schon unzählige Male dort gewesen war, genoss ich die Atmosphäre und die Vielfalt der Menschen, die dort arbeiteten.

      „Mein erster Eindruck von dir war richtig“, sagte ich, als ich meinen Kaffee trank.

      Er sah mich an. „Und welcher Eindruck war das?“

      „Dass du ein überheblicher Mistkerl bist.“

      Cortland lachte. „Erwischt.“

      „Danke“, sagte ich.

      „Gerne“, sagte er. „Nenn mich altmodisch, aber ich denke, ein Mann sollte immer ein Gentleman sein, auch wenn es nur die Schwester seines Freundes ist.“

      „Das meine ich nicht“, sagte ich. „Danke, dass du mir zugehört hast. Ich bin praktisch eine Fremde und du warst so freundlich und ermutigend zu mir. Du nimmst Ryan an den Feiertagen zu deiner Familie mit und jetzt kümmerst du dich um mich.“

      „Es ist, wie ich schon sagte.“ Cortland lächelte. „Ryan gehört zur Familie und du auch.“

      „Nun, ich fühle mich sehr geehrt“, sagte ich.

      „Hat dieser Typ dich angerufen?“, fragte er. „Und hat er einen Namen?“

      „Sean“, sagte ich. „Und nein, hat er nicht. Ich habe ihn gebeten, es nicht zu tun, und er hat sein Wort gehalten.“

      „Dann solltest du den ersten Schritt machen.“

      „Nein“, sagte ich. „Er hat mich ausgenutzt – etwas, was man seinem besten Freund nie antun sollte. Ich will ihn nicht sehen oder mit ihm sprechen, es sei denn, er will mehr von mir.“

      „Wie lange fühlst du schon so?“

      „Ich weiß es wirklich nicht“, sagte ich. „Es wurde mir erst vor Kurzem bewusst. Ich bin mir nicht sicher, warum ich es nicht schon vorher bemerkt habe.“

      Cortland nickte. „Manchmal braucht es eine Weile, um sich darüber klar zu werden – die Gedanken neu zu ordnen – und zu realisieren, was immer schon da war.“

      „Das glaube ich auch.“ Ich nickte.

      „Wirst du versuchen, ihn zu vergessen?“, fragte er. „Und mit anderen Jungs ausgehen?“

      „Ja.“, Ich seufzte. „Das werde ich irgendwann. Ich würde gerne über ihn hinwegkommen, ohne mich mit jemandem anderen zu verabreden. Ich bin nicht bereit mich wieder zu verabreden, aber ich will nicht mehr an Sean denken. Ich will ihn vergessen.“ Vielleicht hatte Sean so gedacht, als er mit mir geschlafen hatte. Jetzt verstand ich ihn.

      „Das ist verständlich“, sagte er. „Nimm dir einfach Zeit.“

      „Du hast recht“, sagte ich. Ich sah zu ihm und beobachtete, wie er seinen Kaffee trank. Cortland sah ein Paar, das zusammen auf einer Bank saß, und während er sie beobachtete, verschwand sein Lächeln. Ich war mir nicht sicher, warum ihn der Anblick schmerzte. Er erinnerte mich in vielerlei Hinsicht an Sean, mit seinem Sinn für Ritterlichkeit und seiner Fähigkeit, meine Gefühle zu verstehen, aber er sah ihm nicht ähnlich. Cortlands Wangenknochen waren hoch und er hatte ein geschwungenes Gesicht, das meinem ähnelte, und seine Lippen waren dünn. Er hatte hübsche Gesichtszüge und einen schönen Körperbau und ich fragte mich, ob er eine Freundin hatte, aber ich entschied mich, nicht zu fragen. Cortland hatte nichts Persönliches über sich preisgegeben, und ich entschied, dass es nicht richtig wäre, ihn zu fragen. Schließlich fragte er mich nur, weil ich bereits Informationen über mich preisgegeben hatte.

      „Wollen wir zurück in die Wohnung gehen?“, fragte er, als er seinen leeren Becher in eine Mülltonne warf.

      „Ja“, sagte ich.

      Wir gingen zurück zum Auto und fuhren dann quer durch die Stadt zu Ryans Wohnung. Cortland parkte das Auto und brachte mich, ganz der Gentleman, zur Tür.

      „Möchtest du noch hereinkommen?“, fragte ich. „Ryan sollte bald nach Hause kommen.“

      Cortland dachte einen Moment nach. Er starrte mich mit seinen grünen Augen an und ich konnte erkennen, dass er an etwas dachte, aber was das war, würde ich wohl nie erfahren. „Ich sollte wohl wieder an die Arbeit gehen“, sagte er schließlich. „Schönen Tag noch.“ Er drehte sich um und ging zum Aufzug und verschwand dann hinter den Türen. Ich schloss mit meinem Schlüssel auf und ging hinein.

      Ich ging direkt in mein Zimmer. Ich zog mein Handy aus meiner Tasche und sah auf das Display, aber es gab keine verpassten Anrufe oder Nachrichten von Sean. Ich hasste es, wie pathetisch ich geworden war, und dachte ausschließlich an Sean. Ich hasste es auch, wie sehr ich ihn vermisste. Ich wollte mich nicht mehr so deprimiert und leer fühlen. Ich wollte Sean vergessen und weiterziehen. Er wollte mich nicht und er wollte es auch nie – es würde nie passieren.

      Ein paar Stunden später hörte ich, wie die Wohnungstür geöffnet wurde und wusste, dass Ryan zu Hause war. Ich stand nicht auf und bewegte mich nicht von meinem Platz auf dem Bett weg. Es war noch nicht spät, aber ich wollte nirgendwo lieber sein, als in meinem Bett. Ryan öffnete ein paar Minuten später meine Schlafzimmertür und legte sich, ohne etwas zu sagen, in seinen Schlafsack auf dem Boden. Ich hörte nur zu, wie er in der Dunkelheit atmete. Ich zählte die Anzahl der Atemzüge pro Minute und versuchte, meine Gedanken an Sean auszublenden.

      „Hattest du heute Spaß?“, fragte er.

      „Ja.“,

      „Wo bist du mit Cortland hingegangen?“

      „Pike's Market“, antwortete ich.

      Ryan nickte. „Im Laden war heute die Hölle los. Ich habe keine Ahnung, warum so viele Leute gekommen sind. Es war einer der geschäftigsten Tage, die ich je hatte.“

      „Weil du ein fantastischer Künstler bist.“

      „Ich weiß, dass du meine Berufswahl nicht billigst, also brauchst du dich nicht anzustrengen, Scar.“

      Ich seufzte. „Ich denke nur, dass du besser als das bist, Ryan. Ich will dich nicht beleidigen. Du bist einer der intelligentesten Männer, die ich kenne.“

      „Ich sehe nicht, warum das relevant ist. Etwas zu tun, das man nicht liebt, ist dumm. Tätowieren ist mir wichtig, es ist etwas, das mir sehr am Herzen liegt. Meine Kunst bedeutet mir alles. Ich wäre ein verdammter Idiot, wenn ich beschließen würde, Anwalt zu werden, nur, weil ich den Verstand dazu habe.“

      „Aber du bist noch nicht einmal tätowiert.“

      „Noch einmal, ich sehe da keinen Zusammenhang“, sagte er. „Nur, weil ich keine Tattoos habe, heißt das nicht, dass ich die Kunstform nicht respektiere und schätze. Ich persönlich will nur keine. Ich finde, dass der menschliche Körper ohne jede Art von Kunst perfekt ist.“

      „Und ist das nicht ein direkter Widerspruch zu deinem Beruf?“

      „Nein“, sagte er. „Das würde meine Überzeugungen anderen aufzwingen, etwas, was ich nie tun würde. Ich wünschte wirklich, du würdest meine Berufswahl respektieren. Ich verdiene genug Geld, um einen bequemen Lebensstil zu führen, und vor allem bin ich glücklich. Wen interessiert ein toller Job und viel Geld, wenn man das Leben hasst? Ich bin sehr stolz auf dich, dass du Harvard mit fast perfekter Auszeichnung abgeschlossen hast, aber ist das wirklich wichtig? Am Ende kannst du den Abschluss nicht mitnehmen.“

      Ich dachte einen Moment über seine Worte nach. Ich stimmte seiner Aussage zu und war teilweise davon fasziniert. Ryan war ein sorgloser Geist, den alle liebten und verehrten. Ich hatte noch keine einzige Person getroffen, die ihn nicht mochte.

      „Du hörst dich an wie ein Hippie.“ Ich lächelte.

      „Danke“, sagte er. „Ich nehme das als Kompliment.“

      „Es sollte eins sein.“

      Ryan starrte an die Decke und klopfte mit den Fingern auf seine Brust, als ob in seinen Gedanken ein Lied herumschwirrte. Ich sah ihn an, wie er auf dem Boden lag, und schloss dann meine Augen. Cortland und Ryan als Gefährten zu haben, machte die Situation erträglicher. Ich war so froh, dass sie sich um mich kümmerten. Ich erinnerte mich daran, was Cortland über meinen Bruder gesagt hatte, dass er die Feiertage mit ihm und seiner Familie verbrachte.

      „Es tut mir leid, dass ich letztes Jahr nicht nach Hause gekommen bin“, flüsterte ich.

      „Es ist okay, Scar“, flüsterte er. „Mach dir keine Gedanken.“

      „Ich tut mir trotzdem leid.“

      „Ich weiß“, flüsterte er. „Was willst du jetzt tun, Scar? Einfach bis zum Ende der Zeit in deinem Bett liegen?“

      „Ich weiß nicht, Ryan.“

      „Ich denke, du solltest etwas tun. Cortland und ich können dich bis dahin unterstützen – wir haben Arbeit und auch ein Leben. Ich möchte, dass du dir eine Aufgabe suchst, die dich glücklich macht, so wie mein Tattoo-Shop mir geholfen hat.“

      Ich nickte. „Du hast recht“, sagte ich. „Ich hasse es so sehr, deprimiert zu sein, wie du es hasst, mich deprimiert zu sehen.“

      „Das bezweifle ich“, sagte er. „Ich kann dir versichern, dass es mir noch viel mehr wehtut. Ich hasse es, zu wissen, dass ich dir dabei nicht helfen kann – es entzieht sich meiner Kontrolle.“

      Schließlich schloss ich meine Augen und Ryan tat das Gleiche. Ich hörte sein Telefon klingeln, aber ich öffnete meine Augen nicht und entschied mich, in einem halb träumenden Zustand zu bleiben. Ich spürte, wie Ryan sich vom Boden erhob und den Raum verließ, aber ich hielt trotzdem meine Augen geschlossen und entschied mich, zu schlafen.
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      Sean

      Als ich zu meiner Wohnung zurückkehrte, ging ich in mein Schlafzimmer und scrollte durch die Kontakte in meinem Handy, bis ich Ryans Nummer fand. Mein Herz entspannte sich, als ich seinen Namen sah. Ich hatte keine Ahnung, wo Scar war, aber wenn sie weggelaufen war, würde sie zuerst zu ihm gehen. Er war ihr einziges Familienmitglied – von mir abgesehen – und ich betete, dass sie bei ihm war. Ich wusste, dass er sie beschützen würde.

      Mir fiel ein, dass es dort schon spät war, fast Mitternacht, aber das war mir egal. Ich musste ihn anrufen. Es klingelte einige Male, bevor Ryan ranging. Ich konnte am Klang seiner Stimme hören, dass er noch nicht geschlafen hatte, er klang erschöpft, als wäre er gerade joggen gewesen.

      „Hallo?“, sagte er.

      „Hey, Ryan. Hier ist Sean.“

      Ich hörte das Lächeln in seiner Stimme. „Ich habe mich gefragt, wann du anrufen würdest.“

      Ich entspannte mich. Scarlet musste bei ihm sein. „Ist sie dort?“

      „Ja“, sagte er. „Sie schläft in ihrem Zimmer. Willst du mit ihr reden?“

      „Nein“, sagte ich schnell. „Nein. Sag ihr nicht, dass ich angerufen habe.“

      „Warum nicht?“, fragte er. „Sie hat mir erzählt, was zwischen euch zwei vorgefallen ist. Sie schien wirklich verstört zu sein – ich habe sie noch nie so erlebt. Ich hoffe wirklich, dass an der Geschichte noch mehr dran ist. Nichts für ungut, aber du wirkst wie ein Arsch.“

      „Ja“, sagte ich. „Natürlich gibt es mehr dazu zu sagen.“

      „Also, erzähl es mir“, sagte er.

      Ich fühlte mich unwohl, da ich nicht mit ihm darüber reden wollte, dass ich mit seiner Schwester geschlafen hatte. Ich wusste, dass sie sich nahe standen, aber das ging, meiner Meinung nach, zu weit.

      „Ich weiß schon, dass ihr miteinander geschlafen habt“, sagte er. „Wenn es das ist, was dir Sorgen macht.“

      Ich seufzte. „Ich hatte keine Ahnung, dass sie Gefühle für mich hat. Ich dachte, es wäre nur – platonisch. Sie hat es mir nie gesagt. Und als ich dann mit ihrer Freundin geschlafen habe, hat diese mir gesagt, dass Scarlet keine Gefühle für mich hat. Ich wusste nicht, dass ich etwas Falsches tat. Und sie hat mir nichts von dem ganzen Scheiß erzählt, der sich bei ihr auf der Arbeit abgespielt hat. Sie hat mir das alles verschwiegen, weil sie wusste, wie schlecht es mir ging.“ Ich dachte darüber nach, Ryan von ihrem Chef zu erzählen und dass ich ihn vielleicht umgebracht hatte, aber ich beschloss, das nicht zu tun. Es war so verstörend, dass ich es nicht mal wissen wollte. „Es tut mir leid, dass ich dich gestört habe, Ryan. Ich wollte nur hören, dass sie in Sicherheit ist. Sie ist einfach gegangen, ohne es mir zu sagen. Ich wusste bis jetzt nicht, wie schlecht es ihr ging. Sie ist ans andere Ende des Landes gezogen, nur um von mir wegzukommen – sie muss mich hassen.“

      „Ich glaube, dass nur Liebe sie so weit von dir wegtreiben würde“, sagte Ryan. „Sie hat mir gesagt, dass sie dir vergeben kann, aber dass es zu schwer ist, dich jeden Tag zu sehen. Sie liebt dich über alles. Wenn sie dich nicht so haben kann, wie sie möchte, dann will sie nichts mit dir zu tun haben. Also schlage ich vor, dass du sie in Ruhe lässt, wenn du nicht mit ihr zusammen sein willst.“

      „Ich will mit ihr zusammen sein.“

      „Meinst du das ernst?“, fragte er. „Willst du das wirklich? Ich will nicht, dass du mit ihren Gefühlen spielst. Wenn du sie willst, dann komm her und sei mit ihr zusammen. Aber wenn du nicht sicher bist, verschwende bitte nicht ihre Zeit. Du wirst sie nur noch mehr verletzen.“

      „Du hast recht“, stimmte ich zu. „Ich will ihr nicht noch mehr wehtun.“

      „Gut“, sagte er. „Und außerdem … trägst du nicht jede Menge emotionalen Ballast wegen Penelope mit dir rum?“

      „Ja“, sagte ich. „Bitte erinnere mich nicht daran.“

      „Vergiss sie, Sean. Sie ist sowieso nur eine dumme Schlampe.“

      „Das versuche ich“, sagte ich. „Was gibt es bei dir Neues? Hast du noch das Tattoo-Studio?“

      „Ja“, sagte er. „Es läuft richtig gut. Menschen zerstören ihre Körper gerne permanent.“

      „Du hast immer noch kein Tattoo?“

      „Nein“, sagte er. „Ich habe noch nicht das Richtige gefunden.“

      Wir saßen eine Minute lang schweigend da und mir fiel nichts ein, was ich noch sagen konnte. Ich wollte mit Scarlet reden, aber ich wusste, dass ich das nicht konnte. „Ich will dich nicht länger aufhalten“, sagte ich. „Stört es dich, wenn ich dich anrufe, um zu hören, wie es ihr geht?“

      „Nein“, sagte er. „Das stört mich überhaupt nicht.“

      „Und können wir das für uns behalten? Ich habe Scarlet versprochen, dass ich mich nicht bei ihr melden würde.“

      „Das ist unser kleines Geheimnis.“

      „Danke.“

      „Gerne“, sagte er.

      Ich legte auf. Ich war erleichtert, dass Scarlet in Sicherheit und bei jemandem war, der sich um sie kümmern würde, aber ich fühlte mich auch niedergeschlagen. Ich konnte nicht glauben, dass sie einfach gegangen war, ohne mir auch nur ein Wort zu sagen. Ich war noch immer sauer auf Scarlet, weil sie mir nicht erzählt hatte, dass Penelope, die Schlampe, mich betrogen hatte, aber das schien nun irrelevant. Ich wusste, dass ich mit Scarlet zusammen sein wollte. Ohne sie, war ich nichts. Ich wünschte nur, dass es keiner Katastrophe bedurft hätte, um das herauszufinden. Aber ich musste warten. Ich wollte nicht zu Scarlet gehen, bevor ich mir meiner Gefühle für sie nicht sicher war. Ich beschloss, dem Ganzen Zeit zu geben. Ich wusste, dass sie sich mit niemandem sonst treffen wollte, nicht, wenn sie so aufgebracht war, und sie war nicht der Typ Frau, der mit beliebigen Kerlen ausging. Sie hatte keinen Freund gehabt – keinen richtigen – seit ich sie kennengelernt hatte. Sie war immer mal mit einem Kerl aus dem College ausgegangen, ein Mann, den ich nicht wirklich mochte, und sie hatte es schließlich beendet, als ich ihr gesagt hatte, dass ich ihm nicht vertraute. Ich hatte keine Sorge, dass sie über mich hinwegkommen würde, und selbst wenn sie das tat, wusste ich, dass sie ihn für mich verlassen würde. Ich war der Richtige für sie. So viel war klar.

    

  

  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Zwanzig

          

        

      

    

    
      Scarlet

      

      Ich saß den ganzen Tag vor meinem Laptop und suchte nach Redakteursstellen. Ryan ging wie immer morgens zur Arbeit, und ich hörte, wie die Tür hinter ihm zufiel, als er am Nachmittag nach Hause kam. Ich hatte nicht bemerkt, dass so viel Zeit vergangen war, und erschreckte mich, als er ins Wohnzimmer kam.

      „Wir gehen heute Abend weg“, sagte er, während er sich ein Bier aus dem Kühlschrank nahm und ihn hinter sich schloss. Er öffnete die Flasche und trank sie beinahe in einem Zug aus.

      „Nein, danke“, sagte ich. Redakteursstellen gab es, selbst in Seattle, nicht viele und ich würde nicht aufgeben, bis ich etwas fand. Meine Gedanken wanderten ständig zu Sean und ich musste mich ablenken. Ich verbrachte gerne Zeit mit Cortland und Ryan, aber mein Bruder hatte recht. Sie konnten meine dunklen Gedanken nicht ewig fernhalten.

      „Komm schon“, sagte Ryan, während er mir die Schultern massierte. „Komm mit uns.“

      „Wer sind ‚wir’?“

      „Ich und ein paar Freunde“, sagte er. „Vielleicht triffst du ja jemanden, den du magst.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich habe einfach keine Lust, Ryan. Es ist zu früh. Außerdem suche ich online nach Redakteursstellen.“

      Ryan schien diese Begründung zu akzeptieren, da er aufstand und in sein Zimmer ging. Ich seufzte, als ich ihn aus dem Wohnzimmer gehen sah. Kontakte zu knüpfen klang beängstigend und ich hatte überhaupt keine Lust darauf. Ich konnte mir vorstellen, wie ich in einem engen Kleid am Tresen stand und alle paar Minuten angemacht wurde. Das klang nicht gut. Ich wollte über Sean hinwegkommen, aber das wollte ich lieber nicht mit einem Fremden in einer Bar tun. Ich wollte den Mann wenigstens kennen.

      Eine Stunde später kam Ryan wieder ins Wohnzimmer. „Bist du sicher, dass du nicht mitkommen willst?“

      „Ja“, ich lächelte. „Hab einen schönen Abend. Du hast es verdient.“

      „Ja“, sagte er. „Nach einer Weile wird Babysitten langweilig.“

      Ich verdrehte die Augen.

      „Ich bringe eine Frau mit – nur damit du Bescheid weißt. Sei vorbereitet.“

      „Du bist dir deiner Fähigkeiten ja sehr sicher“, sagte ich sarkastisch.

      „Hast du mich schon mal angeschaut?“, fragte er lächelnd. „Ich weiß, dass wir verwandt sind, aber du musst schon zugeben, dass ich heiß bin. Wir haben immerhin die gleichen Gene.“

      Ich lachte und schüttelte den Kopf. „Viel Spaß, Ryan. Und bitte pass auf dich auf.“

      „Das tue ich immer.“ Ryan verließ die Wohnung und schloss hinter sich ab. Die Stille der Wohnung war überwältigend und machte mich traurig. Ich wollte nicht, dass Ryan mich allein ließ, aber ich wusste, dass ich ihn nicht bitten konnte zu bleiben. Er hatte bereits so viel für mich getan. Ich schaltete den Fernseher an, damit ich ein Hintergrundgeräusch hatte, und konzentrierte mich wieder auf meinen Laptop, nicht auf Sean.

      Als es an der Tür klopfte, zuckte ich zusammen. Ich bekam Angst, als ich realisierte, dass ich alleine in der Wohnung war. Ich konnte mir nicht vorstellen, wer so spät an einem Freitagabend vorbeikommen könnte. Als ich zur Tür ging, konnte ich Cortlands Gesicht durch den Türspion erkennen. Er trug einen eng anliegen blauen Pullover und klassische Jeans. Er sah unglaublich gut aus.

      Ich öffnete ihm die Tür mit einem Lächeln. Er lächelte mich an und ich bemerkte, dass ich meine Yogahose und einen einfachen Pullover trug. Plötzlich fühlte ich mich unwohl und unattraktiv, weil ich an einem Freitagabend ganz allein zu Hause saß. „Hey“, sagte ich. „Was machst du hier?“

      „Ryan und ich gehen weg“, sagte er und ging durch die Tür. Ich schloss sie hinter ihm und folgte ihm ins Wohnzimmer. Er blickte sich um und suchte nach Ryan. „Macht er sich noch fertig?“

      „Er ist vor ein paar Minuten gegangen“, sagte ich. Ich stellte mir vor, wie ich mit meinem lockeren Pullover und meinen verwuschelten Haaren aussehen musste, und fühlte mich unwohl. Ich kreuzte meine Arme vor der Brust, weil ich mich schämte. Es war mir nie wichtig gewesen, wie ich aussah, aber anscheinend war mir meine Erscheinung in Cortlands Anwesenheit wichtig.

      Cortland zog sein Handy aus seiner Tasche und blickte auf das Display. Er seufzte. „Wir sollten uns in der Bar treffen. Ich habe seine Nachricht falsch gelesen.“ Er steckte das Handy wieder in die Hosentasche. „Na ja, nicht so schlimm“, sagte er. Endlich sah Cortland mich an und ich starrte seine Figur an, die durch den Pullover gut zu erkennen war, aber dann riss ich meinen Blick davon los, weil ich merkte, wie offensichtlich ich mich verhielt. Ich wusste nicht, ob es daran lag, dass ich so einsam war oder dass er so attraktiv aussah, aber ich sah ihn in einem anderen Licht als zuvor.

      „Nun, dann lass uns gehen“, sagte er. „Die Stadt wartet auf uns.“

      „Ich komme nicht mit“, sagte ich und setzte mich wieder auf die Couch. Ich nahm meinen Laptop und legte ihn auf meinen Schoß. „Aber ich wünsche euch viel Spaß.“

      Cortland setzte sich neben mich auf die Couch. „Komm schon“, sagte er und klopfte mir auf den Oberschenkel. „Ich verspreche dir, dass du Spaß haben wirst. Wenn dich jemand anmacht, greife ich ein.“

      „Darum geht es nicht.“ Ich seufzte. „Mir ist einfach nicht danach, mit einer Menge Leute, die ich nicht kenne, auszugehen und zu trinken, bis ich nicht mehr klar denken kann. Dafür bin ich einfach noch nicht bereit. Ich gehe erst mal nur ganz kleine Schritte.“

      Cortland nickte. „Nun, dann geh mit mir aus. Ich verspreche dir, dass du Spaß haben wirst.“ Er lächelte mich an und ich konnte seinem Charme nicht widerstehen. Also erwiderte ich sein Lächeln.

      „Ich will deine Pläne nicht ruinieren“, sagte ich. „Geh und hab Spaß. Bitte mach dir keine Gedanken um mich.“

      Er schüttelte den Kopf. „Du kommst mit und das ist endgültig“, sagte er. „Jetzt zieh dich um.“

      „Was ist mit meinen Klamotten nicht in Ordnung?“

      „Meinst du das ernst?“, sagte er lachend.

      „Nein.“ Ich grinste. „Aber ich will wirklich nicht weggehen.“

      „Lass uns irgendwo zu Abendessen und dann können wir etwas Wein trinken, wenn wir wiederkommen. Wir holen die Party einfach zu uns.“

      „Warum machst du das, Cortland?“, fragte ich ernst.

      Er sah mich an und sagte einen Moment lang gar nichts. „Wir sind Freunde“, sagte er. „Außerdem verbringe ich gerne Zeit mit dir. Ich mache nicht nur etwas mit dir, weil ich Mitleid mit dir habe.“

      „Also hast du ein bisschen Mitleid mit mir?“, sagte ich lächelnd.

      Er blickte mich an und zeigte auf meinen zerknitterten Pullover. „Muss ich darauf wirklich antworten?“ Ich lachte bei diesen Worten und er lächelte mich an, froh darüber, dass er mich aufmuntern konnte. „Jetzt zieh dich um.“

      „Wo gehen wir hin?“, fragte ich.

      „Ist das wichtig?“

      „Nun, es beeinflusst, was ich anziehen werde.“

      „Wie wäre es mit Mega-Shake?“, fragte er.

      Ich nickte. „Klingt gut.“ Ich war froh, dass wir nicht in ein vornehmes Restaurant gingen. Ich war nicht in der Stimmung für schickes Essen. Ich zog mir eine Jeans, dazu eine Bluse und eine braune Jacke an. Ich entschied mich für Stiefel mit Absätzen, in denen ich ein wenig größer wirkte.

      Als ich zurück ins Wohnzimmer kam, lächelte er mich an. „Gut siehst du aus“, sagte er. „Wie eine ganz neue Frau.“

      Ich ging zur Tür und öffnete sie. „Du solltest es sehen, wenn ich mir wirklich Mühe gebe, gut auszusehen.“

      Er lachte. „Ich freue mich schon darauf, das zu sehen.“

      Ich schloss die Tür hinter uns ab und wir gingen zum Auto. Cortland machte die Tür für mich auf und fuhr uns dann zu Mega-Shake. Als wir aus dem Auto ausstiegen, öffnete er mir die Tür zum Restaurant und ließ mich zuerst hindurchgehen.

      „Dieses Mal bezahle ich“, sagte ich. Ich starrte ihn böse an, bis er lächelte.

      „Okay“, sagte er.

      Wir stellten uns an und bestellten unser essen. Ich nahm das Bargeld, das Ryan mir gegeben hatte aus dem Portemonnaie, aber Cortland gab dem Kassierer einen Zwanziger und sagte: „Der Rest ist für Sie.“ Sie nahm das Geld mit einem Lächeln und legte es in die Kasse.

      Cortland lief davon und setzte sich an einen Tisch am Fenster.

      „Ich kann nicht glauben, dass du das getan hast“, sagte ich und folgte ihm.

      „Ich gebe viel Trinkgeld – ich weiß.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Warum lässt du mich nicht bezahlen?“, fragte ich. „Ich bin ja nicht deine Freundin.“

      Meine Worte schienen ihm unangenehm zu sein, da er sein Gewicht verlagerte und wegblickte. „Ich mag es einfach nicht, wenn Frauen bezahlen. Vielleicht bin ich altmodisch, aber so bin ich. Außerdem habe ich dich gezwungen, hierherzukommen. Dann kann ich wenigstens fürs Essen bezahlen.“

      „Du bist wirklich überheblich“, neckte ich ihn.

      „Spielen wir wieder dieses Spiel, Miss Harvard Alumna?“

      Ich lächelte ihn an. „Mein Lieblingsrestaurant ist ein fettiger Burgerladen. Ich bin definitiv kein Snob.“

      „Nun, es ist auch mein Lieblingsrestaurant.“

      „Darauf wäre ich nie gekommen“, sagte ich lachend.

      Cortland holte unser Essen am Tresen ab. Er stellte meins vor mich und setzte sich dann mir gegenüber. Er aß seine Pommes und die Hälfte seines Burgers innerhalb einer Minute auf.

      „Wie bleibst du so gut in Form?“, fragte ich.

      „Man nennt es Fitnessstudio.“ Er lächelte.

      „Ich war eine Weile in keinem. Vielleicht sollte ich wieder hingehen.“

      „Mir hilft es, denn Stress loszuwerden, aber ich spiele lieber Basketball mit Ryan. Das macht viel mehr Spaß.“

      Die Pommes waren knusprig und der Burger war perfekt gebraten, also aß ich alles auf, obwohl ich meine Portionen fast nie schaffte. Ich freute mich auf meinen Mega-Shake, beschloss aber, eine Pause zu machen, bevor ich ihn bestellte.

      „Du bist auch gut in Form“, bemerkte er. „Du hast einen tollen Körper.“

      „Das ist nur mein guter Stoffwechsel. Ich muss dafür nichts leisten.“

      „Nun, du siehst gut aus.“

      Ich lächelte ihn an, aber er blickte weg und beobachtete die anderen Restaurantbesucher. Cortland sah mich eine Weile nicht an und ich fragte mich, ob ich etwas Falsches gesagt hatte. Ein paar Mal strich ein verzweifelter Ausdruck über sein Gesicht und ich war nicht sicher, was es bedeutete oder was er dachte.

      „Hast du jemanden?“, fragte ich.

      Endlich sah Cortland mich an. Er schwieg einen Moment lang. „Was meinst du?“, fragte er.

      „Hast du jemanden, mit dem du reden kannst?“

      Ein Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus und ich wusste, dass er verstand, was ich meinte. Genau das hatte er mich vor ein paar Tagen gefragt. „Nicht wirklich“, sagte er.

      „Was ist mit Ryan?“

      „Kerle reden nicht über solche Dinge.“

      „Nun, wie wäre es mit mir?“, fragte ich. „Wir sind Freunde, richtig?“

      „Ja, das sind wir.“ Er lächelte.

      Ich wartete darauf, dass er mir seine Gedanken offenbarte, doch das geschah nicht. Ich nahm an, dass er nicht bereit war oder sich dabei nicht wohlfühlte, mir den Grund seiner Traurigkeit mitzuteilen, also ließ ich das Thema fallen. Wir hatten noch immer nicht unsere Milchshakes bestellt und ich beschloss, dass ich wenigstens dafür bezahlen konnte. Das letzte Mal hatte ich Schokolade genommen, also würde ich es wieder bestellen. Ich stand auf und ging zur Kasse.

      „Ich hätte gerne zwei Schoko-Mega-Shakes.“ Ich öffnete mein Portemonnaie, als ich hörte, wie die Kasse geöffnet und wieder geschlossen wurde. Cortland stand neben mir, wie aus dem Nichts, und die Frau reichte ihm bereits sein Wechselgeld. Er schenkte mir ein Lächeln und ging zu unserem Tisch am anderen Ende des Restaurants zurück. Gerade, als ich dachte, dass ich etwas bezahlen könnte, war Cortland aufgetaucht und hatte mir diese Chance genommen. Ich nahm die Shakes vom Tresen und stellte sie auf unseren Tisch.

      „Ich weiß, dass du ein Gentleman sein willst, aber jetzt bist du ein Depp.“

      Er sah mich einen Moment lang an. „Warum nimmst du es nicht einfach an und versuchst es gar nicht erst?“

      „Weil es dumm ist“, sagte ich gereizt.

      „Nun, deine Forderung nach Feminismus ist auch dumm“, sagte er. Er trank einen Schluck aus seinem Becher und stellte diesen wieder hin. „Ich behandle Frauen gerne mit Respekt und kümmere mich um sie. Daran ist nichts falsch. Und du bist nicht einfach irgendeine Frau – du bist die Schwester meines besten Freundes. Natürlich kümmere ich mich um dich. Ich schlage vor, dass du einfach nachgibst und dieses beleidigte Affentheater einfach sein lässt.“

      Ich seufzte und trank einen Schluck von meinem Milchshake. Wir sagten minutenlang nichts und die Stimmung wurde unangenehm. Cortland klopfte mit seinen Fingern auf den Tisch, als würde er Schlagzeug spielen, während ich aus dem Fenster starrte und die Leute beobachtete, die draußen vorbeigingen. Wir warteten beide darauf, dass sich der andere zuerst entschuldigte, aber ich würde nicht nachgeben. Ich realisierte plötzlich, dass ich mich noch nicht für das Mittagessen beim letzten Mal bezahlt bedankt hatte und auch nicht für das Abendessen, das wir gerade gegessen hatten – Cortland hatte viele Dinge getan, für die ich mich nicht bedankt hatte. Als ich nach Seattle gekommen war, hatte ich jemanden gebraucht, der sich um mich kümmerte. Warum war ich bereit, Ryans Gastfreundschaft anzunehmen, nicht aber seine?

      „Danke, dass du mich zum Abendessen und letztens zum Mittagessen eingeladen hast“, sagte ich. „Es tut mir leid, dass ich mich noch nicht bedankt habe.“

      Er lächelte mich triumphierend an. „Sehr gerne, Scar.“

      „Nur mein Bruder und Sean nennen mich so“, sagte ich.

      „Stört es dich?“

      „Nein“, sagte ich schnell. „Ich mag es, wenn du mich so nennst – du hast das Recht dazu.“

      Er lächelte mich an und trank dann sein Shake aus. „Bist du bereit, Wein zu kaufen und zurück zur Wohnung zu gehen?“

      „Wir müssen keinen Wein kaufen – wir können auch etwas anderes holen.“

      „Ich mag Wein“, sagte er. „Guten Wein – nicht dieses eklige Zeug, das weniger als Milch kostet.“

      Ich verzog angewidert das Gesicht. „Hast du das Zeug wirklich probiert?“

      „Ich war auch mal einundzwanzig.“

      Ich lachte. „Okay, lass uns gehen.“

      Wir gingen in ein Spirituosengeschäft und Cortland suchte eine Flasche aus. „Der hier ist gut“, sagte er und ging zur Kasse. Ich wollte gerade mein Portemonnaie herausholen, entschied mich dann aber dagegen. Cortland bemerkte, wie ich in meine Tasche blickte, und teilte mir stumm mit, es gar nicht erst zu versuchen.

      „Ich gebe auf“, seufzte ich.

      Cortland gab dem Kassierer das Geld und nahm das Wechselgeld entgegen. „Das wurde aber auch Zeit.“

      Cortland fuhr uns zurück zur Wohnung und parkte am Straßenrand. Als ich aus dem Auto kletterte, spürte ich, wie die kalte Seattle Luft mein Gesicht traf und mich erschaudern ließ. Ich war froh, dass wir auf dem Weg nach drinnen waren.

      Ich schloss die Tür auf und wir gingen beide in die Wohnung. Cortland nahm einen Korkenzieher aus einer Schublade, er wusste genau wo dieser war, und goss uns zwei Gläser ein. Er gab mir eins der Gläser und wir setzten uns nebeneinander auf die Couch.

      „Ich muss zugeben, dass es schöner ist, zu Hause zu trinken, als in einer Bar“, sagte er. „Hier ist es nicht so laut.“

      „Und es sind nicht überall Erdnussschalen.“

      Er zog eine Augenbraue hoch. „In was für Bars gehst du?“, fragte er lachend. „In Redneck Bars?“

      Ich spuckte beinahe meinen Wein aus, weil ich so heftig lachen musste. Der Alkohol machte sich bereits bemerkbar und alles wirkte lustiger, komisch. Mein Lachen war ansteckend, denn Cortland begann zu kichern, als er mich lachen sah, und nach ein paar Minuten schnappten wir beide nach Luft.

      „Danke“, sagte ich, während ich meine Lachtränen wegwischte. „Ich habe schon seit … Ewigkeiten nicht mehr so gelacht.“

      „Nun, so lustig war es nicht, also kannst du dir selbst danken.“ Er lächelte.

      Ich packte seinen Arm. „Ich meine es ernst, Cortland. Du bist so nett zu mir und machst mir diesen Übergang so viel leichter. Ich habe das Gefühl, dass ich mich auf dich genauso verlassen kann wie auf meinen Bruder.“

      Er starrte mich an und sah in meinen Augen, dass ich es ernst meinte. „Ich bin froh, dass ich dir helfen kann, Scarlet. Es scheint dir so viel besser zu gehen, seit du hier bist. Ich bin sicher, dass Ryan dir das nie gesagt hat, aber er hat sich wirklich Sorgen um dich gemacht. Er war beinahe panisch.“

      „Ich fühle mich so schlecht.“ Ich seufzte. „Ich hasse es, ihm wehzutun.“

      Cortland zuckte mit den Schultern. „Manchmal lässt sich das nicht vermeiden“, sagte er. „Aber mach dir keine Sorgen. Wenn Ryan dich heute Abend alleine gelassen hat, muss er davon ausgehen, dass es dir besser geht.“

      „Aber das stimmt nicht“, flüsterte ich. „Ich hasse es, alleine zu sein. Ich kann nicht mal schlafen, wenn Ryan nicht ganz in der Nähe ist. Ich vermisse Sean so sehr, Cortland.“ Ich trank mein Glas aus und stellte es hin. Alle Emotionen der letzten Wochen kamen in mir hoch und zerrten an meiner Seele, sodass ich beinahe in Tränen ausbrach. Das schreckliche Erlebnis auf der Arbeit war noch immer so verstörend, dass ich nicht schlafen konnte, und dass Sean nicht hier war, ließ mich erstarren.

      Cortland stellte sein Glas hin und legte seine Arme um mich. „Es wird einfacher werden – das verspreche ich.“ Ich legte meinen Kopf gegen seinen Nacken und genoss seinen Duft, der nach Hugo Boss roch, und spürte seine starken Arme um mich, sodass ich mich gleich sicherer fühlte. Ich vertraute ihm wirklich und fühlte mich ihm nah. Er verscheuchte meine schmerzhaften Gedanken und ich wollte, dass sie für immer verschwanden.

      Ich wich zurück, aber mein Gesicht war nah an seinem. Ich spürte seinen Atem auf meinem Gesicht und ich konnte den Wein riechen. Ich hatte bis zu diesem Zeitpunkt nicht bemerkt, wie dunkel die Wohnung war. Die meisten Lichter waren aus, bis auf das Licht in der Küche, die einige Meter entfernt war. Cortland bewegte sich nicht, während ich seine Lippen anstarrte. Sie waren dünn und küssbar und ich fragte mich, wie sie sich auf meinem Mund anfühlen würden, warm und weich. Ich wollte Sean, aber ich würde ihn nie bekommen. Es war Zeit, über ihn hinwegzukommen. Ich lehnte mich näher zu ihm und drückte meinen Mund auf seinen. Cortland reagierte zunächst nicht. Sein Körper versteifte sich bei meinem Vorstoß, aber nach einem Moment bewegte sich sein Mund. Ich ließ meine Zunge zwischen seine Lippen gleiten und hörte, wie Cortland leicht stöhnte. Er lehnte sich über mich, bis ich auf der Couch lag. Seine Brust fühlte sich fest auf mir an und ich wollte seinen Körper sehen. Ich zog ihm seinen Pullover über den Kopf und erforschte seinen Körper mit meinen Händen. Der Moment wurde intensiver und instinktiv, während wir uns auf der Couch küssten. Cortland strich über meine Brust unter meinem Shirt, drückte sie leicht und spielte dann mit seinem Daumen mit meinen Brustwarzen. Ich schlang meine Beine um seine Taille und fühlte seine Erektion an meinem Becken, hart und definiert in seiner Jeans. Als ich Anstalten machte, seine Hose aufzuknöpfen, zog Cortland sich zurück und hielt meine Hand fest. Sein Atem war schnell und abgehackt. Er lehnte sich einen Moment lang über mich, während er nachdachte. Die Besorgnis war in seinen Augen zu sehen und ich wusste, dass er aufhören wollte, aber ich war nicht bereit dazu. Ich küsste seinen Nacken und ließ meine Lippen bis zu seiner Brust wandern. Dann bewegte ich mich zu seinem Ohr.

      „Ich will dich, Cortland“, flüsterte ich. Ich konnte nicht glauben, dass ich diese Worte wirklich gesagt hatte, aber ich meinte sie – ich meinte sie wirklich. Cortland schloss seine Augen, küsste mich aber nicht wieder. Ich wusste, dass er darum kämpfte, dass sein logisches Denken wieder übernahm. Er wollte Ryan nicht hintergehen und ich verstand das, aber ich fand auch, dass es Ryan nichts anging, mit wem ich schlief. Ich hatte es angefangen und es war offensichtlich, dass ich nichts von Cortland wollte – außer ihn in mir zu spüren. Meine Finger kratzten über seinen Rücken und zogen ihn an mich. Nach einem kleinen Moment des Zögerns küsste Cortland mich leidenschaftlicher und sehnsüchtiger als zuvor. Er hob mich hoch und trug mich in mein Zimmer, auf dem Weg dorthin küsste er mich die ganze Zeit. Cortland trat die Tür hinter uns und legte mich dann aufs Bett. Er zog mir mein Oberteil vom Leib und öffnete dann meinen BH. Cortland starrte meine Brüste einen Moment lang an und sein lustvoller Blick machte mich heiß. Ich knöpfte seine Hose auf und schob sie herunter. Ich zog an seinen Boxershorts und entblößte ihn ganz.

      Ich starrte ihn an, während ich meine Hose und meine Unterwäsche auszog. Er lehnte sich über mich und küsste mich sanft. „Du bist wunderschön, Scarlet“, flüsterte er. Er drückte meine Beine auseinander und lehnte sich über mich. Ich war für ihn bereit – mehr als bereit.

      „Hast du ein Kondom?“, fragte er.

      „Nein“, sagte ich. „Aber ich bin vorbereitet.“

      Ich küsste ihn wieder und fragte mich, ob er aufhören würde, weil wir kein Verhütungsmittel hatten, aber ich würde darauf vertrauen, dass er sauber war. Er schien nicht der Typ Mann zu sein, der mit vielen Frauen schlief, trotz dem, was wir gerade taten. Cortland lehnte sich über mich und ich spürte seine starke Brust auf meinem Körper. Ich legte meine Arme um seinen Nacken und küsste ihn. Ich spürte, wie ich mich dehnte, als er in mich eindrang und ich stöhnte glücklich.

      „Cortland“, wisperte ich.

      Er war ganz in mir. Er wiegte mich zunächst leicht vor und zurück, aber dann wurde er schneller und ich spürte sofort, wie der Genuss in mir aufstieg. Meine Fingernägel strichen über seinen Rücken, als er mich zum Höhepunkt trieb. Ich schrie seinen Namen, während er sich weiter in mir bewegte, sodass ich gleich wieder erregt war, obwohl ich erschöpft war.

      „Besorg es mir, Cortland.“

      „Scarlet“, sagte er, während er tief in mich eindrang. „Ich besorg es dir, Scarlet.“

      Ich packte seinen Hintern. „Fester.“

      Er wurde schneller. „Ich liebe es, wie eng du bist.“

      „Ich liebe es, wie groß du bist.“

      Er stöhnte bei diesen Worten. „Ich bin fast soweit.“

      „Komm schon, komm für mich.“

      „Du bist so feucht.“

      „Weil du mich so feucht machst.“

      Er stöhnte. „Ich komme.“ Cortlands Körper spannte sich an, während er in mich eindrang und ich wusste, dass er gleich seinen Höhepunkt erreichen würde. „Cortland“, flüsterte ich in sein Ohr. „Komm in mir. Ich will dich fühlen.“ Der Klang meiner Worte brachte ihn zum Ende und er ergoss sich mit einem letzten Stoß in mir. Ich spürte den Schweiß auf seiner Brust, als er über mir zusammenbrach. Er versuchte noch einen Moment lang, zu Atem zu kommen. Ich küsste seine Stirn, als er dort lag. Dann setzte er sich auf und in seinen Augen zeigte sich Angst, als er darüber nachdachte, was gerade geschehen war. Ich legte meine Arme um seinen Körper und küsste seinen Rücken, versuchte, ihn zu beruhigen.

      „Es ist okay“, sagte ich. „Ich habe es genossen.“

      „Ich auch“, sagte er.

      „Du musst nicht gehen“, sagte ich. „Zwischen uns wird sich nichts ändern.“

      „Ich muss gehen.“ Er stand auf und zog sich schnell an. Cortland verließ schnell mein Zimmer und ging den Flur entlang. Ich hörte noch, wie die Wohnungstür zugeschlagen wurde, und wusste, dass er weg war.
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      Als ich am nächsten Morgen aufwachte, fühlte ich mich ausgeruht und zufrieden. Obwohl Ryan nicht da war, hatte ich geschlafen und wusste, dass Cortland dafür verantwortlich war. Ich fühlte mich besser, wenn ich mit Cortland zusammen war. Ich dachte nicht an Sean, aber ich fühlte mich trotzdem leer und unvollständig. Cortlands merkwürdiges Verhalten hatte mich beunruhigt. Hatte ich ihn verletzt? Ich musste mit ihm über das reden, was wir getan hatten, aber ich beschloss, ihm etwas Freiraum zu geben.

      Das Geräusch der Kühlschranktür verriet mir, dass Ryan wach war und frühstückte. Die Uhr auf dem Nachttisch zeigte, dass es schon fast Mittag war, also wusste ich, dass er zu spät war. Als ich in die Küche kam, war ich überrascht nicht Ryan zu sehen, sondern ein Mädchen, das nur mit einem seiner Shirts bekleidet war. Sie war mit Tätowierungen von Schlangen und Spinnen bedeckt. Sie aß ihr Frühstück am Tisch, sagte nichts zu mir und sah mich nicht einmal an. Ihre Wangen waren gepierct, ebenso wie ihre beiden Augenbrauen. Sie war sehr schön und hatte eine schlanke Figur, aber ihre Tattoos störten.

      Ryan kam in die Küche und gähnte. „Guten Morgen“, sagte er zu mir, als er sich eine Tasse Kaffee einschenkte.

      „Guten Morgen“, erwiderte ich, von dem Platz aus, an dem ich überrascht stehen geblieben war. Mir wurde klar, dass ich ungeschickt und reglos dastand, also beschloss ich, mir eine Schale Müsli zu machen. Sie saßen beide am Küchentisch und aßen leise. Ryan las Zeitung, während das Mädchen mit ihrem Handy spielte. Mein Bruder stellte mich ihr nicht vor, und ich nahm an, dass der Grund dafür war, dass ich sie sowieso nie wieder sehen würde – was war hier los?

      „Was hast du gestern Abend gemacht?“, fragte Ryan.

      „Nichts“, sagte ich schnell. Ich wollte Cortland nicht erwähnen. Ryan würde ausrasten – wahnsinnig werden.

      „Hast du irgendwelche Aufträge an Land gezogen?“

      „Nein.“

      „Mach, was Cortland gesagt hat – erstelle deine eigene Redaktionswebseite. Du hast genug Erfahrung, um alleine zu agieren.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht“, sagte ich, als ich mit meinem Löffel in der Schale herumrührte. „Ich weiß nicht mal, wie man eine Webseite erstellt.“

      „Nun, dann ist es ja gut, dass ich einen Freund habe, der so was macht“, sagte er. „Ich werde Cortland anrufen und ihn um Hilfe bitten.“

      Mein Herz begann, in meiner Brust zu hämmern. Ich glaubte nicht, dass es eine gute Idee wäre, wenn Ryan mit Cortland spräche. „Nein“, sagte ich. „Ich überlege mir etwas anderes.“

      „Scarlet, ich muss dich antreiben“, sagte er. „Ich habe dich mit deinen Problemen Trübsal blasen lassen, aber jetzt muss ich dir helfen, wieder auf die Beine zu kommen. Cortland würde dir gerne helfen.“

      „Du musst ihn nicht anrufen“, sagte ich mit ausgestreckter Hand. „Ich werde ihn später fragen.“

      Ryan drückte die Anruftaste und hielt das Telefon an sein Ohr. „Zu spät“, sagte er. „Hey, was zum Teufel ist gestern Abend mit dir passiert?“

      Mein Herz hörte nicht auf zu hämmern. Dieses Gespräch könnte sich in jede Richtung entwickeln.

      „Gut, ich bin froh, dass es dir besser geht.“

      Ich seufzte erleichtert.

      „Kannst du meiner Schwester helfen, wenn es dir besser geht?“, fragte er. „Sie muss ihre Webseite erstellen. Kannst du dich heute mit ihr treffen?“ Er schwieg, als er Cortland zuhörte. „Ich werde es ihr sagen“, sagte er. Er legte auf und sah mich an. „Cortland sagte, er trifft dich in einer Stunde im Mega-Shake.“

      Ich seufzte. „Okay.“ Nach Cortlands merkwürdigem Verhalten und seinem schnellen Abgang war ich mir nicht sicher gewesen, was er sagen würde. Aber da er damit einverstanden war, sich mich zu treffen, nahm ich an, dass er nicht verärgert war. Obwohl ich aggressiv gewesen war und ihn dazu überredet hatte, mit mir zu schlafen, hatte ich nichts falsch gemacht. Cortland machte sich Sorgen wegen meines Bruders, aber er hatte keinen Grund, ihn zu fürchten – es war mein Privatleben.

      Ich verließ die Küche und machte mich fertig. Ich duschte, stylte mein Haar und zog ein langes Pulloverkleid an. Dazu trug ich hohe Stiefel. Mein braunes Haar kräuselte sich bis auf Brusthöhe und rahmte mein Gesicht ein. Ich packte meinen Laptop in meine Tasche, bevor ich mir ein Taxi zum Restaurant nahm. Ich war überrascht, dass Ryan mich alleine gehen ließ. Er ließ mich selten etwas alleine machen.

      Als ich bei Mega-Shake ankam, saß Cortland in derselben Nische wie am Abend zuvor. Sein Gesicht sah angespannt aus, als würde ihn etwas beschäftigen, und seine dünnen Lippen waren fest aufeinander gepresst. Seine normalerweise lebhafte und glückliche Persönlichkeit war nicht vorhanden. Ich wusste nicht, wie sehr ich unserer Freundschaft geschadet hatte.

      „Hey“, sagte ich.

      Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und nickte mir zu, sagte aber nichts.

      Ich setzte mich ihm gegenüber, aber er vermied den Blickkontakt mit mir. Sein Blick war zu mir gerichtet, aber er sah mir nicht in die Augen.

      Ich starrte ihn einen Moment lang an. „Sag mir, was dich bedrückt, Cortland. Ich erwarte nichts von dir, wenn es das ist, worüber du dir Sorgen machst. Ich habe nicht die Absicht, Ryan etwas zu sagen – es geht ihn nichts an.“

      Cortland lehnte sich nach vorne und ließ sein Gesicht in seine Hände fallen. Er seufzte tief, bevor er mich ansah. „Es liegt nicht an dir, Scarlet. Ich bin nicht sauer auf dich.“

      „Machst du dir Sorgen wegen Ryan?“

      „Ja“, sagte er. „Aber deshalb bin ich nicht verärgert.“

      „Was ist dann das Problem, Cortland?“, fragte ich. „Letzte Nacht war nur eine einmalige Sache – das war alles. Ich bin nur wegen Sean deprimiert. Es gibt keinen Grund, warum wir deswegen emotional werden sollten.“

      „Das ist es auch nicht, Scarlet.“ Er seufzte. „Ich muss dir etwas sagen.“

      „Was?“, fragte ich.

      „Ich habe eine Freundin.“

      Ich starrte ihn einen Moment lang an und war mir nicht sicher, ob ich ihn richtig verstanden hatte. „Du hast eine Freundin?“

      Er nickte.

      „Und du hast sie betrogen?“

      „Und ich habe jeden Augenblick genossen.“

      „Ich fühle mich schrecklich“, sagte ich. „Ich hatte ja keine Ahnung.“

      „Es ist nicht deine Schuld, Scar. Es ist meine. Ich ließ es geschehen. Ich hätte es dir früher sagen sollen.“

      „Was wirst du jetzt tun?“

      „Ich weiß nicht.“ Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. „Unsere Beziehung ist schon eine Weile vorbei. Ich hatte einfach nicht den Mut, es zu beenden, und sie ist genauso erbärmlich wie ich. Wir haben beide Angst davor, neu anzufangen, weil wir so viel Zeit in diese Beziehung investiert haben – was keine Entschuldigung ist. Es rechtfertigt nicht, was ich getan habe, aber es hat meine Entscheidung beeinflusst.“

      „Bist du glücklich mit ihr?“

      „Nicht mehr“, flüsterte er. „Ich fühle nichts für sie. Ich sehe andere Paare auf der Straße und frage mich, warum wir nicht so sein können. Wir haben das schon mal diskutiert, aber es hat sich nichts geändert. Ich fühle mich, als wären wir einfach nicht mehr verliebt – die Gefühle sind nicht mehr da.“

      „Dann denke ich, dass du es beenden solltest, Cortland“, sagte ich. „Nachdem du ihr erzählt hast, was passiert ist.“–

      „Ich weiß nicht, ob ich das tun sollte“, sagte er. „Ich will mit ihr befreundet bleiben. Ich bezweifle, dass das möglich ist, wenn sie weiß, dass ich sie betrogen habe. Wir haben viele gemeinsame Freunde.“

      Ich beugte mich vor und ergriff seine Hand. „Cortland, ich weiß, dass du ein toller Kerl bist – ein nerviger Gentleman, der sich gerne um Mädchen kümmert – aber das wäre nicht deine Art. Du musst das Richtige tun.“ Er streichelte meine Finger. „Du musst ehrlich zu ihr sein.“

      „Ich weiß“, sagte er. „Sie verdient das, schätze ich. Ich wäre nicht überrascht, wenn sie mich bereits betrogen hätte.“

      „Das spielt keine Rolle“, sagte ich. „Du bist nicht so schäbig.“

      „Danke“, sagte er. „Dafür, dass ich mich jetzt besser fühle, obwohl ich ein Arschloch bin.“

      „Wie lange bist du schon unglücklich mit ihr?“, fragte ich.

      „Mindestens ein Jahr lang“, sagte er.

      „Das ist eine lange Zeit.“

      „Ich weiß“, sagte er. „Ich habe viel Zeit mit ihr verschwendet. Ich will jemanden finden, der mein Herz höher schlagen lässt – weißt du, was ich meine?“

      „Nun, dann such nach ihr. Ich bin sicher, dass du sie finden wirst. Du bist eine großartige Partie, Cortland. Und im Bett bist du umwerfend.“

      Endlich lächelte Cortland. „Du weißt wirklich, wie man einem Kerl Komplimente macht“, sagte er.

      „Wann wirst du es ihr sagen?“, fragte ich.

      „Bald“, sagte er. „Und dann muss ich es Ryan sagen.“

      „Warum müssen wir es ihm überhaupt sagen?“

      „Er ist mein bester Freund, Scar“, sagte er. „Ich kann so etwas nicht vor ihm verheimlichen.“

      „Es geht ihn nichts an“, blaffte ich.

      „Wenn du nicht so deprimiert wärst, könnte ich dir zustimmen“, sagte er. „Aber ich muss ihm die Wahrheit sagen – dass ich dich ausgenutzt habe. Ich bin nicht sicher, ob er mir verzeihen wird.“

      „Du hast mich nicht ausgenutzt“, sagte ich. „Ich wollte es, Cortland – so sehr. Wenn ich mit dir zusammen bin, denke ich nicht an Sean. Wenn überhaupt, dann habe ich dich benutzt. Bitte sag es ihm nicht, Cortland. Das wird nur ein unnötiges Drama verursachen.“

      „Ich werde darüber nachdenken“, sagte er.

      Ich lehnte mich zurück. „Danke.“

      „Du brauchst also Hilfe bei der Erstellung einer Webseite?“, fragte er. „Ich bin froh, das du die Idee eines eigenen Unternehmens verfolgst. Ich finde, dass es eine großartige Idee ist.“

      Ich zuckte mit den Achseln. „Ich denke schon.

      „Wollen wir das in meiner Wohnung machen?“, fragte er. „Ich mag Mega-Shake, aber ich glaube, ich muss etwas Richtiges essen. Ich habe es ein wenig satt, immer auswärts zu essen.“

      „Klar“, sagte ich. „Dort wird es auch nicht so laut sein.“

      „Okay, lass uns gehen“, sagte er.

      Cortland fuhr uns zu seiner Wohnung auf der anderen Seite der Stadt, in der Nähe von Ryans Laden. Wir gingen in den dritten Stock und er öffnete mir die Tür. Es war eine kleine Wohnung, ungefähr so groß wie die von Ryan, aber sie war mit moderner Kunst eingerichtet. Sie war schwach beleuchtet und hatte eine romantische Atmosphäre.

      „Du hast eine schöne Wohnung“, sagte ich, als ich mich an den Küchentisch setzte.

      „Danke“, sagte er, als er seinen Mac öffnete und sich neben mich setzte. „Also, lass uns loslegen. Eine professionell aussehende und legitime Webseite wird die Leute dazu bringen, dich zu bemerken und auch deine Qualifikationen für den Job ernst zu nehmen.“ Ich nickte ihm zu. „Wie wäre es, wenn ich einfach mit dem Design herumspiele und du mir sagst, was du magst und was nicht?“

      „Das klingt gut.“

      „Nun, wie soll deine Firma heißen? Ich muss eine Internetadresse dafür einrichten.“

      Ich dachte einen Moment nach, aber mir fiel nichts ein. „Ich habe mich noch nicht entschieden“, sagte ich.

      „Das ist okay“, sagte er, als er auf seinem Computer tippte. „Wir werden es später ändern.“ Ich sah, wie er Miss Scarlets Quick Edits eintippte, und dieser Name gefiel mir. Cortland fügte verschiedene Farben auf dem Bildschirm hinzu und änderte die Schriftart ein paar Mal, bis ich eine professionelle Webseite hatte, die mit der einer Multi-Milliarden-Dollar-Firma konkurrieren konnte. Ich war sehr beeindruckt von seinen Fähigkeiten.

      Wir arbeiteten einige Stunden lang an der Webseite, bis er sie für perfekt hielt. Ich war mit dem Ergebnis sehr zufrieden. Er richtete ein E-Mail-Konto für mich ein, das mit der Webseite verbunden war, sodass ich sofort über interessierte Kunden informiert werden würde.

      „Lass es mich wissen, wenn du den Namen ändern willst“, sagte er. „Ruf mich einfach an und ich ändere es von meinem Computer aus.“

      „Ich glaube, ich werde den Namen behalten.“

      Er lächelte. “Gut. Ich mag ihn auch.“

      Cortland schaltete seinen Computer aus und klappte den Bildschirm zu. „Also, was möchtest du zum Mittagessen? Ich kann ein mittelmäßiges Fettuccini Alfredo servieren.“ Er lächelte mich an und ich fühlte mich wieder zu ihm hingezogen. Ich wusste, dass es nicht wieder passieren durfte, weil er eine Freundin hatte, obgleich er mit ihr Schluss machen wollte, also schaute ich weg.

      „Ist das nicht nur Sauce und Nudeln?“, neckte ich.

      „Ja“, sagte er. „Worauf willst du hinaus?“

      „Das klingt wunderbar.“

      „Gut“, sagte er, als er sich von seinem Stuhl erhob. Er fing an, in der Küche zu arbeiten und ich beschloss, ihm zu helfen. Selbst, wenn er ein guter Koch war, war ich sicher, dass ich es besser konnte. Er kochte das Wasser und ich erhitzte die Sauce in der Pfanne und fügte Käse, Gewürze und ein wenig Milch hinzu. Nach ein paar Minuten aßen wir am Tisch und tranken Wasser dazu. Als wir das letzte Mal Alkohol getrunken hatten, war alles außer Kontrolle geraten.

      „Ich weiß nicht, ob du auch schreibst“, sagte er, nachdem er sich den Mund abgewischt hatte. „Aber ich habe einen Freund, der hier in Seattle ein lokales Magazin betreibt, das Einblicke in öffentliche Attraktionen und das Nachtleben hier in der Stadt bietet. Ich weiß, dass es nicht gerade der Traum eines Schriftstellers ist, aber man kann etwas Geld verdienen, wenn man einen guten Artikel schreibt. Ich könnte einen Gefallen einfordern.“

      Ich lächelte ihn an. „Das ist sehr lieb von dir, Cortland. Du hast recht. Es ist nicht wirklich etwas, das ich langfristig tun möchte, aber im Moment, nehme ich alles. Und jetzt, da ich meine eigene Firma gründe, muss ich meinen Namen bekannt machen.“

      Er nickte. „Dann werde ich ihn anrufen. Wo hast du vorher gearbeitet?“

      „R and R Publishing.“

      „Okay“, sagte er. „Wir brauchen auch eine Gewerbeanmeldung und ein Firmenlogo.“

      „Und wie viel kostet das?“, fragte ich.

      „Nun, die Gewerbeanmeldung wird ungefähr bei dreihundert Dollar liegen und ich bin mir nicht sicher, was das Logo angeht – das ist wahrscheinlich schon alles.“

      „Können wir das nicht einfach überspringen?“

      Er lächelte mich an. „Die Regierung würde dich bestrafen und deine Firma schließen, wenn sie herausfinden würden, dass du Einkünfte hast, ohne sie vorher zu bezahlen“, sagte er. „Es sind nur ein paar Hundert Dollar.“

      „Für dich“, blaffte ich.

      Er starrte mich an und ich fühlte mich schlecht, weil ich ihn angegriffen hatte, zumal er mir nur helfen wollte.

      „Es tut mir leid“, sagte ich. „Ich wollte nicht wütend werden.“

      „Brauchst du Geld, Scar?“, fragte er. „Ich bin gerne bereit, dir zu geben, was immer du brauchst.“

      „Nein, mir geht es gut“, sagte ich. „Also, wann wirst du deinen Bekannten anrufen?“

      „Ich kann ihn jetzt anrufen, wenn du willst.“ Er lachte.

      Ich lächelte ihn an.

      „Okay, also jetzt“, sagte er. Er zog sein Handy heraus und ging für das Telefonat in ein anderes Zimmer. Im Wohnzimmer stand ein Couchtisch vor dem Fernseher und auf allen Tischen standen Bildern seiner Familie und Freunde. Auf einem Bild waren Cortland und seine Mutter oder eine ältere Frau, von der ich annahm, dass sie seine Mutter war, zu sehen. Ich fragte mich, ob er Fotos von seiner Freundin hatte, aber ich beschloss, nicht neugierig zu sein.

      Cortlands Schritte waren auf den Dielen zu hören. „Gern geschehen.“ Er lächelte. „Er wird dir die Einzelheiten per E-Mail schicken. Ich habe ihm die E-Mail-Adresse gegeben, die mit deiner Webseite verbunden ist.“

      Ich sprang auf, umarmte ihn fest und schlang meine Arme um seinen Hals. Cortland hielt mich einen Moment lang fest und ich spürte die Spannung in der Luft, die sexuelle Spannung, die aus dem Nichts aufzutauchen schien. Ich wusste, dass Cortland das Rendezvous, das wir am Abend zuvor gehabt hatten, nicht wiederholen wollte, da er noch in einer Beziehung war, also löste ich mich aus der Umarmung und zog mich zurück. Cortland ließ meine Taille nicht los und ich fühlte seine Lippen auf meinen, die mich sanft küssten. Ich erwiderte die Umarmung, ohne nachzudenken. Ich dachte nie an Sean, wenn ich bei Cortland war, und es war ein Ausweg, ein einfacher Weg, mich besser zu fühlen.

      Ich fuhr mit meinen Händen durch sein Haar, als er mich näher an sich zog. Seine Hand glitt unter mein Shirt und streifte meinen unteren Rücken, bevor sie sich zu meinen Brüsten und unter meinen BH bewegte. Cortland machte mich schwach und ich fühlte mich verwirrt, als er mich berührte. Ich wollte, dass es aufhörte, aber nicht so sehr, wie ich wollte, dass es weiterging. Es war etwas, das ich brauchte, etwas, das den Schmerz linderte. Cortland führte mich zu seinem Schlafzimmer, und während wir gingen, zog ich ihm sein Hemd aus und dann seine Hose. Cortland schob mein Kleid hoch und zog es mir vom Körper, als er mich auf das Bett legte. Das Schlafzimmer war dunkel und kühl und seine Laken waren weich. Ich fühlte, wie sich mein Körper entspannte, als ich in die Matratze sank. Cortland zog mein Höschen herunter und zog meine Füße zu seiner Brust, als er sich über mich beugte.

      „Ich liebe es, dich zu ficken“, sagte er zu mir. „Ich kann nicht aufhören.“

      „Ich weiß“, sagte ich, als ich ihn näher zu mir zog. „Ich will dich in mir haben.“

      „Du bist so wunderschön. Ich kann es kaum erwarten, dich zu spüren.“

      „Ja.“ Ich stöhnte.

      Cortland glitt in mich und wir bewegten uns synchron. Cortland packte meine Schultern, als er sich komplett in mich schob. Ich fuhr mit meinen Händen durch sein Haar und starrte ihn an, während er mich fickte. Meine Titten zitterten, als er in mich hineinstieß, und er starrte sie nur an.

      „Ich liebe deine Titten, Scarlet.“

      „Und ich liebe deinen Schwanz, Cortland.“

      Er stöhnte. „Ja, Baby.“ Er beschleunigte seine Stöße und ich klammerte mich fester an ihn. Er war kurz davor zu kommen und ich fing an zu zittern. Es fühlte sich so gut an, dass ich mich nicht einmal für das, was ich tat, schuldig fühlen konnte.

      „Ja, Cortland. Oh Gott, ja.“ Mein Orgasmus kam schnell und ich schrie seinen Namen während ich kam, und Cortland drang hart und schnell in mich ein, bis auch er kam. Es war der aggressivste Sex, den ich je gehabt hatte. Ich hörte Cortland stöhnen wie ein Tier, als er meine Hüften vom Bett hob und in mich hinein hämmerte. Der Schweiß tropfte von seiner Brust und ließ meine Füße abrutschen, während er sich weiter in mir bewegte. Cortland fing an, meinen Namen zu stöhnen, als er in mir kam, und seine letzten Stöße machte, während er seine Befriedigung fand. Er beugte sich für einen Moment vor, als er zum Höhepunkt kam, bis der Orgasmus vorbei war.

      Es war genauso schnell vorbei, wie es angefangen hatte. Cortland lag neben mir, schweißbedeckt, während er wieder zu Atem kam. Das Zimmer war plötzlich sehr ruhig und ich fühlte die Schuldgefühle, die mich erfüllten, als ich darüber nachdachte, was gerade passiert war. Es war nicht nur die Tatsache, dass Cortland eine Freundin hatte, sondern ich wusste auch, dass ich Ryan belog, indem ich mit seinem besten Freund schlief und möglicherweise ihre Freundschaft durcheinanderbrachte, nur weil ich deprimiert war. Ich war so egoistisch, dass ich sogar ihre Freundschaft aufs Spiel setzte. Cortland war für Ryan da gewesen, als ich es hätte sein sollen. Ich hinterging meine beiden Freunde. Und obwohl Sean und ich nicht zusammen waren, schlief ich mit dem erstbesten Kerl, den ich attraktiv fand, und betrog ihn. Cortland war einer meiner engsten Freunde geworden und auch das hatte ich riskiert. Ich wurde zu einer Person, die ich nicht wiedererkannte.

      Ich drehte mich um und sah Cortland an. „Das muss aufhören.“

      Er schaute mich nicht an. „Ich weiß.“ Er seufzte. „Es tut mir leid. Es wird nicht wieder vorkommen. Ich bin nur – genauso einsam wie du.“

      Ich rieb seine Brust mit meiner Hand. „Es ist trotzdem unentschuldbar. Wir tun beide etwas Falsches.“

      „Du hast recht“, sagte ich. „Ich weiß nicht mehr, wer ich bin.“ Er starrte an die Decke und schwieg für einen Moment. „Ich muss Elizabeth die Wahrheit sagen und unsere Beziehung beenden. Dann sollte ich versuchen, jemanden zu finden, der mich wirklich glücklich macht.“

      „Und ich muss aufhören, die Leere, die Sean hinterlassen hat, mit dir zu füllen. Es fühlt sich gut an – fantastisch – aber es ist nicht richtig. Ich fühle mich danach einfach hohl und leer. Am Ende fühle ich mich nur noch schlechter. Und das kann ich Ryan nicht antun – seine Freundschaft mit dir zu ruinieren.“

      „Ich muss es ihm auch sagen.“ Er seufzte.

      „Bitte lass mich das machen“, sagte ich. „Ich möchte klarstellen, dass ich daran schuld bin – nicht du. Ich denke, das könnte die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass eure Freundschaft davon unberührt bleibt.“

      „Wie wäre es, wenn wir es zusammen machen?“, fragte er.

      „Das klingt fair.“

      Er beugte sich vor und küsste meine Stirn. „Ich habe eine Idee, die funktionieren könnte.“

      Ich rückte näher zu ihm und schlang meinen Arm um seine Taille. „Und die wäre?“

      „Was, wenn wir uns gegenseitig helfen, das durchzustehen – ohne Sex?“

      „Aber das ist der beste Teil daran.“ Ich lachte.

      „Da hast du recht.“ Er lächelte. „Aber wir müssen ohne auskommen.“

      „Ich denke, das ist eine gute Idee. Wir werden einander beraten.“

      „Die Idee gefällt mit“, sagte er. „Und danke, Scar.“

      „Was habe ich getan?“

      „Ich hätte nie bemerkt, wie leer meine Beziehung war, wenn du es mir nicht gezeigt hättest. Ich kann nur Deinetwegen tun, was ich schon vor langer Zeit hätte tun sollen.“

      „Ich weiß nicht recht“, sagte ich langsam. „Meinetwegen hast du deine Freundin betrogen.“

      „Obwohl es falsch war, denke ich, es ist das Beste, was mir je passiert ist – und auch Elizabeth. Sei nicht zu hart zu dir selbst.“

      „Okay“, sagte ich. „Und danke, Cortland.“

      „Für was genau?“

      „Für alles, was du für mich getan hast“, sagte ich. „Ich liebe dich.“

      Ich konnte das Lächeln in seiner Stimme hören. „Ich liebe dich auch“, sagte er. „Und kann ich noch etwas anderes sagen?“

      Ich nickte.

      „Sean ist ein Idiot, weil er dich nicht will, Scar.“

      „Warum?“ Ich lachte. „Weil ich so gut im Bett bin?“

      „Nun, das ist einer der Gründe.“ Er lachte. „Aber mir fallen noch viel andere ein.“

    

  

  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Zwei­und­zwanzig

          

        

      

    

    
      Mark Robinson, der Herausgeber der Seattle Gazette, schickte mir später an diesem Nachmittag eine E-Mail und bat mich, über die Touristenattraktionen am Pike's Place zu schreiben. Ich fand es ironisch, da ich gerade mit Cortland dort gewesen war, aber zumindest kannte ich die Location gut. Ich arbeitete zwei Tage lang an dem Artikel, hauptsächlich bei Mega-Shake, und ich las ihn zehnmal Korrektur, bevor ich ihn schließlich an Mark sendete. Dieser Artikel würde nicht in der New York Times erscheinen, noch sollte er etwas sein, worüber die Leute bloggten, aber ich wollte trotzdem, dass er perfekt war. Ich hatte noch nie etwas eingereicht, was nicht hundertprozentig korrekt war.

      Mark schickte mir ein paar Stunden später eine E-Mail und dankte mir für den Artikel. Er schrieb, dass die Erzählung in puncto Syntax und Beschreibung so perfekt sei, dass er das Gefühl hätte, tatsächlich dort zu sein. Ich sprang beinahe vor Freude von meinem Bett, als ich es am nächsten Morgen las. Es war keine große Leistung, aber es war ein Anfang. Und es brachte mir zweihundert Dollar ein.

      Nun, da Cortland und ich unsere Beziehung ausgearbeitet und dieses Kapitel in unserem Leben abgeschlossen hatten, war ich bereit, alleine weiterzumachen. Ich dachte, ich bräuchte einen Kerl, damit ich mich besser fühlte, aber in Wirklichkeit, brauchte ich nur mich selbst. Ich vermisste die starke Frau, die ich einmal gewesen war, und ich wollte sie wiederfinden – sie wieder sein. Hoffentlich existierte sie noch.

      Cortland und ich hatten Ryan immer noch nichts von unserem Fehler erzählt, aber keiner von uns war in Eile, unsere Sünden zu beichten. Ich war besorgt, dass Ryan Cortland nicht für das verzeihen würde, was wir getan hatten, und ich wollte nicht, dass er seinen Freund verlor – besonders, da es meine Schuld war. Sean tauchte immer wieder in meinem Kopf auf und ich fragte mich, ob er noch mit Janice schlief oder ob er jemand anderen gefunden hatte, aber ich wies die Idee zurück und zwang mich, sie so gut wie möglich zu verdrängen. Ich konnte nicht mehr an Sean denken. Der Kerl rief mich nicht ein einziges Mal an – offensichtlich dachte er nicht mehr an mich. Warum sollte ich an ihn denken?

      Keine eine einzige Person hatte mich zwecks der Bearbeitung ihres Manuskripts kontaktiert und ich begann zu bezweifeln, dass es jemand tun würde. Dann endlich flatterte eine E-Mail in meinen Posteingang. Sie war von einer Frau, die ihre Romane bei R and R Publishing eingereicht hatte, aber der Chefredakteur hatte ihr Manuskript nicht so bearbeitet, wie sie es wollte. Anscheinend hatte er ihren Stil und die Verwendung von Satzzeichen verändert und sie wollte ausdrücklich, dass ich ihren Roman bearbeitete, weil ich es schon einmal gemacht hatte und ihr meine Arbeit gefiel. Ich fühlte, wie meine Wangen rot wurden, als ich ihre Worte und ihr Lob las. Und dadurch, dass sie Carl Rogers infrage stellte, ging es mir gleich noch viel besser. Ich antwortete ihr sofort und sagte ihr, dass ich jetzt in Seattle lebte. Ironischerweise war sie auch aus Seattle, und wir verabredeten uns am nächsten Tag bei Mega-Shake.

      Ich schloss meinen Laptop und verließ mein Schlafzimmer, ich schrie beinahe vor Freude, als ich ins Wohnzimmer rannte. Ryan schaute sich gerade ein Baseballspiel an, aber er hatte es ausgeschaltet, als er mich in den Raum laufen sah. Cortland saß neben ihm mit einem Basketball auf dem Schoß. Der Geruch ihrer Körper war stark, daher wusste ich, dass sie gerade von einem Spiel zurückgekehrt waren, aber es war mir egal. Ryan zuckte zusammen, als ich auf seinen Schoß sprang. Dann fing er an zu lachen, als ich anfing, mir selbst zu applaudieren.

      „Worüber bist du so glücklich?“, fragte er.

      Ich stand auf und umarmte Cortland, der meine Umarmung ungeschickt erwiderte, weil mein Bruder anwesend war, dann stellte ich mich vor den Fernseher. „Eine Frau, die ihre Arbeit bei meiner alten Firma eingereicht hat, hat mich persönlich kontaktiert, weil sie meine Arbeit mag. Anscheinend zieht sie meine Bearbeitungen meinem alten Chef vor und sie will mich privat einstellen. Ist das nicht aufregend? Und Mark Robinson liebt meinen Artikel und zahlt mir zweihundert Dollar!“

      Ryan lächelte mich an, als er sich vorbeugte. Ich konnte spüren, wie Cortland auf der Couch grinste, und ich wusste, dass sie beide glücklich waren – für mich.

      „Ich freue mich wirklich für dich“, sagte Ryan. „Ich hatte Angst, dass dieser Tag nie kommen würde.“

      „Ich auch.“ Ich nickte.

      „Ich habe dir gesagt, dass du dich wieder erholen wirst“, sagte er, als er von seinem Stuhl aufstand. „Und sieh dich an. Du bist wieder du selbst.“ Ryan hielt mich für einen Moment fest.

      „Dank dir“, sagte ich, als ich seine Umarmung erwiderte. „Du hast dich immer um mich gekümmert, auch wenn ich es nicht verdient habe.“

      Ryan lachte. „Ja“, sagte er. „Manchmal kannst du ein ganz schönes Biest sein. Aber ich liebe dich trotzdem.“

      „Ich finde, das ist eines Mega-Shakes würdig“, sagte Cortland, als er aufstand. „Ich lade Scarlet ein.“

      „Ich sollte dich einladen“, sagte ich zu ihm. „Du bist derjenige, der mir den Job besorgt hat und du hast meine Webseite eingerichtet. Lass mich dich nur ein einziges Mal einladen – dieses eine Mal.“

      Er starrte mich einen Moment lang an und dachte darüber nach. „Okay“, einverstanden.

      „Das ist alles?“, fragte ich.

      „Ja“, sagte er. „Ich lasse es dich dieses eine Mal tun.“

      Wir verließen die Wohnung und kamen ein paar Minuten später bei Mega-Shake an. Wir stellten uns in die Schlange und ich bestellte unsere Shakes, dann öffnete ich mein Portemonnaie, um dafür zu bezahlen. Ich schaute Cortland an, um zu sehen, ob er etwas unternehmen würde, aber er lächelte mich mit den Händen in den Taschen an, und ich gab die zwanzig Dollar kampflos dem Kassierer.

      „Ich hatte schon Bedenken, dass du doch bezahlen wolltest“, sagte ich.

      Cortland nahm den Milchshake vom Tresen und trank ihn. „Danke“, sagte er.

      Wir drei setzten uns an unseren üblichen Platz. An diesem Abend waren nicht viele Leute im Diner, daher hatten wir das Restaurant für uns allein. Ich war mit meinen beiden engsten Freunden auf dem Höhepunkt meines Glücks. Sean kam mir in den Sinn und ich wollte ihn anrufen und ihm von meinem Erfolg erzählen, aber dann fiel mir ein, dass ich das nicht tun konnte. Wir waren keine Freunde mehr. Ich vermisste ihn immer noch und liebte ihn so sehr wie an dem Tag, als ich ihn verlassen hatte, aber es war einfacher geworden, von ihm getrennt zu sein. Ich wusste, dass Ryan und Cortland dafür verantwortlich waren. Ich wusste nicht, was ich ohne sie getan hätte.

      Ryan stieß mit seinem Becher gegen meinen und dann gegen den von Cortland. „Cheers“, sagte er.

      „Auf Scarlet“, sagte Cortland, als er seinen Becher erhob.

      „Auf mich“, fügte ich mit einem Lächeln hinzu.

      „Jetzt müssen wir nur noch das Gewerbe anmelden und das Logo in Auftrag geben“, sagte Ryan.

      Ich seufzte. „Danke, dass du die Stimmung zerstörst.“

      „Was ist daran schlecht?“, fragte er. „Jetzt, da dein Unternehmen erfolgreich ist, müssen wir es anmelden. Das ist eine gute Sache.“

      „Hast du etwa siebenhundert Dollar herumliegen?“, spottete ich.

      „Ich mach das schon, Scarlet“, sagte er.

      „Ich werde es dir nach diesem Job zurückzahlen.“

      „Es ist mein Geschenk an dich“, sagte er. „Du musst es mir nicht zurückzahlen.“

      „Ich will es aber, Ryan“, sagte ich. „Du zahlst bereits die Miete und mein Essen, dazu ein wöchentliches Taschengeld. Ich werde es dir auf jeden Fall zurückzahlen.“

      „Wie viel zahlt dir diese Frau eigentlich?“, fragte Ryan.

      „Ich habe keine Ahnung“, sagte ich. „Im Moment würde ich es sogar umsonst machen, nur, um es auf meine Webseite zu stellen. Sie ist bereits eine bekannte, veröffentlichte Autorin. Ich brauche diese Art von Publicity.“

      „Sie wird dich bezahlen“, sagte Cortland. „Sie geht wahrscheinlich davon aus, dass du dein eigenes Unternehmen gegründet hast und erfolgreich bist. Du hättest deinen Job nicht aufgegeben, wenn du es nicht wärst.“

      „Hoffentlich“, sagte ich.

      „Wie viel wird Redakteuren normalerweise bezahlt?“, fragte Cortland.

      „Nun, es hängt von der Länge, dem Genre und dem Redakteur selbst ab. Ich werde es nicht wissen, bis ich sie morgen treffe.“

      „Wo triffst du sie?“, fragte Cortland.

      „Hier“, sagte ich.

      „Bei Mega-Shake?“, fragte Ryan ungläubig. „Ist das nicht etwas unprofessionell?“

      „Nein“, sagte ich. „Sie sagte, sie liebt diesen Ort.“

      Ryan verdrehte die Augen. „Wenn du denkst, das ist eine gute Idee. Warum triffst du dich nicht in einem Café?“

      „Das ist so ein Klischee“, sagte ich.

      „Wie auch immer“, sagte er. „Du bist der Redakteur.“

      Cortland und ich sahen uns einen Moment lang an, aber dann senkte er den Blick. Ich wusste, dass wir den gleichen Gedanken teilten. Wann würden wir es ihm sagen? Je mehr ich darüber nachdachte, desto weniger wollte ich es. Ich kannte meinen Bruder besser als jeder andere und ich wusste, wie verärgert er sein würde. Er würde annehmen, dass Cortland mich ausgenutzt hätte und dann wäre er wütend auf mich, weil ich das hinter seinem Rücken getan hatte. Ryan hatte jedes Recht, aufgebracht zu sein. Das wäre ich auch. Ich wollte nur nicht, dass er Cortland deswegen verlor. Ich liebte es, ihn in unserem Leben zu haben.

      „Ich werde morgen deinen Gewerbeschein beantragen“, sagte Ryan zu mir. „Und ich kümmere mich um das Firmenlogo. Ich möchte sichergehen, dass das erledigt ist, bevor jemand anfängt, deine Firma infrage zu stellen.“

      Bei Ryans Worten fühlte ich mich noch schlechter. Er würde alles für mich tun. „Danke“, flüsterte ich.

      „Natürlich.“ Er nickte. Ryan stand auf und warf seinen Becher weg. „Bist du bereit zu gehen?“

      „Ja“, sagte ich. „Ich muss mir aussuchen, was ich morgen anziehen werde.“

      Cortland verdrehte die Augen. „Ich glaube nicht, dass sie das interessiert.“

      „Nun, es ist mir aber wichtig.“

      Wir gingen zurück zur Wohnung. Als wir hereinkamen, setzten sich Ryan und Cortland auf die Couch. Ich ging nach hinten in mein Zimmer und fand eine weitere E-Mail von einer Kundin vor, die nach einem Angebot für ihr Manuskript fragte. Ich ging ins Wohnzimmer und sah Ryan an. „Stell bitte sicher, dass die Gewerbeanmeldung erledigt wird.“

      „Warum?“, fragte er.

      „Ich habe noch eine potenzielle Kundin.“

      Ryan gab mir die Daumen hoch. „Jetzt geht’s los.“

      

      Am nächsten Morgen ging ich eine halbe Stunde vor dem Treffen zu Mega-Shake, nur für den Fall, dass die Autorin zu früh kam. Sobald die Frau durch die Tür kam, wusste ich, dass sie es war. Sie war groß, etwas kleiner als Ryan und hatte kurze Haare. Die Autorin war älter, wahrscheinlich Ende fünfzig, und ich war etwas nervös, sie zu treffen. Immerhin hatte sie schon mehr als dreißig Bücher geschrieben.

      „Hallo“, sagte ich, als ich meine Hand ausstreckte, um ihre zu schütteln.

      „Hallo, Scarlet.“ Sie lächelte. „Es ist sehr schön, Sie kennenzulernen.“

      „Ebenfalls“, sagte ich. Ich ging zurück zu den Stühlen. „Bitte kommen Sie in mein Büro.“

      Sie lachte und ich war erleichtert, dass sie meinen Witz verstand. „Arbeiten Sie hier?“, fragte sie.

      „Im Augenblick schon“, gab ich zu. „Es ist mein Zufluchtsort.“

      „Ich schreibe gerne bei McDonald’s.“ Sie lächelte. „Ich weiß nicht, was es mit diesem Ort auf sich hat – er inspiriert mich einfach.“

      „Wer sagt, dass wir nur in anspruchsvollen Cafés schreiben können?“ Ich lachte.

      Sie lächelte. „Danke, dass Sie mich hier treffen“, sagte sie. „Es ist praktisch, dass Sie in Seattle leben.“

      „Ich weiß“, sagte ich. „Was für ein Zufall.“

      „Warum sind Sie nicht mehr bei R and R?“, fragte Sie.

      Ich beschloss, nicht zu lügen, besonders nicht gegenüber einem Klienten. „Ich habe R and R vor ein paar Wochen verlassen. Die Umgebung war für mich nicht mehr geeignet.“

      „Ich hatte viele Probleme mit Ihrem Chefredakteur, Carl. Er hat Aspekte meiner Bücher verändert, die ich beibehalten wollte. Dann veröffentlichte er sie trotzdem, oder er behielt Abschnitte, die ich beschlossen hatte wegzulassen. Aber da der Verlag die Rechte an meinem Buch hat, kann ich nichts tun. Jetzt veröffentliche ich meine Bücher selbst.“

      „Das ist eine großartige Idee.“

      „Was mich zu Ihnen geführt hat“, sagte sie. „Ist, dass ich weiß, dass Sie meine Manuskripte schon mal bearbeitet haben und mir Ihre Arbeit gefallen hat. Als Ihr Chef ins Spiel kam, änderte sich alles.“

      „Ich bin froh, dass Sie es herausgefunden haben.“

      „Also bin ich bereit Sie zu beauftragen, wenn Sie interessiert sind.“

      Mein Körper war bereit, vor Aufregung zu explodieren. „Machen Sie Witze? Ich würde liebend gerne für Sie tätig werden.“ Ich fühlte, wie meine Wangen bei meinem plötzlichen Ausbruch rot wurden.

      Sie lächelte über meine Reaktion. „Aufregung ist immer gut. Also, hier sind einige Informationen über den Roman, bevor Sie anfangen. Es sind zweihundertfünfzigtausend Worte und es ist Belletristik. Ist das etwas, womit Sie arbeiten können?“

      „Ja“, sagte ich. „Ihr Manuskript passt perfekt zu meinen Fähigkeiten.“

      „Gut“, sagte sie. „Dann sollten wir über den Preis sprechen. Ich zahle Ihnen die Hälfte jetzt und die Hälfte später. Wie wäre es mit zwei?“

      Ich starrte Sie verständnislos an. Zwei was? „Also, die Hälfte jetzt und die andere Hälfte, wenn ich das Manuskript fertig habe?“ Ich hoffte, dass ich es richtig verstanden hatte.

      „Ja“, sagte sie. „Ich kann Ihnen jetzt einen Scheck über tausend Dollar ausstellen und Ihnen die andere Hälfte später geben.“

      Ich war sprachlos. Sie hatte mir gerade zweitausend Dollar angeboten, um ihr Buch zu bearbeiten, etwas, das ich umsonst gemacht hätte. Und diese Frau war eine berühmte Autorin. Ich konnte nicht glauben, dass dies gerade geschah. „Wie wäre es, wenn Sie mich komplett bezahlen, wenn ich fertig bin?“, fragte ich. „Ich möchte es Ihnen so angenehm wie möglich machen.“

      „Ich vertraue Ihnen.“ Sie lächelte. „Ich habe keine Probleme damit, wenn Sie Ihre Bezahlung so bevorzugen. Also, nehmen Sie mein Angebot an?“

      „Ich fühle mich geehrt“, sagte ich.

      Sie griff in ihre Tasche und zog einen gelben Umschlag heraus. „Hier ist die gedruckte Version und ein USB-Stick ist im Umschlag. Wann kann ich erwarten, dass Sie fertig sind?“

      Ich blätterte durch die Seiten und überflog die Worte. Die meisten ihrer Arbeiten waren bereits sauber und ohne grammatikalische Fehler oder schlechte Satzstruktur. Sie war schließlich eine erfahrene Autorin. „Höchstens ein paar Wochen“, sagte ich. „Ich werde Ihnen jeden Abend eine E-Mail schicken und Ihnen mitteilen, auf welcher Seite ich bin, um Ihnen ein regelmäßiges Feedback zu geben. Ist das in Ordnung?“

      „Ja“, sagte sie. Sie erhob sich von ihrem Stuhl und schüttelte mir die Hand. „Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit Ihnen.“

      „Es ist mir ein Vergnügen, Ms. Dirkson.“

      Sie drehte sich um und verließ das Restaurant. Ich wartete, bis sie ganz am Fenster vorbei war, bevor ich mitten im Diner zu tanzen begann. Alle starrten mich an, aber es war mir egal. Ich öffnete meinen Laptop und fing sofort an zu arbeiten, aufgeregt, mit diesem neuen Projekt zu beginnen und mein erstes Gehalt zu verdienen.

      Ryan rief mich ein paar Stunden später an und fragte, wo ich sei. Die Mitarbeiter wischten hinter der Theke alles sauber und mir wurde klar, dass es fast Mitternacht war. Ich hatte so hart gearbeitet, dass ich nicht einmal bemerkt hatte, wie die Zeit verging.

      „Ich bin bei Mega-Shake“, sagte ich ins Telefon.

      Ich hörte ihn seufzen. „Ich komme dich holen.“

      „Ich kann allein nach Hause kommen.“

      „Geh nicht weg“, sagte er. Dann legte er auf.

      Ein paar Minuten später kam Ryan ins Diner und half mir, meine Sachen zusammenzuräumen.

      „Wenn du den ganzen Tag hier bist und so lange bleibst, dann lass es mich bitte wissen. Eine einfache Textnachricht genügt.“

      „Es tut mir leid“, sagte ich, als ich das Manuskript in die Tasche steckte. „Ich habe einfach die Zeit vergessen.“

      „Ich nehme an, dass sie dich beauftragt hat“, sagte er, als wir das Lokal verließen und die Straße entlang gingen. Ryan nahm meine Tasche und trug sie für mich. Manchmal war er ein direkter Widerspruch. Er sprach zu mir, als wäre er wütend auf mich, aber dann trug er meine Sachen wie ein Gentleman und ließ mich nachts nicht alleine nach Hause gehen.

      „Ja.“ Ich lächelte. „Und weißt du, wie viel sie mir zahlt?“

      „Wie viel?“

      „Zweitausend Dollar!“

      Ryan sah mich an. „Ist das dein Ernst?“, fragte er. „Das ist großartig.“

      „Ich weiß“, sagte ich. „Ich bin so glücklich.“

      Wir gingen die Treppe hinauf und betraten die Wohnung. Ryan brachte meine Tasche in mein Zimmer und kam zurück ins Wohnzimmer. „Du hast Post“, sagte er und nickte zum Küchentisch hinüber.

      Ich hatte meine Postanschrift an dem Tag geändert, als ich New York verlassen hatte, also war ich froh, dass meine Post hier ankam. Das Meiste davon war Müll, aber ein Brief fiel mir auf. Es war von der Regierung. Ich öffnete ihn und las ihn durch.

      

      Ms. Reese,

      Ihr Kredit kann nicht mehr gestundet werden. Eine Zahlung muss innerhalb der nächsten sieben Tage erfolgen, andernfalls wird ein Gerichtsverfahren gegen Sie eingeleitet.

      

      Vielen Dank,

      Charles Brandworthy

      Finanzminister

      

      Ich seufzte, als ich den Brief hinlegte. Ich hatte keine einzige Zahlung geleistet, seit ich das College abgeschlossen hatte, aber nicht, weil ich es vergessen hatte oder mein Geld für andere Dinge ausgab. Es war, weil ich keins hatte. Jetzt, da mein Geschäft anfing zu laufen, konnte ich eine Zahlung leisten. Sobald ich mit diesem Manuskript fertig war, hätte ich etwas, das ich an die Regierung schicken konnte. Ich seufzte. Ich würde kein Geld sehen, bis das Darlehen getilgt war.

      Ryan saß mit dem Rücken zu mir auf der Couch. „Was ist los?“, fragte er. Er musste mein Seufzen gehört haben.

      „Nichts“, sagte ich, als ich den Brief in meine Tasche schob. „Nur Werbung.“
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      Sean

      

      Die Dosen im Schrank fielen um, als ich hineingriff und nach dem starken Schmerzmittel suchte, dass mir mein Arzt vor etwa einem Jahr verschrieben hatte. Eine Dose fiel zu Boden und traf fast meinen Fuß, aber ich ignoriert es und suchte weiter. Endlich fand ich zwei Dosen Valium und stellte sie auf den Küchentisch. Ich wollte gerade eine Flasche Scotch aufmachen, als ein nerviges Klopfen von der Tür her erklang. Ich blickte durch den Türspion und sah, dass es Janice war.

      Sie starrte mich einen Moment lang an, nachdem ich die Tür geöffnet hatte, musterte mich und meinen nun abgemagerten Körper. Ich aß nicht wie früher und war auch seit einer Weile nicht im Fitnessstudio gewesen. Ich wurde immer dünner. Janice sah auch dünn aus, beinahe kränklich, als hätte sie beschlossen, dass sie lieber mit Bulimie leben würde. Ein Flashback zu unserem One-Night-Stand kam mir in den Sinn und ich fragte mich, ob sie deshalb hier war. Um mit mir zu schlafen.

      „Ich will keine solche Beziehung mit dir“, sagte ich direkt. Ich erinnerte mich daran, wie sehr es Scarlet verletzt hatte und ich würde so etwas nie wieder tun, selbst wenn es nicht mehr wichtig war. „Tut mir leid, dass du deine Zeit verschwendet hast.“

      Sie schüttelte den Kopf. „Deshalb bin ich nicht hier. Kann ich reinkommen?“

      „Moment“, sagte ich und schloss die Tür. Ich versteckte die Tabletten und den Alkohol im Schrank und öffnete ihr die Tür wieder. „Komm rein.“

      Janice kam herein und sah sich in meiner chaotischen Wohnung um. Ich gab mir keine Mühe mehr, ein Scheinbild aufrechtzuerhalten.

      „Ich bin gekommen, um über Scarlet zu reden.“

      „Was ist mit ihr?“, fragte ich.

      „Ich erreiche sie nicht. Sie geht nicht an ihr Handy und ich mache mir wirklich Sorgen um sie“, sagte sie. „Hast du mit ihr gesprochen?“

      „Nein.“

      „Weißt du, wo sie ist?“

      Ich konnte die Tränen in ihren Augen sehen und ich wusste, wie viel Angst sie hatte, entweder vor Scarlets Verschwinden oder etwas anderem. Es war offensichtlich, dass Scarlet noch immer sauer auf Janice war, was ich unfair fand. Scarlet war diejenige gewesen, die gesagt hatte, dass sie keine Gefühle für mich hätte. Sie war diejenige gewesen, die gelogen hatte. „Ja.“

      Janice seufzte. „Gott sei Dank“, sagte sie. „Geht es ihr gut?“

      „Sie ist in Ordnung“, sagte ich. „Sie ist in Sicherheit.“

      „Wo ist sie?“

      „In Seattle – bei ihrem Bruder.“

      „Woher weißt du das, wenn du nicht mit ihr gesprochen hast?“

      „Ich habe ihren Bruder angerufen. Er hält mich auf dem Laufenden darüber, wie es ihr geht. Das ist meine Art, nach ihr zu sehen. Sie will noch immer nicht mit mir reden.“

      „Das kann ich kaum glauben“, sagte Janice. „Ihr seid seit Ewigkeiten befreundet. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie vor dir weglaufen würde.“

      Ich seufzte. „Ich bin der Grund, warum sie weggelaufen ist – zumindest der größte.“ Janice starrte mich verwirrt an, unsicher, was ich meinte. „Wir haben miteinander geschlafen und sie hat angenommen, dass wir zusammen wären, während ich dachte, dass es nur freundschaftlicher Sex war. Dann, als sie uns zusammen gesehen hat, ist sie durchgedreht. Ich habe mich bei ihr entschuldigt und ihr gesagt, wie leid mir das alles tut, aber sie wollte das nicht hören. Sie hat gesagt, dass sie mich liebt.“

      Janice verschränkte ihre Arme vor der Brust, sagte aber einen Moment lang gar nichts. „Ich wusste es“, sagte sie dann. In ihrer Stimme hallten weder Rechtfertigung noch Triumph mit. „Ich fühle mich so dumm. Ich hätte sie nie absichtlich verletzt – das muss sie doch wissen.“

      „Ich weiß“, flüsterte ich.

      „Liebst du sie?“, fragte sie. „Ich weiß, dass du das tust.“

      Ich sah sie an. „Ja.“

      „Dann hol sie Heim.“

      „Es ist kompliziert“, sagte ich. „Ich hänge noch immer an Penelope. Mit diesen Gefühlen kann ich nicht einfach hinter Scarlet herjagen. Es ist falsch und das werde ich ihr nicht antun.“

      Janice sah sich um und bemerkte die Box mit dem Ring, die auf dem Küchentisch stand. Sie öffnete sie und bewundert den Ring und die Diamanten, die ihn zierten. „Er ist wunderschön, Sean“, sagte sie.

      Ich sagte nichts. Der Ringe musste zum Laden zurückgebracht werden, aber ich konnte mich einfach noch nicht dazu überwinden.

      „Aber sie kommt nicht zurück, Sean“, sagte sie, während sie die Box schloss. Sie legte sie wieder auf den Tisch. „Jetzt liebt Scarlet dich und du sie offensichtlich auch. Geh zu ihr. Sie wird verstehen, dass du noch nicht ganz über Penelope hinweg bist – ich weiß, dass sie das verstehen wird. Und irgendwann wirst du Penelope vergessen. Warum kannst du nicht mit Scarlet zusammen sein, bis das passiert?“

      „Ich vermisse sie so sehr“, sagte ich. Ich spürte, wie meine Emotionen an die Oberfläche drangen, aber ich hielt sie zurück, weil ich meine Verletzlichkeit vor Janice, die beinahe eine Fremde war, nicht zeigen wollte. „Ich liebe sie.“

      „Kannst du etwas für mich tun – wenn du sie siehst?“

      Ich nickte.

      „Sag ihr, dass sie mich bitte anrufen soll. Ich vermisse sie auch. Sie ist meine beste Freundin.“

      Ich wollte sie umarmen, aber ich hatte das Gefühl, dass ich Scarlet damit auf komplizierte Weise betrügen würde. „Das werde ich.“

      Janice wandte sich zur Tür und wollte gerade hinausgehen. „Ach, und Sean?“, sagte sie.

      „Ja?“

      „Werde erst diesen Ring los.“

      Ich nickte und sie schloss die Tür hinter sich.
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      Scarlet

      

      Meine Träume wurden von einem lauten Ausruf meines Bruders unterbrochen.

      „MIST!“

      Ich schrak aus meinem Schlaf hoch und fiel fast aus dem Bett. Ich war nicht sicher, was geschah. Er rief wieder.

      „MIST“, sagte er, als er den Flur entlanglief.

      Ich zog meine Yogahose an und lief ihm hinterher, noch im Halbschlaf bewegte ich mich durch den Flur, meine Hände nach vorn ausgestreckt. Die Wände glitten an meinen Fingern vorbei und ich fiel fast zu Boden, aber ich fing mich im letzten Moment. Ich fand den Weg ins Wohnzimmer.

      „Was ist los?“, nuschelte ich.

      Ryan nahm einen Teller und warf ihn auf den Boden, sodass er in tausend Stücke zerbrach. Er schnappte sich sein Handy und tätigte einen Anruf. „Ich brauche dich hier“, sagte er ins Handy. „Tu es einfach!“, blaffte er. „Jemand ist in meinen Laden eingebrochen und ich kann Scarlet nicht alleine lassen.“ Er legte auf und ging zur Tür.

      „Ryan, ist alles in Ordnung?“

      „Du bleibst hier“, sagte er. „Cortland kommt gleich.“

      „Was ist los?“

      „Hast du mich nicht gehört?“, fauchte er. „Jemand ist in meinen Laden eingebrochen – schon wieder. Ich frage mich, was in aller Welt sie mitgenommen haben.“ Er schlug mir die Tür vor der Nase zu und verschwand aus der Wohnung. Nun, da ich wach war, sorgte ich mich nur noch um meinen Bruder. Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass er solche Probleme hatte. Ich setzte mich die Couch und wartete darauf, dass er zurückkam.

      Das Klopfen an der Tür schreckte mich auf. Cortland war da und ich öffnete ihm die Tür. Sobald er in der Wohnung war, bombardierte er mich mit Fragen.

      „Ist alles in Ordnung?“, fragte er. „Hat er angerufen?“

      „Nein.“

      Cortland starrte mich einen Moment lang an. „Alles wird gut, Scarlet.“

      „Was, wenn die Einbrecher noch da sind, wenn er dort ankommt?“, flüsterte ich.

      „Sein Sicherheitssystem informiert ihn über den Einbruch. Die Cops müssen also schon gerufen worden sein. Ryan geht es gut.“ Er legte seine Arme um mich und hielt mich einen Moment lang fest. „Haben sie sonst noch etwas gesagt, als sie angerufen haben?“

      „Nein“, sagte ich.

      Er ließ mich los und küsste mich dann auf die Stirn. „Ich warte mit dir, bis er wieder da ist. Du kannst wieder schlafen gehen. Ich wecke dich, wenn er zurückkommt.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht schlafen.“

      Cortland nickte. „Das verstehe ich“, sagte er. „Wir können uns hier auf der Couch hinlegen.“

      Cortland und ich kuschelten uns auf der Couch ein. Wir zogen eine Decke über unsere Körper und unsere Nasen berührten sich beinahe. Die sexuelle Spannung knisterte in der Luft, aber ich wusste, dass keiner von uns beiden etwas unternehmen würde.

      „Ich habe mit Elizabeth Schluss gemacht“, flüsterte er.

      Ich strich mit meinen Fingern durch sein Haar. „Wie lief es?“

      „Es hätte schlimmer sein können“, sagte er. „Ich habe ihr gesagt, dass die Beziehung vorbei ist – dass das schon lange der Fall war und sie sah es genauso.“

      „Also hast du ihr nicht gesagt, dass du sie betrogen hast?“

      „Doch, das habe ich“, sagte er. „Aber ich habe bis zum Ende gewartet – nachdem sie zugegeben hatte, dass unsere Beziehung nicht gut lief. So war sie nicht ganz so wütend darüber. Als ich ihr gesagt habe, dass ich nicht mit dir ausgehe, schien sie kaum aufgebracht zu sein.“

      Ich nickte. „Wie geht es dir?“

      „Es tut weh, aber ich weiß, dass es das Beste ist.“

      „Ich bin für dich da.“

      „Ich weiß.“ Er lächelte.

      „Nun ist es an der Zeit, jemand Neuen zu finden“, sagte ich. „Such nach jemandem, den ich mag, damit ich mich mit ihr treffen kann. Wir können zusammen shoppen gehen.“

      Cortland lachte. „Ich werde nur jemanden aussuchen, den du als würdig empfindest. Und du wirkst nicht so, als ob du gerne shoppen gehst.“

      „Nun, da hast du recht“, ich lachte. „Such einfach jemanden aus, den ich mag, okay? Dann können wir auf Doppeldates gehen.“

      Er starrte mich einen Moment lang an. „Ich bin froh, dass es dir besser geht – dass du nach vorne schaust.“

      „Kleine Schritte.“ Ich lächelte.

      „Es ist trotzdem ein Fortschritt.“

      Er legte seine Arme um mich und hielt mich fest an sich gedrückt. Obgleich ich mich um Ryan sorgte, merkte ich, wie mir die Augen zufielen und ich einschlief. Ich wachte einige Zeit später davon auf, dass die Tür zugeschlagen wurde. Ich setzte mich schnell hin. Ryan strich sich mit einer Hand durchs Haar, offensichtlich aufgebracht.

      „Ist alles in Ordnung?“, fragte ich und ging zu ihm. Cortland folgte mir einen Moment später. Ryan war so aufgewühlt, dass ihm nicht einmal aufgefallen war, dass wir zusammen auf der Couch gelegen hatten.

      Ryan seufzte. „Nein, ist es nicht.“

      Cortland und ich warteten geduldig darauf, dass er sprach. Etwas Schlimmes war geschehen und wir warteten darauf, zu hören, was es war.

      „Sie haben all mein Equipment und den Safe mitgenommen, in dem ein paar Hundert Dollar lagen. Die Versicherung hat gesagt, dass sie einen Teil bezahlen wird, aber nicht alles. Ich habe nicht genug Geld, um neues Equipment zu kaufen und ohne Einkommen kann ich nicht abzahlen, was ich für das Equipment schulde, welches gestohlen wurde.“ Ryans Augen waren vor Angst weit aufgerissen. Ich konnte die Verzweiflung in seiner Haltung sehen und wusste, wie schlimm diese Neuigkeiten für ihn waren. „Das heißt, dass ich den Laden schließen muss.“

      „Ist das dein Ernst?“, fragte ich.

      Ryan nickte, zu erschüttert, um weiter zu sprechen.

      Cortland klopfte ihm auf die Schulter. „Das tut mir leid, Mann.“

      Ich starrte meinen Bruder an, aber er wollte mich nicht einmal ansehen. Dieser Job war sein Traum, sein ganzes Leben, und nun würde er alles verlieren, weil ein paar Verbrecher ihn bestohlen hatten. Das war nicht fair.

      „Wie viel kostet das neue Equipment?“, fragte ich.

      Ryan sah mich an. „Zu viel.“

      „Wie viel?“, fragte ich.

      „Achttausend Dollar“, flüsterte er.

      „So viel habe ich“, sagte ich. „Und noch etwas mehr.“

      Ryan sah mich an. „Das kann ich nicht annehmen, Scarlet.“

      „Doch, das kannst du.“ Ich umarmte ihn und vergrub mein Gesicht in seiner Brust. „Es gehört dir, Ryan.“

      „Das würdest du wirklich für mich tun?“, fragte er.

      „Natürlich.“

      „Ich weiß nicht, was ich sagen soll“, flüsterte er.

      „Wofür gibt es kleine Schwestern?“

      Ryan lachte leise. „Für alles.“

      Ich berührte sein Gesicht und küsste ihn auf die Wange. Ich war sonst nicht besonders zärtlich zu meinem Bruder, aber ihn so gebrochen zu sehen, brach mir das Herz. Er verdiente diesen Schmerz nicht. Ich wollte ihn ihm nehmen. Nun verstand ich, wie Ryan sich gefühlt hatte, als ich hierhergekommen war.

      „Scarlet, ich weiß nicht, wie ich dir das je zurückzahlen soll.“

      „Es ist egal, ob du das tust oder nicht.“ Ich lächelte. „Ich will, dass du es hast.“

      „Aber du hast so hart gearbeitet. Ich weiß, wie wichtig dir diese Firma ist.“

      „Nicht so wichtig wie du.“ Ich wich zurück und er starrte mich weiter an. Ich dachte an den Brief bezüglich meines Darlehens, in dem es hieß, dass sie ein Verfahren gegen mich einleiten würden, wenn ich keine Zahlung tätigte, aber das war mir egal. Mein Bruder war wichtiger.

      „Danke“, sagte er.

      „Also, wenn wir dir neues Equipment kaufen, musst du trotzdem das alte abzahlen, obwohl irgendwelche Diebe es gestohlen haben?“, fragte Cortland.

      Ryan schüttelte den Kopf. „Das ist Mist – ich weiß.“

      „Wie wirst du das machen?“, fragte ich.

      Ryan seufzte. „Der Laden wird einige Tage geschlossen sein, während sie die Fenster reparieren. Also werde ich eine Weile nicht arbeiten können. Außerdem wird das Geschäft schlechter laufen. Das ist das zweite Mal in zwei Wochen, dass ich ausgeraubt wurde. Niemand wird in meinen Laden kommen. Ich weiß nicht mal, wie ich die Miete bezahlen soll.“

      „Das schaffen wir schon“, sagte ich. „Ich habe Mark gerade einen weiteren Artikel geschickt und ich habe heute ein neues Manuskript bekommen. Es wird finanziell knapp werden, aber wir werden unsere Rechnungen bezahlen und essen kaufen können.“

      Ryan starrte mich mit Zuversicht in seinen Augen an und ich konnte sehen, wie dankbar er war. Ich hoffte, dass dies die Tatsache wiedergutmachen würde, dass ich ihn ein Jahr lang alleine gelassen, ihn nicht angerufen und nicht besucht hatte. „Also kümmerst du dich um mich?“ Er lächelte.

      „Na, wer ist jetzt der Schmarotzer?“, neckte ich ihn.

      „Ich weiß nicht, was ich sagen soll“, wiederholte er. „Ich weiß nicht, was ich ohne dich tun würde, Scar.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Vielleicht könntest du dir einen richtigen Job suchen, anstatt den ganzen Tag nur rumzukritzeln.“

      „Und nun ist sie wieder ein kleines Miststück.“ Er lachte. Ryan wandte sich an Cortland. „Danke, dass du gekommen bist. Meine Adresse stand auf einigen Unterlagen im Laden – man weiß ja nie. Aber so etwas haben sie nicht mitgenommen.“

      Cortland nickte. „Ich bin für dich da.“

      „Danke“, sagte Ryan. „Das geht an euch beide.“
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      „Kann ich helfen?“, fragte Ryan.

      Ich starrte auf meinen Computerbildschirm und machte Änderungen an einem Manuskript, das ich ein paar Tage zuvor erhalten hatte. Meine Bezahlung würde ich erst erhalten, wenn ich meine fertige Arbeit eingereicht hätte, also arbeitete ich verzweifelt, damit wir für die nächsten zwei Wochen Essen kaufen konnten. Ryan war noch nie arbeitslos gewesen und das wurde umso deutlicher, je länger er auf die Wiedereröffnung seines Ladens wartete.

      „Worum geht es?“, fragte er.

      „Ich arbeite, Ryan.“

      „Das sehe ich“, blaffte er. „Und kann ich helfen?“

      „Du kannst kaum einfaches Englisch schreiben“, sagte ich. „Glaubst du im Ernst, dass du ein Manuskript Korrektur lesen könntest?“

      Ryan drehte den Basketball auf seinem Finger und balancierte ihn auf der Spitze, während er sich im Kreis drehte. „Nur, weil du einen schicken Abschluss hast, heißt das nicht, dass du intelligenter bist als ich. Ich betreibe seit Jahren mein eigenes Geschäft.“

      Ich seufzte, als ich versuchte den Ärger, den ich über meinen Bruder empfand, runterzuschlucken. Er machte gerade eine stressige Zeit durch und ich musste geduldig sein, obwohl er mich ständig nervte.

      „Gehen wir Basketball spielen“, sagte er. „Du musst mal eine Pause machen.“

      „Ryan, ich habe zu arbeiten. Ruf Cortland an und schau, ob er mit dir spielen kann.“

      „Ich habe ihm schon geschrieben“, sagte er. „Er ist arbeiten.“

      „Der Glückliche“, sagte ich.

      Ryan ließ den Ball auf den Boden fallen und lehnte sich zurück. „Mir ist so langweilig“, sagte er.

      „Lies ein Buch.“

      „Zumindest denkst du, dass ich das kann“, sagte er sarkastisch.

      Ich musste im Stillen lachen. „Ruf eine deiner Freundinnen an“, sagte ich. „Wie wäre es mit der, die die vielen Tattoos hat?“

      „Die sind auch auf der Arbeit.“ Er seufzte.

      „Soll ich dich im Kindergarten anmelden?“, fragte ich. „Dann findest du neue Freunde zum Spielen?“

      „Das würde mir im Moment wirklich nichts ausmachen. Meine eigene Schwester ist zu beschäftigt für mich.“

      „Ich versuche, für uns zu sorgen, Ryan.“

      Er packte den Basketball und drehte ihn wieder auf seinen Fingern. „Hoffentlich will Cortland nach der Arbeit was mit mir machen.“

      „Ich habe schon was mit ihm vor“, sagte ich.

      „Was?“, sagte er, als er den Ball fallen ließ. „Warum hängst du mit meinem Freund rum?“

      „Er ist auch mein Freund, Ryan.“

      „Was habt ihr vor?“

      „Das ist ein Geheimnis.“

      Ryan musterte mich. „Wie lange werdet ihr brauchen?“

      „Ein paar Stunden.“

      Ryan seufzte. „Kann ich mich danach mit meinem Freund treffen?“

      „Wir werden sehen.“ Ich lächelte. „Warum schaust du nicht nach deinem Laden? Soll er nicht morgen wieder aufmachen?“

      „Ich schätze, das könnte ich machen. Sie arbeiten noch an den Fenstern.“

      „Vielleicht solltest du drinnen sauber machen“, sagte ich. „Es liegen wahrscheinlich überall Glasscherben rum.“

      Ryan seufzte. „Ich schätze, du hast recht“, sagte er. „Ich kann auch meinen neuen Safe reinschaffen. Danke übrigens, dass du mir das Geld gegeben hast.“

      „Zumindest müssen die Einbrecher jetzt erst den Safe aufbrechen, um an deine Ausrüstung zu kommen. Er ist zu groß, als dass ihn jemand bewegen könnte.“

      „Das ist meine gescheite Schwester.“

      Ich verdrehte die Augen.

      Er erhob sich von der Couch und griff nach seiner Jacke. „Wir sehen uns in ein paar Stunden“, sagte er. Er ging aus der Tür und schloss sie hinter sich ab. Ich war erleichtert, dass er endlich gegangen war. Er machte mich verrückt.

      Das Manuskript, an dem ich arbeitete, war von einem Autor, der ein Freund von Christine war. Sie war so zufrieden mit meiner Arbeit, dass sie mich ihren Kollegen empfahl. Da ich den gleichen Preis verlangte wie von ihr, verdiente ich richtig viel Geld. Ich hatte einen kleinen Rückschlag durch die Sache mit Ryans Laden und dem Darlehen erfahren, aber ich versuchte, Geld für Miete und Essen zu verdienen. Hoffentlich konnte ich etwas Geld für meine Darlehenszahlung aufbringen. Ich wollte es Ryan sagen, aber ich wusste, wie schlecht er sich dann fühlen würde. Ich wollte nicht, dass er sich schuldig fühlte, weil er mein Geld für den Laden angenommen hatte.

      Ein paar Stunden später verkündete ein Klopfen an der Tür Cortlands Ankunft. Als ich ihm öffnete, hatte er eine Tasche über der Schulter und ein Lächeln im Gesicht.

      „Bist du bereit?“, fragte er, als er hereinkam.

      „Ja“, sagte ich. Ich machte die Tür hinter ihm zu und schloss sie ab.

      „Wo ist Ryan?“

      „Im Laden.“

      „Ich kann nicht glauben, dass du ihn losgeworden bist.“ Er lachte.

      „Es war nicht einfach.“

      „Hast du ihm gesagt, was wir vorhaben?“

      „Nein“, sagte ich. „Das Geheimnis ist sicher.“

      „Fand er es seltsam, dass nur wir beide zusammen etwas unternehmen wollen?“

      „Es schien nicht so“, sagte ich.

      Cortland setzte sich auf die Couch und zog seinen Laptop heraus. Ich setzte mich neben ihn.

      „Wann sollen wir es ihm sagen?“, fragte Cortland, als er auf seinem Laptop tippte und eine neue Webseite einrichtete.

      „Ich weiß nicht.“ Ich seufzte. Je mehr ich darüber nachdachte, desto weniger wollte ich es. „Wir schlafen nicht mehr miteinander, also warum ist das noch wichtig?“ Cortland begann mit dem Design der neuen Webseite und ich beobachtete ihn dabei.

      „Ich würde mich wirklich schuldig fühlen, es ihm nicht zu sagen, Scar“, sagte er. „Ich weiß, dein Privatleben geht ihn nichts an, aber ich habe eine Grenze überschritten, als ich mit dir geschlafen habe – ich muss es ihm sagen.“

      „Warum musst du so edel sein?“

      „Redest du über mich?“, fragte er lachend. „Den Kerl, der seine Freundin betrogen hat?“

      „Das macht dich nicht automatisch zu einem schlechten Menschen. Das war eine komplizierte Situation.“

      „Betrug ist immer noch Betrug.“

      „Und Grauzone ist immer noch Grauzone.“

      „Also, was sollen wir schreiben?“

      Ich stand von der Couch auf und nahm mir meinen Laptop. „Ich werde dir mailen, was ich habe, und du kannst es kopieren und einfügen.“

      Cortland nickte. „Klingt gut.“

      Cortland fügte den Text, den ich für die Webseite geschrieben hatte, hinzu und färbte den Hintergrund mit verschiedenfarbigen Tattoos ein. Er listete die Preise, Adresse, Kontaktinformationen und auch Ryans Vision auf. „Ich denke, es wird ihm gefallen.“

      Ich nickte. „Es sieht toll aus, Cortland.“

      „Wenn ihm das nichts bringt, weiß ich auch nicht weiter.“

      „Ich denke, es ist eine großartige Idee. Immer mehr Menschen nutzen das Internet als Informationsquelle und Ressource, mehr als alles andere. Allein meine Webseite hat mir ein beträchtliches Einkommen eingebracht, auch wenn ich alles Ryan geben musste.“

      Cortland streichelte meinen Oberschenkel. „Was du für deinen Bruder getan hast, war fantastisch, Scarlet. Ich weiß, dass es ihm viel bedeutet.“

      „Ich hoffe, es entschädigt dafür, dass ich ihn im letzten Jahr sitzen gelassen habe und nur dann auftauchte, wenn ich etwas brauchte.“

      „Ich glaube, du hast dich bereits bewiesen, bevor du ihm das Geld gegeben hast.“

      „Ich hoffe es.“

      „Wirst du jemals wieder nach New York zurückgehen?“, fragte er.

      „Nein“, sagte ich. „Meine Familie ist hier. Ich werde Ryan nicht wieder verlassen.“

      „Ich weiß, dass Ryan nicht wollen würde, dass du nur für ihn bleibst“, sagte Cortland mit einem Seufzer.

      „Das tue ich ja nicht“, sagte ich. „Ich möchte hier bei ihm bleiben.“

      „Bist du über Sean hinweg?“

      Meine Lippen pressten sich für einen Moment zusammen, als ich an Sean dachte. Obwohl wir nicht mehr geredet hatten, war Sean noch immer mein bester Freund, und ich vermisste ihn sehr. Ich wünschte, dass es anders wäre – dass wir zusammen wären. „Ich werde nie über ihn hinweg sein.“

      „Obwohl ihr über dreitausend Meilen voneinander entfernt seid?“, fragte er.

      „Das ist irrelevant.“

      Cortland nickte. „Er ist der glücklichste Kerl der Welt und er weiß es nicht einmal.“

      Ich lächelte. „Du bist zu süß, Cortland.“

      Cortland streichelte meinen Oberschenkel. „Nein“, sagte er. „Du bist einfach unglaublich. Sieh dich an, Scarlet. Als du hergekommen bist, warst du am Boden zerstört, und jetzt unterstützt du deinen Bruder. Ich bewundere dich – respektiere dich.“

      „In der Theorie hört sich das gut an“, sagte ich.

      „Was meinst du?“

      „Nun, es ist leicht, vor deinen Dämonen wegzulaufen und neu anzufangen. Es ist viel schwieriger zurückzubleiben und etwas zu reparieren, als es zu ruinieren.“

      „Aber du hast nichts kaputt gemacht, Scarlet. Das war er.“

      „Ich weiß nicht“, sagte ich. „Je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr merke ich, dass ich von meinen Gefühlen eingeholt wurde. Sean war total in Penelope verliebt. Warum sollte ich annehmen, dass er bereit war, etwas mit mir anzufangen?“

      „Das spielt keine Rolle, Scarlet. Er hätte nicht mit dir schlafen sollen. Freunde tun das nicht.“

      Ich lächelte ihn an. „Tun sie nicht?“, fragte ich.

      Cortland lächelte. „Diese Situation ist anders. Wir sind nicht seit zehn Jahren beste Freunde. Und du bist nicht in mich verliebt, noch bin ich in dich verliebt.“

      „Manchmal bin ich verwirrt.“

      „Warum?“

      „Ich will ihn anrufen und mich entschuldigen, alles tun, um ihn zurück in mein Leben zu bekommen, aber dann merke ich, dass ich das nicht will.“

      „Was willst du?“

      „Ich will, dass Sean genauso denkt wie ich.“

      „Hat er angerufen?“

      Ich schwieg einen Moment lang. „Nein.“

      Cortland seufzte. „Ich hasse es, dich zu verletzen, Scarlet, aber ich denke, es ist offensichtlich, dass es ihm egal ist. Er hätte dich schon längst angerufen, wenn er das Gleiche gefühlt hätte.“

      „Nun, ich habe ihn ja auch nicht angerufen.“

      „Aber nur, weil du in ihn verliebt bist. Und du warst diejenige, die weggelaufen ist, also hat er es entweder noch nicht herausgefunden, weil er nicht nach dir gesucht hat, oder er weiß, dass du umgezogen bist und es ist ihm egal, wohin du gegangen bist.“ Ich fühlte, wie mir bei seinen Worten die Tränen kamen. Ich wusste, dass er recht hatte. Cortland wischte meine Tränen weg. „Es tut mir leid“, flüsterte er. „Ich wollte dir nicht wehtun.“

      Ich blinzelte die Tränen weg und hielt meine Lippen vom Zittern ab. „Ich weiß“, sagte ich. „Aber du hast recht, was ihn angeht. Ich bin ihm egal. Wenn ich ihm nicht egal wäre, hätte Sean mindestens einmal angerufen – auch wenn es nur darum ginge, ob es mir gut geht.“

      „Du brauchst ihn nicht, Scarlet.“

      „Ich weiß, dass ich ihn nicht brauche.“

      „Ich kann dein neuer bester Freund sein. Ryan und ich können deine Familie sein.“

      Ich lächelte ihn an. „Wir sind eine Familie, was?“

      „Du bist es seit dem Tag, an dem ich dich getroffen habe.“

      Meine Tränen verschwanden und ich entspannte mich bei seinen Worten wieder. Cortland hatte recht. Sean war weg und er würde nie wieder zurückkommen. Ich musste weitermachen und die Tatsache akzeptieren, dass Sean mich nicht liebte – auch nicht als Freund. Nach allem, was wir durchgemacht hatten, zeigte die Tatsache, dass er nicht einmal angerufen hatte, seine wahren Gefühle – er hatte keine. „Danke.“

      Er küsste meine Stirn. „Kein Problem“, sagte er. Er fuhr mit den Fingern durch meine Haare und es beruhigte mich. Cortland schaute zurück auf den Bildschirm. „Jetzt haben wir eine offizielle Webseite. Ich habe die Webseite mit einer E-Mail-Adresse verlinkt, auf die du zugreifen kannst. Ich dachte mir, dass Ryan keine Interaktion mit diesem Feature haben wird.“

      „Er ist kein Affe.“ Ich lachte.

      „Der Kerl weiß nur, wie man Facebook benutzt, um heiße Mädels zu finden – das war’s.“

      „Armer Ryan“, sagte ich. „Wir sind wirklich ganz schön überheblich.“

      Die Wohnungstür öffnete sich und Ryan kam ins Wohnzimmer.

      „Was macht ihr da?“, fragte er.

      „Wir arbeiten nur an etwas“, sagte ich. „Wie sieht es im Laden aus?“

      „Er wird morgen wieder eröffnet. Ich hoffe nur, dass es auch einen Grund geben wird zu öffnen – ohne Kunden ist es ziemlich sinnlos.“

      Cortland stand auf und brachte den Laptop zu Ryan. „Schau, was wir heute gemacht haben.“

      Ryan schaute für einen Moment auf den Bildschirm. „Du hast mir eine Webseite gemacht?“, fragte er mit ungläubiger Stimme.

      „Ja“, sagte ich. „Und Cortland hat Werbung auf bestimmten Webseiten geschaltet, damit die Leute es auch sehen – weil er ein Cybergenie ist. Und du stehst an erster Stelle der Suchergebnisse bei Google, wenn man ‚Seattle Tattoo Shop‘ eingibt.“

      Ryan nickte. „Vielen, vielen Dank“, sagte er. „Ich habe dich noch nicht mal gefragt.“

      Cortland und Ryan setzten sich auf die Couch. Cortland zeigte auf den Bildschirm. „Scarlet schrieb alle Inhalte und die Einleitung zu allen Bereichen auf der Webseite und sie hat Zugriff auf die E-Mail-Adresse, wenn Leute Termine und Informationen anfordern.“

      Cortland lächelte mich an. „Arbeitest du jetzt für mich?“

      „Ich bin wohl deine Sekretärin.“

      „Ich weiß nicht, was ich sagen soll“, sagte er und starrte auf den Bildschirm. „Ihr wart beide so hilfreich während dieser Zeit – und – ich bin sprachlos.“

      „Wir sind eine Familie, Mann“, sagte Cortland und klopfte ihm auf die Schulter.

      Ryan nickte. „Ich weiß, das wir das sind.“

      „Vielleicht sollten wir dir ein Profil auf einer Datingwebseite einrichten, wenn wir schon dabei sind“, sagte ich.

      Ryan verdrehte die Augen. „Warum musst du immer den Moment ruinieren, indem du so ein Biest bist?“

      Ich lächelte. „Was für eine Schwester wäre ich, wenn ich nicht?“

      Ryan schaute zurück auf den Bildschirm und bewunderte seine eigene Webseite, während Cortland mir in die Augen schaute. Ich wusste allein durch diesen Blick, was er meinte. Ich schüttelte den Kopf und er wusste, was ich meinte.
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      Am ersten Tag war in Ryans Laden nichts los. Ryan hatte keinen einzigen Kunden und ich sah die Panik in seinen Augen. Ich verstand seine Angst, weil er mir gerade zehntausend Dollar für neue Geräte abgenommen hatte, die er nicht einmal brauchte.

      „Keine Sorge“, sagte ich. „Die Leute werden kommen. Sie denken wahrscheinlich, es ist noch geschlossen.“

      Ryan nickte, sagte aber nichts.

      „Ich habe eine Idee“, sagte ich plötzlich. Ich nahm ein großes Stück Karton und legte es auf den Boden. Ich nahm mir eine seiner Maschinen und reichte sie ihm. „Schreib, dass wir gerade umgebaut haben. Unternehmen, die behaupten, ihr Geschäft umgebaut zu haben, verbessern ihren Umsatz erheblich.“

      „Hast du dir das gerade ausgedacht?“

      „Nein“, sagte ich. „Deshalb werden Fast-Food-Ketten ständig umgebaut. Und jetzt schreib Große Wiedereröffnung oder so was.“

      Ryan begann sein Kunstwerk und nach einer Stunde war er fertig. Wir hängten es über dem Laden auf. Nachdem die Leute das Schild entdeckt hatten, kamen einige rein, und Ryan hatte den Tag über ein paar Kunden. Ich öffnete meinen Laptop, sah nach, ob E-Mails eingegangen waren, und stellte fest, dass ein paar Leute Termine für den folgenden Nachmittag vereinbaren wollten. Ich trug ihre Termine in den Kalender ein.

      Am Ende des Tages hatte sich Ryans Stimmung dramatisch verbessert. Vor dem Einbruch hatte er nicht so viel zu tun, aber er kam zurecht.

      „Es wird schon wieder“, sagte ich.

      „Ich weiß.“ Er seufzte. „Ich weiß nur nicht, wie lange das dauern wird. Du musst uns noch eine Weile versorgen.“

      „Ich habe kein Problem damit, Ryan.“

      „Ich weiß.“ Er lächelte. „Ich weiß wirklich nicht, was ich ohne dich getan hätte. Ich hätte den Laden und meine Wohnung verloren. Ich würde wahrscheinlich gerade auf Cortlands Couch schlafen.“

      „Das würde nie passieren, Ryan. Solange wir uns haben, wird es uns gut gehen.“

      „Ich habe dich vermisst“, sagte er plötzlich.

      Ich starrte ihn an. „Ich habe dich auch vermisst.“

      „Ich weiß, dass du hierhergekommen bist, weil es dir sehr schlecht ging und so“, sagte er, als er seine Arme vor der Brust verschränkte. „Aber ich bin wirklich froh, dass du hier bist. Ich habe mich dir schon lange nicht mehr so nahe gefühlt. Ich wusste nicht, wie sehr ich dich in meinem Leben brauche.“

      „Es tut mir so leid, dass ich mich ein ganzes Jahr lang kaum gemeldet habe“, sagte ich. Mir stiegen Tränen in die Augen. „Das wird nie wieder passieren.“

      „Ich weiß“, sagte er. „Ich weiß, dass es das nicht wird.“

      „Es tut mir so leid.“

      „Ich vergebe dir, Scarlet.“

      „Wirklich?“, fragte ich.

      „Natürlich“, sagte er. „Sieh dir an, was du alles für mich getan hast. Du hättest mir all das Geld nicht geben müssen und ich hatte dich auch nicht darum gebeten. Du hast es einfach gemacht.“

      „Weil ich dich liebe.“

      „Ich liebe dich auch“, sagte er, als er mich umarmte. „Uns geht es gut, Scarlet. Mehr als gut.“

      Ich nickte. Ich dachte an Cortland und das Geheimnis, das ich vor Ryan hatte. Ihn sagen zu hören, wie sehr wir uns näher gekommen waren, gab mir das Gefühl, dass ich ihn verraten hatte. Ich hatte mit seinem Freund geschlafen, aber ich war zu feige, Ryan die Wahrheit zu sagen.

      Ryan und ich verließen den Laden und er schloss die Tür hinter uns ab. Wir nahmen ein Taxi zurück zur Wohnung und machten Makkaroni mit Käse und Toast zum Abendessen. Nun, da wir so arm waren, konnten wir uns den Luxus nicht leisten, etwas anderes zu essen. Ryan und ich saßen einander gegenüber, während wir aßen, und gingen die Post durch. Ich sah auf meinem Laptop meine E-Mails durch, um zu sehen, ob ich neue Kunden hatte, aber es gab keine. Ich war noch mitten in der Bearbeitung eines Romans, aber es wäre schön gewesen, schon den nächsten in Aussicht zu haben.

      Ryan richtete seine Aufmerksamkeit auf den Brief, den er las, und sagte lange Zeit nichts. Ich las weiter meine E-Mails, als Ryan plötzlich aufstand.

      „Dies ist Ihr endgültiger Bescheid“, las Ryan laut aus dem Brief vor. „Ihr Kredit kann nicht mehr gestundet werden. Wenn keine zwanzigprozentige Zahlung erfolgt, werden rechtliche Schritte gegen Sie eingeleitet.“ Ich fühlte, wie mein Herz in meiner Brust raste. Ich wusste, welchen Brief er vorlas. Die Regierung hatte mir einen weiteren geschickt. Ryan würde meine Post nie absichtlich öffnen, also musste es ein Versehen gewesen sein. Ryan starrte mich an und wartete darauf, dass ich etwas sagte.

      „Wann hast du die erste Mahnung bekommen?“, fragte er.

      Ich zuckte mit den Schultern.

      „Scar.”, sagte er mit Nachdruck.

      „Letzte Woche.“

      „Warum hast du mir nichts gesagt?“

      Ich seufzte. „Ich wollte nicht, dass du dich schlecht fühlst.“

      „Warum sollte ich?“ Ryan fuhr sich mit der Hand durchs Haar, als er den Brief noch einmal las. Plötzlich schloss er die Augen und ließ den Brief fallen. Er verstand. „Du hast mir all dein Geld gegeben“, sagte er. „Du hast es mir gegeben.“

      Aus Angst vor seiner Wut war ich nicht fähig zu sprechen, also nickte ich.

      „Scarlet, ich kann nicht glauben, dass du das getan hast. Das ist eine ernste Sache. Du könntest deswegen verklagt werden.“

      „Ich weiß“, flüsterte ich.

      „Warum hast du mir dann das Geld gegeben?“

      „Du bist mein Bruder – du stehst immer an erster Stelle.“

      „Scarlet, was zum Teufel sollen wir jetzt machen?“

      „Ich besorge das Geld, Ryan.“

      „Wie?“, fragte er ungläubig. „Wir müssen Miete zahlen und Essen kaufen. Es sei denn, du willst deinen Körper auf der Straße verkaufen.“

      „Ryan, alles wird gut.“

      „Nein, wird es nicht.“

      „Doch, das wird es.“

      „Wenn sie dich vor Gericht bringen, werden sie dir alles wegnehmen.“

      „Gut, dass ich nichts habe.“

      „Du nimmst das nicht ernst, Scar.“

      „Doch Ryan, das tue ich“, sagte ich. „Und ich sage dir, dass alles gut wird.“

      Er starrte mich einen Moment lang an. „Wir reden mit Mom.“

      „Ich hoffe wirklich, dass das ein verdammter Witz war“, blaffte ich. „Und wenn es das war, war es das Schlimmste, was ich je gehört habe.“

      „Scarlet, sie hat dein Geld und du hast ein Recht darauf.“

      „Nein.“

      „Scarlet, lass mich einfach fragen.“

      „NEIN!“ Ryan schloss die Augen bei meinen Worten. „Das haben wir schon versucht, Ryan. Erinnerst du dich nicht daran? Du bist ihr Liebling und sie verleugnet selbst dich noch immer. Sie bedauert es, seit unserer Geburt, uns bekommen zu haben. Kapierst du es nicht? Es ist sinnlos, sie zu fragen.“

      „Sie kann nicht leugnen, was Dad dir hinterlassen hat.“

      „HALT JETZT DEN MUND!“

      Ryan hob seine Hände in Kapitulation. „Okay“, flüsterte er. „Wir werden sie nicht fragen.“

      Ich schob meine halb aufgegessene Portion Makkaroni weg und schaute ihn nicht mehr an. Ich erinnerte mich daran, als ich nach meinem Erbe gefragt hatte, nach dem Geld, das mein Vater mir für das College zur Seite gelegt hatte, bevor ich nach Harvard ging.

      Ich schloss die Autotür hinter mir und ging zur Haustür. Ich fühlte mein Herz in meiner Brust schlagen, je näher ich dem Haus kam. Mir wurde klar, wie verzweifelt ich war, dass ich tatsächlich dorthin ging – dass ich dort war. Die große Holztür war mit Schnitzereien des Waldes versehen und in allen Fenstern waren die Vorhänge zugezogen, um das Licht fernzuhalten. Ich hielt den Atem an, als ich an die Tür klopfte.

      Endlich öffnete sich die Tür und sie sah mich an, ein finsterer Blick auf ihren dünnen Lippen. Ihre Augen verengten sich vor Hass, als sie mich ansah. „Was?“, fragte sie. „Bist du schwanger oder was?“

      Ich wusste, dass es eine schlechte Idee war, aber ich musste es versuchen. Wenn nicht, würde ich mein Geld für das College nicht bekommen, was wichtiger war als diese Folter.

      „Nein, Mutter“, sagte ich freundlich. „Bin ich nicht.“

      „Warum bist du dann hier?“ Sie steckte sich eine Zigarette zwischen die Lippen und nahm einen langen Zug. Sie blies den Rauch in mein Gesicht und ich kämpfte gegen den Husten an, der meine Lungen reizte.

      „Ich will mit dir reden.“

      „Das tun wir doch schon“, fauchte sie. Sie zog erneut an der Zigarette und blies den Rauch wieder aus. Ich wünschte mir, sie hätte bereits Lungenkrebs. Sie war die schlimmste Person, die ich je gekannt habe. Ich hatte noch nie in meinem Leben jemanden so sehr gehasst. Sie tat meinem Bruder herzzerreißende Dinge an und ich kam zu ihr zurück, aber ich versuchte den pochenden Schmerz zu ignorieren, den ich fühlte. Mein Schmerz war so intensiv, doch ihr gegenüber tat ich gleichgültig.

      „Darf ich reinkommen?“, fragte ich.

      Sie trat zur Seite und ich ging ins Wohnzimmer. Es sah aus wie eine Fledermaushöhle. Sie trug ein langes Nachthemd, das die Schuppenflechte an ihren Waden nicht verbarg, und ihre Kleidung roch, als hätte sie sie seit einer Woche nicht gewaschen. Ihr Haar war dünn und leblos, es hatte keine Farbe, obwohl es nicht weiß war. Spuren von Rauch zeigte sich in allen Ritzen der Wände und dem Stoff der Möbel und der Geruch war ekelerregend. Ich hatte mich nicht gesetzt. Sie rauchte weiter und im Hintergrund lief der Fernseher, ihr einziges Hobby.

      „Raus damit.“

      „Ich will das Geld für meine Studiengebühren“, sagte ich. „Ich bin hier um es geltend zu machen.“

      „Ich schulde dir nichts, du Schlampe.“

      Ich ignorierte ihren unfreundlichen Kommentar. Sie hatte mich in meiner Kindheit oft so genannt. Andere Kinder bekamen süße Spitznamen, wie Pupsi oder Prinzessin, aber an mir blieb „Schlampe“ hängen. Sie nannte Ryan bei seinem Namen, also nahm ich an, dass sie ihn mehr mochte. „Ich habe nicht gesagt, dass du mir was schuldest. Dad hat das extra für mich aufgehoben. Und ich will es.“

      „Halt deinen Mund.“

      „Gib es mir!“ Ich spürte, wie die wütende Aussage meinen Mund verließ, bevor ich mich zurückhalten konnte. Ich war so frustriert, dass mein Körper vor Ärger zitterte. Ich konnte nicht glauben, wie schnell das Gespräch entgleiste.

      Meine Mutter blies noch mehr Rauch in die Luft und ich wollte sie schlagen. Ich wollte, dass sie starb. „Warum versuchst du nicht, für deinen Lebensunterhalt zu arbeiten?“

      „Das könnte ich dich auch fragen“, schnauzte ich.

      Ihre Augen weiteten sich vor Wut. Die schlaffen Falten um ihre Augen herum stammten von den Jahren, die sie im Sonnenstudio verbracht hatte. Ihre Zähne waren gelb und das Zahnfleisch war entzündet. Sie erinnerte mich an einen Ork aus Herr der Ringe. Gott, ich hasste sie. „Behandelst du so jemand, den du um etwas bitten möchtest?“ Sie starrte mich an. „Und wie viel?“, fragte sie.

      „Hunderttausend.“

      Meine Mutter lachte. „Wow. Du musst in ernsthaften Schwierigkeiten stecken.“

      „Warum gehst du immer davon aus, dass ich in Schwierigkeiten stecke? Ich war ein perfektes Kind – ein Kind, von dem jeder träumt …“

      „Halt den Mund! Ich habe diese Scheiße so satt.“ Sie stand auf und schnappte sich ihr Scheckbuch. Sie kritzelte den Betrag auf den Scheck und hielt ihn in der Hand, bevor sie ihn mir reichte. „Sag mir, dass du mich liebst.“

      Ich starrte sie an und sagte nichts. Ich konnte die Worte nicht erzwingen – die Lüge.

      Sie hielt die Spitze der Zigarette an den Scheck und drohte, sie zu verbrennen. „Letzte Chance“, sagte sie. „Nimm es oder lass es. Wie sehr willst du dieses Geld, du perfekte Tochter?“ Sie hielt die Spitze, die vor Hitze orange glühte, an das dünne Papier.

      Mein Traum entglitt mir weiter, als ich sie drohen sah, das Einzige mir zustehende zu verbrennen. Ich kannte sonst niemanden mit so viel Geld.

      „Stopp!“, sagte ich. „Ich liebe dich.“

      Sie brachte die Zigarette an ihre Lippen und inhalierte den Rauch, ihren Sauerstoff, und legte sie dann auf einen der vielen Aschenbecher im Haus. Meine Mutter wedelte mit dem Scheck vor meinem Gesicht, als wäre ich ein erbärmlicher Hund. Als ich danach griff, ließ sie ihn auf den Teppich fallen und ließ ihn mich aufheben, als wäre ich ein verzweifelter Bettler.

      Als ich mich bückte, um ihn zu nehmen, stellte sie ihren Fuß darauf und blockierte so meinen Zugriff. Ich schauderte, als ich den Ausschlag auf ihrem Körper sah.

      „Was sagt man?“, ärgerte sie mich mit hoher Stimme. Sie stemmte ihre Hände in die Hüften, während ich mich wie eine Untergebene anstarrte. „Was sagt man?“, wiederholte sie. Ihre Stimme war strenger.

      Ich atmete tief durch, um meine Wut und meinen Schmerz zu verdrängen, verschloss meine wahren Gefühle von Gewalt und Zerstörung. Ich kämpfte mit meinem verletzten Stolz, bevor ich sprach. „Danke.“ Ich zwang mich, dieses Wort auszusprechen.

      Sie packte mein Gesicht mit ihren Händen, die nach verbrannter Zigarette rochen, und drückte meine Wangen. „Gern geschehen.“ Sie lachte. Sie entfernte endlich ihren Fuß und ich schnappte mir den Scheck wie ein hungriges Tier. Ich wandte mich von ihr ab und ging zur Haustür, praktisch auf der Flucht.

      „Bitte komm bald wieder.“

      Ich öffnete die Tür und schlug sie hinter mir zu. Als die Tür die Sicht auf mich versperrte, nahm ich mir einen Moment Zeit, um mich zu beruhigen, und die wahre Angst zu verbergen, die ich fühlte.

      Als ich zur Bank kam, war der Scheck geplatzt. Anscheinend war das Konto schon vor Jahren aufgelöst worden. Meine Mutter hatte mich das alles umsonst durchmachen lassen.

      Ich fühlte, wie die Erinnerung verblasste und in meinen Gedanken vergraben wurde, wo sie für alle Ewigkeit verborgen bleiben sollte. Ryan hatte sie kurz darauf noch einmal um das Geld gebeten, aber es war genauso schlimm wie bei mir abgelaufen. Ich weigerte mich, diesen Weg noch einmal zu gehen. Jede andere Möglichkeit – jede – war besser, als mich an sie zu wenden. Ich weigerte mich, es zu tun.

      „Das machen wir nicht“, sagte ich zu Ryan. „Ich gehe lieber ins Gefängnis, als sie nur eine Sekunde lang ansehen zu müssen.“

      „Scarlet, wir haben den Fehler gemacht, nicht darum zu kämpfen. Diesmal müssen wir kämpfen.“

      „Ich sagte nein, Ryan.“

      „Diesmal gebe ich nicht auf, Scarlet. Das Geld gehört dir.“

      „VERGISS ES!“

      Ryan starrte mich an und schaute dann auf seine Schüssel mit Makkaroni und Käse, die leer war. „Okay“, sagte er. „Ich werde es ruhen lassen.“

      Ich schob meinen Stuhl zurück, stürmte in mein Zimmer und schlug die Schlafzimmertür hinter mir zu, als ich mich in meinem Zufluchtsort verbarrikadierte. Ich hatte nie zuvor meine Tür abgeschlossen oder versucht, Ryan fernzuhalten, aber zum ersten Mal wollte ich meine Ruhe vor ihm. Die Erinnerungen an unsere schreckliche Kindheit kamen zurück, als ich versuchte einzuschlafen. Meine Träume waren verzerrt und dunkel. Einige handelten von Sean, andere von meiner Mutter. Ich wachte schweißgebadet auf und konnte lange nicht mehr einschlafen.

    

  

  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Sieben­und­zwanzig

          

        

      

    

    
      Sean

      Nun, da jeder im Büro wusste, dass Mr. Perkins mir die kalte Schulter zeigte, behandelten mich alle wie Dreck – ich war nun der Loser in der Schule, von dem man sich fernhalten sollte. Ich war ein schlechter Einfluss. Mr. Perkins ignorierte mich gänzlich. Selbst wenn ich ihn im Flur grüßte, lief er an mir vorbei, ohne ein Wort zu sagen. Ich wusste nicht, wie mein Leben so schnell in sich zusammengestürzt war. Penelope hatte mich für einen anderen Mann verlassen, meine beste Freundin war nach Seattle gezogen, um von mir wegzukommen, und nun hassten mich alle meine Kollegen. Ich hasste mein Leben.

      Ich vermisste Penelope und die Beziehung, die wir gehabt hatten. Sie war so einfach und ungezwungen gewesen und ich hatte es geliebt, mit ihr zusammen zu sein. Allein der Duft ihrer Haare hatte mich erregt, und wenn eine Strähne auf meine Brust fiel, wollte ich sie sofort. Ich vermisste es, ihr dabei zuzusehen, wie sie mich ritt, wenn wir miteinander schliefen, und ich vermisste auch, wie sie meinen Namen sagte. Ich hatte den Verlobungsring ausgesucht und alles geplant, natürlich mit Scarlets Hilfe, aber all das war nur Verschwendung gewesen. Ich fragte mich, ob Scarlet mich damals schon geliebt hatte. Wenn das der Fall wäre, hätte sie es gut versteckt. Ich erholte mich noch immer von dem Schock, den Penelopes Betrug verursacht hatte, aber ich liebte sie trotzdem noch. Ich gab es nicht gerne zu, aber es war wahr.

      Aber ich liebte auch Scarlet. Meine Gefühle für sie waren noch immer verwirrend, aber ich wusste, dass ich sie vermisste und dass ich mit ihr zusammen sein wollte. Das konnte ich nicht leugnen. Ich dachte genauso viel an sie, wie an Penelope, wenn nicht sogar mehr. Abends holte ich mir zu der Erinnerung an die Nacht, die ich mit Scarlet verbracht hatte, einen runter. Der Sex war berauschend gewesen, und als ich gekommen war, hatte ich ihren Namen gestöhnt. Seitdem sehnte ich mich die ganze Zeit nach ihr. Wenn ich meinen Schwanz rieb, wünschte ich mir, dass sie diejenige war, die das tat. Ich wollte in ihr sein, ihre Muschi mit meiner massiven Länge dehnen und es ihr genauso hart wie beim letzten Mal besorgen. Und ich wollte es ihr auch langsam und leidenschaftlich besorgen. Es war die perfekte Mischung. Wenn ich beim Masturbieren an Penelope dachte, schämte ich mich danach immer. Es geschah nicht oft, aber manchmal tat ich es. Ich liebte zwei verschiedene Frauen. Eine davon wollte mich und eine nicht. Ich hatte immer angenommen, dass Penelope die Richtige für mich war, die eine Person, mit der man grenzenloses Glück erfahren konnte, wenn man einfach nur neben ihr stand. Ich war von ihrer unvergleichlichen Schönheit und ihrem wunderschönen Lächeln besessen. Als wir zusammen waren, hatte ich nicht glauben können, dass sie mir gehörte, aber nach einem halben Jahr hatte ich es endlich akzeptiert, dass diese perfekte Frau mich liebte. Damit hatte ich offensichtlich falsch gelegen. Sie hatte monatelang mit einem anderen Kerl geschlafen, bevor sie mit mir Schluss machte, und sie hatte nicht mal den Mumm gehabt, mir die Wahrheit zu sagen. Stattdessen hatte sie es Scarlet gesagt.

      Ich war so von diesen widersprüchlichen Gefühlen frustriert und irritiert. Ich konnte Penelope nicht haben. Sie würde nicht zu mir zurückkommen. Dieses Kapitel war zu Ende und ich brauchte Scarlet. Sie machte mich glücklicher als jede andere. Die Vorstellung mit ihr zusammen zu sein, war perfekt. Sie würde meine Geliebte und meine beste Freundin sein. Was konnte es Besseres geben?

      Als ich an diesem Nachmittag nach Hause kam, nahm ich mein Handy und rief Ryan an.

      „Hey, Mann“, sagte er, als er ranging. „Kleinen Moment.“ Ich hörte, wie er eine Hand vors Mikrofon hielt, während er in einen anderen Raum ging. Ich nahm an, dass Scarlet dort war. „Jetzt können wir reden.“

      „Hey“, sagte ich. „Wie geht es dir?“

      „In Ordnung“, sagte er.

      „Wie geht es Scarlet?“

      „Etwa gleich. Sie hat ihre eigene Redaktionsfirma gegründet, die noch ganz am Anfang steht, also hat sie damit viel zu tun.“

      „Das freut mich für sie“, sagte ich. „Das ist eine tolle Idee.“

      Ich nickte, obwohl er mich nicht sehen konnte. „Ist sie mit jemandem zusammen?“

      „Nein.“ Er seufzte. „Ich wünschte, sie würde öfter ausgehen. Als ich ihr angeboten habe, sie einigen Freunden vorzustellen, hat sie direkt abgelehnt.“

      „Das klingt nach Scarlet.“ Ich versuchte, mich nicht zu sehr zu freuen, aber das fiel mir schwer. Ich wollte nicht, dass sie mit jemand anderen zusammen war. Ich wollte mit ihr zusammen sein. Ich musste nur endlich zu ihr gehen. „Also hat sie nicht – du weißt schon – mit jemandem …?“

      „Ich weiß es natürlich nicht sicher, aber sie war jede Nacht hier und sie hat niemanden mit in die Wohnung gebracht. Ich glaube sowieso nicht, dass sie so etwas tun würde.“

      „Nein, ich auch nicht“, stimmte ich zu.

      „Also, ich bin froh, dass du anrufst, weil ich etwas mit dir besprechen muss – es geht um unsere Mutter.“ Scarlet hatte mir alles über ihre Familie erzählt, besonders wie ihre Mutter sie und Ryan hasste. Ich hatte in meinem Leben noch nie eine Frau geschlagen, aber dieser Schlampe würde ich sofort eine runterhauen, wenn ich ihr je begegnete. Scarlet verdiente es nicht, so behandelt zu werden und es machte mich wahnsinnig.

      „Geht es Scarlet gut?“, fragte ich sofort.

      „Ja, es geht ihr gut. Aber sie ist in Schwierigkeiten wegen ihres Darlehens. Anscheinend kann es nicht länger gestundet werden, und wenn sie das Geld nicht bald aufbringt, werden sie sie vor Gericht bringen. Das hat sie mir verschwiegen.“

      „Was soll ich tun?“

      „Ich kenne die finanziellen Aspekte von Dads Testament nicht genau und ich weiß nicht, wie man in solchen Situationen vorgeht, aber ich weiß, dass du Ahnung davon hast. Ich kann mir kaum vorstellen, dass mein Vater seinen zwei Kindern nichts hinterlassen hat, vor allem, weil er uns gesagt hat, dass er Geld für unsere Collegegebühren beiseitegelegt hat. Ich brauche deine Hilfe, um herauszufinden, wie wir an unser Geld kommen.“

      „Ja, klar“, sagte ich. „Das mache ich gerne. Scarlet hat das verdient. Ich werde mich erkundigen.“

      „Danke“, sagte Ryan. „Das weiß ich wirklich zu schätzen.“

      „Du weißt, dass ich alles für sie tun würde.“

      „Und du darfst Scarlet nichts davon sagen“, sagte er. „Sie würde mich umbringen, wenn sie davon erführe. Kann ich auf dein Stillschweigen vertrauen?“

      „Natürlich“, sagte ich.

      „Gut“, sagte er. „Also, hast du eine Entscheidung getroffen?“

      Ich wusste, worauf er sich bezog. Er fragte, ob ich mit Scarlet zusammen sein wollte. Ich brauchte einen Moment, um darüber nachzudenken. Mit Penelope und mir war es aus – vorbei. Ja, ich liebte und vermisste sie noch immer, aber ich musste über sie hinwegkommen. Ich liebte Scarlet, mit wem könnte ich sonst zusammen sein wollen? Ich konnte ihr mein Herz nicht ganz geben, aber ich wusste, dass sie das verstehen würde. Außerdem würde sie irgendwann mein ganzes Herz gewinnen. Wenn ich ehrlich war, ging es mir ohne sie miserabel und ich hasste es, von ihr getrennt zu sein. Das war einfach nicht richtig für mich. Nicht mehr jeden Tag mit ihr zu reden war, als hätte ich einen Teil meiner Seele verloren. Ich wollte sie – das wusste ich. Ich hatte meine Entscheidung getroffen. „Wir sehen uns ganz bald.“
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      Sean

      Ich räumte die Wohnung auf und machte Platz für Scarlets Sachen. Um genug Platz für all ihre Kleider und ihre nutzlosen Schuhe zu schaffen, musste ich einige meiner alten Klamotten wegwerfen. Das war mir egal. Sie verstaubten eh nur hinten im Schrank. Da sie keine Möbel mitbringen würde, musste ich mir darüber keine Gedanken machen.

      Ich stellte Bilder von uns auf unsere Nachttische und auf die Tische im Wohnzimmer und der Küche. Alles, was mit Penelope zu tun hatte, legte ich in eine Kiste und schob sie ganz hinten in den Schrank. Ich wusste, dass ich einfach alles wegwerfen sollte, aber das konnte ich nicht. Ich war lange mit Penelope zusammen gewesen. Wie konnte ich das alles einfach vergessen?

      Ich verteilte rote Rosenblätter auf dem Bett und stellte überall im Zimmer weiße Kerzen auf. Wenn sie beschließen würde, bei mir einzuziehen, wollte ich, dass es besonders war. Ich wollte, dass sie erkannte, dass meine Wohnung auch ihr gehörte.

      Nachdem ich meine Tasche gepackt hatte, verließ ich die Wohnung, um zum Flughafen zu fahren. Erst als ich einige Stunden im Flugzeug saß, bekam ich Angst. Ich nahm an, dass Scarlet mich sofort zurücknehmen würde, aber was, wenn das nicht stimmte? Was, wenn sie mich hasste? Oder noch schlimmer, wenn sie mich vergessen hatte? Ryan sagte, dass sie mich noch immer liebte, aber was, wenn er falsch lag? Was, wenn sie bereits jemand anderen getroffen hatte, aber es Ryan nicht erzählt hatte? Darüber wollte ich gar nicht erst nachdenken.

      Ich wusste, was ich ihr sagen wollte, aber was, wenn es Scarlet nichts bedeutete? Sie hatte ein gutes Recht, sauer auf mich zu sein. Ich hatte sie verletzt und ihr Vertrauen missbraucht. Es wäre viel einfacher gewesen, wenn ich ihre Wohnung nicht verlassen hätte. Nachdem sie mich gebeten hatte zu gehen, hätte ich dort bleiben sollen, bis wir uns ausgesprochen hatten. Wenn ich gewusst hätte, dass sie weglaufen würde, wäre ich nicht gegangen.

      Soweit Scarlet wusste, hatte ich mich überhaupt nicht nach ihr erkundigt. Sie wusste nicht, dass ich Ryan immer wieder anrief, um zu fragen, wie es ihr ging. Sie hatte keine Ahnung, dass ich immer noch auf sie aufpasste. Was, wenn sie mir eine runterhauen, mich wegschicken und dann die Polizei rufen würde? Vielleicht reagierte ich nur über, aber was, wenn nicht?

      Ich wusste nicht, was ich tun würde, wenn sie mich nicht zurücknahm. Ich konnte es mir wirklich nicht vorstellen. Manhattan war eine schöne, überfüllte Stadt, aber bei dem Gedanken, ohne sie zurückzukehren, fühlte ich mich leer und einsam. Ohne sie bedeutete mein Leben nichts. Warum hatte ich das nicht früher erkannt? Erst als ich sie verlor, erkannte ich, wie viel Wärme sie mir gab.

      Doch sie musste wissen, wie sehr ich sie liebte. Das musste sie einfach. Wenn ich über unsere gemeinsame Zeit nachdachte, bevor sie gegangen war, erkannte ich, dass ich sie schon damals gewollt hatte. Es war eine verborgene Sehnsucht gewesen, die in meinem Unterbewusstsein existiert hatte, die mir aber nicht bewusst gewesen war. Ich konnte nie mit jemandem so einschlafen, wie ich es mit ihr getan hatte. Und ich hatte sie schon immer wunderschön gefunden. Ich hatte nur nie darauf geachtet. Wahrscheinlich, weil ich so sehr in Penelope verliebt gewesen war, wie verzaubert, dass ich nicht erkannt hatte, wie viel besser Scarlet war. Es schien, als wäre unsere nicht existente Beziehung durch schlechtes Timing verursacht worden. Vielleicht hätten wir schon viel früher miteinander geschlafen, wenn wir beide lange Zeit Single gewesen wären.

      Aber ich hatte noch immer Angst. Ich konnte mit Ablehnung und Herzschmerz umgehen, aber dies war anders. Es ging um Scarlet. Wenn sie mich nicht wollte, würde ich nicht weitermachen können. Ich würde nicht wissen, was ich mit mir anstellen sollte.

      Das Flugzeug landete und ich wollte nicht aussteigen. All die anderen Passagiere verließen das Flugzeug, bevor ich endlich aufstand und hinter ihnen herlief. Nachdem ich das Terminal verlassen hatte, wartete ich draußen auf ein Taxi. Es war ein schöner Tag. Ich wusste, wo Ryans Wohnung war, also beschloss ich, zuerst dorthin zu fahren. Einige Taxen hielten an, aber ich winkte keins heran. Sie warteten einen Moment und fuhren dann weiter.

      Ich atmete tief durch und nahm mich zusammen. Ich musste Scarlet zurückbekommen. Es war keine Option zu versagen. Wenn Seelenverwandte wirklich existierten, war sie meine. Ich liebte sie mehr als alles andere und ich musste es ihr nur erklären. Ich hoffte – betete – dass ich eine zweite Chance bekommen würde.
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      Scarlet

      „Also, was ist die große Neuigkeit?“, fragte ich, während ich meine Pommes aß. Vor einer Stunde hatte Cortland Ryan und mich gebeten, ihn bei Mega-Shake zu treffen. Ryan und ich spielten Basketball, als er anrief, also waren wir beide in unseren Sportklamotten unterwegs. Der Geruch von Schweiß hing an Ryans Körper und ich war besorgt, dass ich genauso schlecht roch, obwohl ich nicht so intensiv wie er gespielt hatte. Aber als Cortland sich neben mich setzte und den Geruch nicht kommentierte, nahm ich an, dass es nicht so schlimm sein konnte.

      „Also, ich habe angefangen, mich mit einem Mädchen zu treffen.“ Cortland lächelte. Sein Grinsen war so breit, dass ich ihn kaum wiedererkannte. Erst in diesem Moment wurde mir klar, wie deprimiert er zuvor gewesen war. Ich hatte ihn noch nie so glücklich gesehen.

      „Warte mal“, sagte Ryan, als er seine Hand hochhielt. „Hast du dich nicht gerade erst von Elizabeth getrennt?“

      Cortlands Lächeln verschwand. „Zwischen uns lief es schon eine ganze Weile nicht mehr besonders gut, auch wenn wir noch zusammen waren.“

      „Aber ist das nicht zu früh?“, fragte Ryan.

      „Nein“, antwortete Cortland. „Ich muss wieder reinkommen.“

      Ich winkte Ryan ab. „Erzähl uns von ihr.“

      „Sie ist Brasilianerin.“ Sein ansteckendes Lächeln war zurückgekehrt und ließ mein Herz dahinschmelzen.

      „Klingt exotisch“, sagte ich aufgeregt.

      Cortland nickte. „Sie ist absolut umwerfend, aber auch bodenständig. Ich glaube, sie steht genauso sehr auf mich, wie ich auf sie.“

      „Warum sollte sie nicht?“ Ich lächelte. „Du bist perfekt, Cortland.“

      Sein Mund lächelte, seine Augen jedoch nicht. Ich wusste, was er dachte, auch wenn er es nicht sagte. Wir hatten Ryan immer noch nicht von unseren Eskapaden erzählt, und langsam belastete es mich wie ein schwerer Stein. Ich erzählte meinem Bruder alles und Cortland tat das auch. Cortland starrte mich einen Moment lang an und fragte still, ob es der richtige Zeitpunkt sei, unsere Sünden zu bekennen. Ich atmete tief durch, fürchtete das Gespräch und nickte dann.

      „Ich freue mich wirklich für dich“, sagte Ryan. „Lass es mich wissen, wenn sie eine Freundin hat, die solo ist.“

      „Wird gemacht“, sagte Cortland mit einem Nicken.

      Eine unangenehme Stille entstand zwischen uns, als wir darauf warteten, dass der andere zuerst sprach. Keiner von uns wollte es tun, besonders Cortland nicht, da er seine Freundschaft mit Ryan riskierte. Ryan bemerkte die Spannung.

      „Was ist los?“, fragte er, als er seinen Burger hinlegte. „Die Stimmung ist plötzlich so seltsam.“

      Ich beschloss, das Wort zu ergreifen. „Ryan, Cortland und ich müssen dir etwas sagen.“

      Ryan sah erst Cortland an und dann mich. Verwirrung stand ihm ins Gesicht geschrieben und ich wusste, dass er Angst davor hatte, was ich sagen würde. Er hatte keine Ahnung, was kommen würde.

      „Vor ein paar Wochen haben Cortland und ich zusammen getrunken und eins führte zum anderen und –“

      „Ihr habt euch geküsst?“

      Ich starrte Ryan an. Ich wünschte, das wäre alles, was passiert war. „Nein, wir haben miteinander geschlafen.“ Ich spürte, wie Cortland sein Gewicht verlagerte und sich so weit wie möglich von mir entfernte. Ryan reagierte überhaupt nicht. Er starrte mich mit großen Augen an, als hätte er kein Wort von dem verstanden, was ich gesagt hatte. Schließlich richtete Ryan seinen Blick auf Cortland. In seinen Augen brannte die Wut.

      „Ich kann nicht glauben, dass du einfach so meine Schwester fickst“, blaffte er. „Verdammt, ich habe dir vertraut.“

      „Nicht so laut“, sagte ich.

      „Halt den Mund!“ Er wandte sich wieder Cortland zu. „Sie war völlig durcheinander, als sie hier ankam, und du hast sie bei der erstbesten Gelegenheit gefickt?“

      Ryans Wut war mir neu. Ich hatte ihn früher wütend erlebt, aber es war nichts im Vergleich hierzu gewesen. Cortland und ich erwarteten eine Reaktion, aber wir waren nicht auf diese Wut vorbereitet.

      „Du Wichser!“, sagte er zu Cortland. „Arschloch!“ Ryan stand auf, aber ich nahm seine Hand und zog ihn wieder runter.

      „Hör uns zu, bevor du überreagierst“, befahl ich.

      Ryan sah mich nicht an. Sein wütender Blick war Cortland vorbehalten. „Halt den Mund, Scarlet. Halt dich da raus.“

      „Ich habe Cortland angemacht“, sagte ich. „Er war betrunken, aber ich war ziemlich nüchtern. Ich wollte, dass es passiert. Cortland hat mich nicht ausgenutzt – ich habe ihn ausgenutzt. Und er hat mich nicht benutzt. Cortland ist ein sehr guter Freund und wir sind uns deshalb sehr nahe – ich liebe ihn.“

      Ryan schüttelte den Kopf. „Ich kann das nicht glauben“, sagte er. Er sah mich an und wandte sich dann Cortland zu. „Also hast du Elizabeth mit meiner Schwester betrogen? Deshalb hast du dich getrennt?“

      Cortland nickte. „Es tut mir leid, Ryan. Ich würde deiner Familie niemals absichtlich Schaden zufügen – sie ist auch meine Familie. In diesem Moment brauchten wir einander und uns ging es danach besser. Es tut mir leid, Mann.“

      „Bitte lass es ruhen, Ryan“, sagte ich.

      Ryan schaute weg und verschränkte seine Arme vor der Brust. „War es das einzige Mal?“

      Cortland und ich sagten kein Wort. Schließlich sprach Cortland. „Nein.“

      Ryan schüttelte den Kopf und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Ich kann das nicht glauben.“

      „Es ist noch ein weiteres Mal passiert und das war’s“, sagte ich. „Wir brauchten es, obwohl wir wussten, dass es falsch war. Aber ich bereue es nicht, Ryan. Cortland und ich sind uns näher als je zuvor – er ist mein bester Freund.“

      „Ich dachte, Sean wäre dein bester Freund?“, blaffte er.

      Ich zuckte vor der Wut in dieser Stimme zurück. „Nicht mehr“, flüsterte er.

      Ryan schüttelte den Kopf. „Ich kann dir das nicht verzeihen, Cortland. Du hast eine Grenze überschritten. Ich kann dir nicht mehr trauen.“

      „Sei nicht so“, schrie ich ihn an. Die Kunden im Restaurant sahen zu uns rüber, erschrocken vom lauten Klang meiner Stimme. „Du kannst Cortland vertrauen. Wir haben beide beschlossen, ehrlich zu dir zu sein, als wir es nicht sein mussten. Wir hätten es vor dir verheimlichen können und du hättest es nie erfahren. Wenn überhaupt, solltest du Cortland um so mehr vertrauen. Er hat sich genauso um mich gekümmert wie du. Sei nachsichtig mit ihm, Ryan.“

      Ryan schüttelte den Kopf und sagte nichts.

      „Und ehrlich gesagt geht es dich nichts an, mit wem ich schlafe“, fuhr ich fort. „Cortland ist mein Freund, genauso wie er deiner ist. Ich bin ein großes Mädchen, ich kann auf mich selbst aufpassen.“

      Ryan starrte uns für einen Moment lang an. Gedanken gingen ihm durch den Kopf und ich wusste nicht, was er als Nächstes sagen würde. Ich fühlte, wie sich Cortland neben mir anspannte, aus Angst, Ryan würde ihn für immer aus seinem Leben verbannen.

      „Wird es wieder passieren?“, flüsterte Ryan.

      „Nein“, sagte ich schnell.

      Cortland nickte. „Scarlet und ich sind nur Freunde – sehr enge Freunde. Ich habe schon angefangen, mich mit jemand anderem zu treffen, und du hast gesehen, wie sehr Scarlet sich für mich gefreut hat. Unsere Beziehung ist platonisch – sonst nichts.“

      Ryan nickte. „Der einzige Grund, warum ich dir vergebe, ist, weil Scarlet damit einverstanden zu sein scheint und weil du es mir erzählt hast.“

      Cortland atmete tief durch. „Danke.“

      „Warum bist du nicht sauer auf mich?“, fragte ich. „Mein Verhalten war genauso falsch wie seines. Warum bekommt Cortland alles ab?“

      „Cortland wusste genau, was er tat – du warst nicht ganz bei Sinnen“, sagte Ryan.

      „Ich bin trotzdem verantwortlich für mein Handeln. Ich hätte nie mit deinem Freund rummachen und deine Freundschaft riskieren sollen. Ich möchte, dass du weißt, dass es mir leidtut, Ryan. Das hätte ich nicht tun sollen.“

      Ryan sah mich an. „Ich vergebe dir, Scarlet. Da es niemand verletzt wurde, denke ich, dass wir das vergessen sollten.“ Er trank von seiner Limo und stellte den Becher ab. „Vergessen wir das Ganze einfach.“

      „Das klingt gut“, sagte Cortland, und aß weiter. Ich nahm meinen Shake und fing an, daraus zu trinken. Meine Hose wurde mir von all den Milchshakes, die ich trank, immer enger. Ich musste mich dringend im Fitnessstudio anmelden, wenn ich meine Figur behalten wollte. Ryan und Cortland hatten nie ein Problem mit ihrem Gewicht, da sie ständig trainierten.

      „Also, zurück zu diesem Mädchen.“ Ich lächelte. „Wie ist ihr Name?“

      „Monnique“, sagte Cortland.

      „Ich mag den Namen“, sagte ich. „Wo hast du Sie denn kennengelernt?“

      „Sie ist Krankenschwester im Krankenhaus. Ich habe den Drucker in ihrer Abteilung repariert und wir fingen an, uns zu unterhalten. Ich habe ihr gesagt, dass sie sexy ist.“

      Ryan lachte. „Das hat tatsächlich funktioniert?“

      „Ich hab’s halt drauf.“ Cortland lächelte.

      Ich begann, aufgeregt in die Hände zu klatschen. „Mach ein Doppeldate aus.“

      Cortland zog die Augenbrauen hoch. „Mit wem?“, fragte er.

      „Mit mir und Ryan“, sagte ich. „Nur, weil wir verwandt sind, heißt das nicht, dass er nicht mein Date sein kann. Ich will sie kennenlernen und sehen, ob sie zu dir passt.“

      „Das sollte sie besser – sie ist umwerfend“, sagte Cortland.

      „Aussehen ist nicht alles“, erinnerte ich ihn.

      „Aber es hilft“, sagte Ryan. „Ich muss dieses Mädchen unbedingt sehen.“

      „Sie gehört mir“, sagte Cortland. „Such dir dein eigenes.“

      „Das versuche ich ja.“ Ryan lachte. „Im Ernst, lass es mich wissen, wenn sie ein paar süße Freundinnen hat, am besten eine, die ein Brazilian Waxing hat und am Strand einen Tanga trägt.“

      „Sei nicht so ordinär, Ryan“, sagte ich.

      „Bin ich nicht“, sagte er. „Das sind Eigenschaften, nach denen jeder Mann sucht.“

      „Hast du schon mit ihr geschlafen?“, fragte ich. Es war mir nicht peinlich, ihn das zu fragen und ich wusste, dass Cortland meine aufdringliche Frage nicht störte.

      „Nein“, sagte er. „Ich will es langsam angehen lassen. Ich mag sie wirklich.“

      „Das ist gut.“ Ich nickte. „Zeig ihr, dass du sie respektierst.“

      Cortland lachte. „Ich respektiere sie.“

      „Ja, klar.“ Ryan lachte.

      „Ich suche nach einer festen Bindung“, sagte Cortland. „Ich suche keine schnelle Affäre.“

      Ich berührte Cortlands Schulter. „Ich hoffe, es klappt.“

      „Ich auch.“ Er lächelte.

      Ryans Handy fing an zu klingeln und ich spürte Panik in mir aufsteigen. Was, wenn wieder im Laden eingebrochen worden war? Wir wären nicht in der Lage, die Geräte noch einmal zu ersetzen, wenn es wieder passieren würde. Ryan sah auf das Display seines Handys und lächelte.

      „Hey“, sagte er. Wer könnte ihn dazu bringen, so zu lächeln? „Wir sind nicht zu Hause. Wir sind die Straße runter in einem Restaurant namens Mega-Shake.“ Ryan hielt inne und sah mich an. „Ja, sie ist hier.“ Er schwieg für einen Augenblick. „Wir sehen uns in ein paar Minuten.“ Er legte auf und lächelte noch immer.

      „Wer war das?“ Das breite Lächeln auf seinem Gesicht ärgerte mich. Ich wusste, dass er etwas vor mir verheimlicht.

      „Es war niemand.“

      „Ryan“, sagte ich mit Nachdruck. „Wer war das? Und warum wurde nach mir gefragt?“

      Ryan zuckte mit den Achseln. „Ich schätze, du wirst abwarten müssen.“

      „Ich bin kurz davor, meinen Mega-Shake auf dich zu kippen“, drohte ich.

      „Den würdest du doch nie verschwenden.“ Er lachte. „Du trinkst das Zeug schneller als Wasser.“

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte mich auf meinem Platz zurück, genervt, dass Ryan mir etwas verheimlichte. Cortland und ich hatten ihm gerade unsere Sünden gestanden und jetzt verheimlichte er absichtlich etwas vor mir. Ryan und Cortland begannen über ein neues Tattoo zu reden, an dem Ryan arbeitete, und beide ignorierten mich. Ich schmollte und kämpfte gegen die Wut an, die meinen Körper überschwemmte. Ich würde warten müssen, bis diese mysteriöse Person eintraf. Meine Gedanken wanderten sofort zu einem anderen Autor, der ein Manuskript hatte, das ich bearbeiten sollte. Vielleicht jemand Bemerkenswertes, aber ich wollte mir keine Hoffnungen machen.

      Da sah ich ihn das Restaurant betreten und sich an den Tischen umsehen, als er nach uns suchte. Es war kein Kunde, der meine Hilfe brauchte. Sean sah sich im Restaurant um, bis unsere Augen sich trafen. Er trug Jeans und ein schlichtes Hemd und hatte seine Tasche über der Schulter. Wir starrten uns einige Sekunden an, bevor einer von uns reagierte. Ryan erwischte mich dabei, wie ich an ihm vorbeistarrte und er lächelte mich an, weil er wusste, dass Sean direkt hinter ihm stehen musste.

      „Willst du ihn nur anstarren oder willst du mit ihm reden?“, neckte Ryan. Ich ignorierte ihn völlig. „Sean?“, fragte ich, als ich meinen Platz verließ. „Was machst du hier?“

      Sean trat näher zu mir und steckte seine Hände in seine Taschen. Es war offensichtlich, wie nervös er war und unsicher, wie ich darauf reagieren würde, ihn zu sehen. Er verlagerte sein Gewicht, während er mich ansah, und rückte seine Tasche zurecht. „Ich wollte dich sehen.“

      Ich verschränkte meine Arme vor meiner Brust und berührte ihn nicht. Nichts hatte sich zwischen uns geändert. Er liebte mich nicht so, wie ich es wollte. Sean war durch das ganze Land geflogen, um unsere Beziehung wiederherzustellen, was mich glücklich machte, aber es war nicht das, was ich wollte. Er würde mir nie geben, was ich wollte. „Ist alles in Ordnung?“, fragte ich.

      „Nein“, sagte er und schüttelte den Kopf. „Nicht im Geringsten.“

      „Was ist los?“,

      „Ich bin unglücklich ohne dich, Scarlet. Ich will nicht mehr von dir getrennt sein. Es tut mir leid, was passiert ist, und ich bereue es. Bitte gib mir noch eine Chance.“

      „Ich habe dir gesagt, dass ich dich nicht mehr sehen will.“

      Sean seufzte. „Bitte hör auf, so zu tun, als ob du mich nicht liebst“, sagte er sanft. „Denn ich liebe dich.“

      „Sean, ich vergebe dir, was du getan hast. Du hattest recht. Ich hätte nicht annehmen sollen, dass wir wegen deiner Trennung mit Penelope zusammen sind. Ich gebe zu, dass ich falsch lag, aber wir können nicht einfach zu dem zurückkehren, was wir waren. Ich kann nicht wieder mit dir befreundet sein – alles hat sich geändert.“

      Sean nickte. „Ja, du hast recht. Alles hat sich geändert.“

      Ich verstand nicht, was er meinte, aber ich beschloss, nicht nachzufragen. Mein Blick wechselte von seinem Gesicht auf den Boden. Meine Unbeholfenheit war plötzlich offensichtlich. Ich war mir bewusst, dass Cortland mich anstarrte, ebenso wie alle anderen Kunden im Laden, die ihre Burger und Pommes aßen, und unserem ernsthaften Gespräch lauschten.

      Sean streckte seine Hand aus und ergriff meine Hand. „Und ich bin froh darüber.“ Er kam näher zu mir und ich zog meine Hand nicht weg. Die Emotionen waren wieder zurück. Mein Herz pochte schmerzhaft in meiner Brust, als er sich mir näherte. Ich wusste, wie sehr ich ihn liebte und wollte. Allein dieses Wissen war schmerzhaft.

      „Ich liebe dich, Scarlet“, sagte er. „Es tut mir leid, dass es so lange gedauert hat, bis ich es realisiert habe.“

      Ich starrte ihn einen Moment lang an. „Was?“

      „Ich will nicht nur dein Freund sein“, flüsterte er. „Deshalb bin ich nicht hier. Ich will nie wieder dein Freund sein. Ich will dich ganz – ganz und gar. Ich will dich küssen“, sagte er, als er mir mit den Fingern durch die Haare fuhr. „Ich will dich im Arm halten. Und ich will definitiv mit dir schlafen – als dein Geliebter und nichts anderes.“

      Ich spürte, wie mir die Tränen übers Gesicht liefen. Mein Bruder konnte alles hören, was Sean sagte, aber es war mir egal. Alles, was ich schon so lange wollte, geschah endlich. Sean erwiderte meine Liebe – er wollte mich so, wie ich ihn wollte.

      „Ich kann nicht glauben, dass das passiert“, flüsterte ich.

      Zum ersten Mal lächelte Sean. „Ich bin froh, dass es passiert.“ Er ließ meine Hand los und schlang seine Arme um mich und ich versank in seiner Umarmung. Seinen Körper an mich gedrückt zu spüren, löschte jedes schmerzhafte Gefühl aus, das ich gespürt hatte. Ich war so glücklich, dass ich weiter weinte. Sean küsste meine Stirn, als er mich für eine Weile festhielt. Ich genoss den Moment – ich war im siebten Himmel, aber emotional am Ende. Ich löste mich von ihm und wischte meine Tränen weg.

      „Ich liebe dich“, sagte er, als er seinen Kopf gegen meinen drückte.

      „Ich liebe dich auch“, flüsterte ich.

      Er lächelte mich an. „Und ich gehöre dir“, sagte er. „Solange du mich willst.“

      „Ich war schon immer dein – immer.“

      Er küsste meine Stirn. „Ich weiß.“ Er starrte mich einen Moment lang an. „Es tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe. Das wäre nicht passiert, wenn ich nicht so ein Idiot wäre.“

      „Ich vergebe dir, Sean – lass es uns einfach vergessen.“

      „Ich verdiene dich nicht.“

      Ich streichelte sein Gesicht und küsste ihn sanft und seine Lippen, entfachten ein Feuer in mir. Seine Lippen auf meinen zu spüren, fühlte sich richtig an und ich wusste, dass ich für ihn bestimmt war – wir waren perfekt zusammen. Cortland entfachte dasselbe Verlangen in mir, aber Seans Kuss war anders – es war unglaublich. Ich löste mich von ihm. „Ich liebe dich so sehr“, flüsterte ich. „Ich bin so froh, dass du zu mir zurückgekommen bist.“

      Sean drückte seine Stirn gegen meine. „Ich liebe dich auch, Scar. Es tut mir leid, dass ich dich verletzt habe.“

      „Es spielt keine Rolle mehr“, sagte ich. „Ich habe, was ich wollte – was ich schon immer wollte.“
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